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Dem 


Preußenlande, 


ie 


— 


©. mir gegräßt. mio Freuden, : ”: 
Du wadres Preußenland, “ 

und nimm den Kranz der Sagen, ° 
den ih Dir freundlich wand, 


Du felhft ja haſt die Blumen 


mir gern dazu gelieh'n, 
fo gönne auch dem Kranze, 
zu grünen und zu bluͤhn. 


Es war ein großer Garten, 
es war ein weites Feld, 
das Du mit taufend Blumen 
vor meinen Blick geftellt. 
Die Duftigften der Bläthen, | 

die fchönften pfluͤckt ich mir; 
jest nimm fie von mir wieder, 
und hab’ viel Dank dafür. 


Gott möge Dich behuͤten/ 
Du wackres Preußenland, . - . 
vom Rheinſtrom bis zur Oder 
und an den Oftfeeflrand! ;. 
Gott mög’ auch Deinen König 
behüten immerdar! — 
Das iſt der Gruß des Saͤngers, 
den macht der Himmel wehr. 


Vorwort. 





In der jetzigen Zeit iſt es ohnſtreitig ein gutes 
Zeichen in ber Literatur, daß dieſelbe, ihrer Bielſeitig⸗ 
keit gemaͤß, auch die Sagen und Maͤhrchen des Volkes 
wieder zu Gnaden annimmt und nicht mehr ſo flief⸗ 
mütterlih vernachläffigt. Denn dee Werth der Bolks⸗ 
fage ift ja anerkannt. Sie iſt ein treuer Spiegel, des 
Geiſtes und dee Gemuͤthsart einer: Nation, fie bringt 
‚in die dunkein Luͤcken der Geſchichte, namentlich der 
frühern, wenn auch nicht klares Licht, doch wenigſtens 
einen dankenswerthen Daͤmmerſchein, fie giebt Den alten 
Wahrzeichen ihre Deutung, fie helebt verfallene Gebäude, 
Berge, Waͤlder und Seen nit vorzeitlihen Phanta- 
fiegebilden, und, was vorzüglich in. Betracht kommen 
mag, fie enthält meift eine gute Lehre als gefimden 
Kern, weiber um fo nahrhafter und flärkender ift, 
weil er in ber. Schaale vorgeitlicher Derbheit liegt. 
Darum ift es fehr erfreulich zu fehen, wie jetzt faſt 
jedes Land feine Sagen in. einer Sammlung bearbeitet 
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findet. Deutfche Sagen haben bie verbienflvollen . 
Gebrüder Grimm, ganz neuerdings Nodnagel, v. Steinau _ 
m. A., die rheinlaͤndiſchen haben N. Bogt, A. Schrei: 
ber, A. v. Stolterfoth, K. Simrod, A. Reumont u. 
A., die weſtphaͤliſchen H. Stahl und Montanus, die 
thüringifchen L. Bechſtein und X. Bube, die des Orla⸗ 
gaues W. Börner, die fchlefifchen Peſchel und neulichft 
H. Goͤdſche, die oft: und weftpreußifchen v. Tettau 
und H. Temme theild profaifch, theils poetiſch bear- 
beitet, und es befinden fich unter dieſen gewiß recht 
erfreuliche: Gewinne für die Literatur. unſrer Zeit. 
Unzählige Sagen des Vaterlandes find auch von den 
neuern Dichtern im. Eingelnen. bearbeitet worden. Die 
Sagen des Koͤnigreichs Sachfen, welche biäher,: fon- 
derbar genug, Teinen Sammler gefunden hatten, beat 
beitete ich felbft als Balladen und Romanzen in.Drek 
Bändchen (Annaberg bei Rudolph und Dieterici, 1838), 
und werd darüber nicht müde, fondern fand:an die 
fem Zweige ber Dichtung vielmehr mein Wohlgefallen, 
fo daß ich. mich entſchloß, auch die preußifchen Bolt: 
fagen auf ähnliche Weile zu bearbeiten. : 

Der: preußifche Staat aber umschließt. der Länder 
viele, und darunter fo fagenreiche, Daß feine ſaͤmmtli⸗ 
hen Sagen und Mährchen, auch in gedraͤngier Bear⸗ 
Beitung, zehn ſtarke Bände. füllen würden. Daher 
Tonnen in dieſem Buche obnmöglic alle jene unbe 
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deutenden Syehräfmunswächfe und Anekdoten, weiche 
oft zu den Sagen gezählt. werden, ohne Daß das Wolf 
dieſelben jemialz gefännt :und im Munde geführt hat, . 
aufgenommen werben: Ginige, welche als Erklaͤrung 
zu namhaften Wahrzeichen: dienen‘, werben in kuͤnzerer 
Bearbeitung Raum finden, Von den jeder Provinz 
eigenthuͤmlichen, bedentendern Sagen aber, hoffe ich, 
fol, wenn das Werk vollendet iſt, ‚Feine fehlen. Sollte 
ih Manches hier aufgenommen haben): was ber. Ge⸗ 
ſchichte näher liegt als der Sage, fo möge hit: deſshalb 
Niemand zuͤrnen, denn gewiß. bin ich dann zu dieſem 
Schritt in ein fremdes en durch eine — 
Beute verlodt worden.” f 

Weil nun dee Sn — * — ein 
Buch angenehmer Unterhaltung feirfsite, fe war 
dazu fowohl Abwechslung in Heimath und Geiſt ber 
Sagen, ald auch in der Form ihrer Bearbeitung noth⸗ 
wendig. Darum durfte ich nicht. an eine Eintheilung 
der Sagen nad) ben einzelnen Provinzen bed Staates 
denken; denn wernn biefe einerfeitd ſchon dem Intereſſe 
des Herrn Verlegers nicht guͤnſtig war, ſo hinderte 
fie andrerf eitd zugleich auch die Mannichfaltigkeit der 
Abwechslung. 

Endlich ſollte das Buch den gebildeten — 
genuͤgend, zugleich aber auch den minder gebildeten 
verſtaͤndlich ſein, und dies war eben keine leichte Auf⸗ 
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sale, da bie, Ballade und Romanze bibwellen unwille 
kuͤrlich einen, höhern und kuͤnſtlichern Flug fich erzwingt, 
fo daß die fchlichte Klarheit, und Werfsthimlichleit des 
Ansseuds bacht leidet. Im den meillen Ballen habs 
ich mehr Werth auf letztere gelegt, dem nase Abficht 
war «8, diefe Sagen auch ben niedern Vollsklaſfen, 
denen bie meiſten berfelben entwechfen ſuch, klar und 
kunſtlos zu erzaͤhlen. Dechalb ſchlen mir's auch. wohl⸗ 
gethar, hin und wieder in einer Anmerkung topogra⸗ 
ꝓiſche und hiſtoriſche Notizen balzufügen — 
Möge denn biefed erſte Baͤndchen Gönner af 
Freunde fich erwerben, und kein Tieblofes Urtheil mit 
die Luft vergällen, mit der ich zu ber MBearbeitwig 
der noch für, die drei — IE vorliegenden 
Sagenſßoffe fehreite. 
Schlettau, in der chriſtwoch 1838. 
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Dieſe Sage faͤllt in die erſte Haͤlfte des 17. Jahrhunderts. 
Ob fie auf geſchichtliche Thatſache en. und inwiefern, 
iſt nicht zu beftimmen. 
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Gar ruͤhmlich war das Gaſthaus 9 
des Brauers Wolf belannt; 

das auf der Lindenſtraße — 
zunaͤchſt, ben. Brauhaus. flandı - 

Wohl viele Gäfte lockte 


dad gute Bier dahin,‘ | = 
doch mehr noch Wiatghtethe, — 
die De Seherin. u 


ZN 


Ihr Bi war — ihn," De Gr | 
ihre Haar Euftantenibtarh, 
ihr Hals wie Schnee , "hr — Er 
wie Mich und St zu ſchau'n, 
1. Beſt. 1 


us I Mm 


und fchenkten ihre Händchen 
das braune Kraftbier ein, 

fo ſchien es allen Gäften 
ein Liebestrant zu’ fein. 


Gern hätte mancher. Jüngling 
ihe feinen Schmerz geklagt, 
And gaga: von ihrent Lippen « 
den fügen Raub. gewagt, 
doch Wolf, ihr Herr, war felber 
ihe Längft im Stillen gut, 
und bielt fie unabläffig _ 
in eiferfaße ger Huth. 


er. Wohl kuͤßt' er als Gemahlin 


ein liebes junges Weib, 
doch ſein Geluͤſten brannte 
auf Margarethens Leib. 
Er ließ der ſchoͤnen Dirne 
auf keinem Schritte Ruh/,/⸗/ 
verſprach ihr gold’ne Berge 
und fegt » ſtuͤrmiſch zu. 


Doch zuͤchtig war das Mägdehen, 
und wies, mit ernfiem Blick 
die ungeflümen Bitten . 
des böfen Herrn zuruͤck, 
bis ihn zuletzt der Starrſinn 
der Kellnerin verdroß, 
und er das: letzte Mitt 
zu wageh ſich entſchloß. 
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Einft als der Seuerwädhter” ee 
bie zwoͤlfte Stunde rief, 

und in des Brauherrn * To 
ſchon Alles ruhig fchlief, : 

da ſchlich fih Wolf zur Kammer 
der Kellnerin hinauf, WERNE 

und ſchob mit einem — 6 
den Riegel leiſe auf. ie 


Er trat hinein und ſah J— = 
‚an feiner Beute ſatt, ER 
bee Mondenfchein erhellte 
das Kämmerlein nur matt. 
Wie reizend war dad Maͤgdchen 
im lofen Schlafgewand; = 
auf ihrem Buſen wiege 
fi) ihre Schwanehhand. J 


Der Anblick frommer Unſchuld 
ruͤhrt den Verführer nicht, 
er druͤckt den Kuß der Wolluſt 
ihr heiß aufs Angeſicht. 
Er beugt ſich gier'gen Blickes 
auf ihren Buſen hin, 
da weckt ein Engel Gottes 
die ſchoͤne Schlaͤferin. F 


Sie rafft ſich auf und ringt. ſuh, 
mit aͤngſtlichem Geſchre 
nach Huͤlfe, von ben Haͤnden 
des —— frei, 
ı* 





und ftößt ihn, fett, und, fpringef, 
aus ihrem ‚Bett, — ae 
und rafft bag, Hemd’ am.: Bufen,. 
und will zur zur. hinaus: ee 
Jedoch ber. Bibe hatte oa an 
das Schloß ſtill abgebrüdt, m 
. und haſcht fie noch am Arme. 2 — 
Ind hält fie feſt umiſtrickt. 
„Was ſchreißz du, Hetiengwäͤdele 
Mas ſchreiſt du doch ſo abe? . 
Ergieb dich, du entgehſt mir. * 
doch nun. micht ‚Länger. wehei⸗ 


„Ich wil dir Alles geben — 
was dir gelüften tan! ,» 0... 
Es thut dir nichts, und ir es, —— 
der Kellner wird bein Mann. 
Sch kauf' auch: in bey. Worſtadt . 
ein ſchuldenfreies Haus 5 2 ...: 
und flatte;gbemdrein dich vn; 3: 
mit hundert mn Er 


ale 


4 


In feinen Krmen wand ER 
bie ſchoͤne Kellnerin, = 2 5 
da fuhr ihr ein "Gedanke. . - 
urplöglich in den Sim," 
und ſprach fie: „Wird ider Kellne 
und hundert Gulden. meins: - 
wohlan denn, Herr, fo eilt ich 
euch gern zu Willen fein.‘ , 


2} 











3 
mu 5 u 
‘ 


Voll Freuden da noch eiamdl 7 
‚ verfprach ihr den Gewin 
der böfe Wolf, und zog fie: --: -'. ” 
zum weichen Bettchen hin, - 
Durchs off ne Kammerfenfler , 
ſchien juſt mit hellem Schein, 
als wollt” er fie belauſchen, 
ber volle Mond herein. — 


„Ha, laßt mich einmal ledig). - 
rief Margarethe ſchne, 
ih will den Vorhang zusieh'n) 
ber Mond ſcheint gar zu heil. 
Muͤßt mir's zu Gute halten, 
wenn's auch nur Laune iſtz 
feh’ mich nun einmal lieber.  . 
im Dunkeln nur gefüße.” 


- Gern läßt er ihr den Willen, 
fie rafft ſich fchäkernd :auf, 
und fpringt vom nahen Seſſel 
aufs Fenfterbret hinauf: 
„Herr Gott, fei du mir gnaͤdig 

gieb mir ein ehrlich Grab!” 
fo ruft fie laut, und ſpringet 
tief in den Hof hinab.” 


t t L 


Wolf fah’s,- und in den Adern 
erflarete ihm das Blut, 1 
er baltte feine Faͤuſt 

in fürchterliher Wurh: 


% 
7. 


ae 
„Verflucht! Ich Narr! Betrogen 
ſchon mitten im Genuß! — 


Wie, wenn ich .ob ber Leiche 
noch Rede fliehen muß?” - 


Er finnt, wie er am beſten 
abwende den Verdacht, 

und ſchleicht ſich in den Hofraum 
hinunter ſtill und ſacht; 

doch ſieht er auf den Flieſen 
drei blut'ge Tropfen nur, 

ſonſt weiter von Margrethen 
auch nicht die kleinſte Spur. 


Wie wird es dem Verruchten 
nur ſo allmaͤhlig klar, 
daß hier ein Engel Gottes. 
der Unfchuld Retter war, 
doch, flatt dadurch. erfchüttert, 
den Frevel zu bereu’n, 
faugt feine ſchwarze Seele 
den Rath der Rache ein. 


Er fchleicht zurüd zur Kammer, 
und legt in ihre Zruhb 
dort feinen leeren Beutel 
und geht darauf zur Ruh’, 
und morgens früh erhebt er 
ein klaͤgliches Gefchrei, 
daß er um hundert Gulden 
beſtohlen worden fei. 
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Und alles fein Geſtade 
fährt er nun zormig an, ' 
doch allefammt betheuern,; .-' . . 
daß fie: bas nicht gethan; 
und al& von ihnen allen 
die Kellnerin nur fehle, ©" 
da ruft er fcheinbar grimmig: 
„Sie iſt's! fie. ſtahl bad Gerd!” 
— de . oo. 


Rafch eilt eu mit dem. Kellner iur 
in's Kämmerlein hinauf, : 
und reißt dort, haſtig füchend,: 
Margrethens Truhe auf. 
„Sieh da, da liegt mein Beutel! 
NMuun freilich iſt er leer. 
So ſprich, was meinſt du, Kellner?“ 
Da iſt kein Zweifel mehr 


Er meldet nun den Diebſtahl 
beim hohen Stadtgeridht, .. 
und bittet fehr um Kite, 
und dieſes ſaͤumet nicht, 
und fenbet feine Boten 
nach allen Enden. aus; 
bie finden Margarethen 
in ihrer Druhme Haus. 


Sie wird zu dreim Malen — 
vom Stadtgericht verhoͤrt, 


‚und ob fie ihre Unfhuldb 


betheuert und beſchwoͤrt, 


* 








befahl den Leib dem Henker 


— & — 


der Brauherr hat die Michten . ui. ar. 

beſtochen alleſammt, sı „sur, 

Und fo wird Margarethe... in 2 
zum Henkerfchwert werbammt.. 


Nach ſieben Wochen Kerkers — 


betrat fie das Schaffott, ...,, 


* 


und ihren Geiſt zu Gott, 


amd rief: „So? wahr ih ſchuldlos⸗ 


fo ſollen am: Geſtein 4 


die Tropfen: uneites. Blutes 


ſtets unvertilgbar fein. <...  .: 


Drauf, als ihr Haupt gefallen, 
da meinte Sedermann,... ... 
unb fah mit. ſcheelen Augen -,. 
den böfen Brauhern an. 
Bon mander Lippe traf ihn. ' 
des Mitleids frommer Fluch, . : 
und wenig fehlte, daß manı . u .: 
ihn in fein. Antlitz fchlug;.. u. 


Ge: 
Wolf flierte vor, fi, neben, | J 
und ward, wor. Angſt halbtedt, 

bald bleich wie eine Kalkwand, 
bald wie ein Scharlach roth. 

Ihm war durchs Mal gegangen u :;. 
Margrethens legte Wort, . 

ſcheu ſchlich er ſich ud: zitternd 
vom Hochgerichte ſort. 
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Und als er heim gekommen 
da wich nim: ganzen — J 
als waͤr/ fein Oden giftig, A 
ihm bas'Befinde aus. ° : 
Er hatte keine Ruhe i 
und keinen Frieden mehr, 
und feine Tiſche blieben " “" 


von allen Gäften leer. 
II. 


Und Abends / ſpat da wirft 3 I 
wol Angſtuder Boͤſewicht 
im Hofe aufıbis, Stidfen... , - — 
beim Diebslaternenlicht, a 
und Fragt mit feinen Nägeln 
und ſcheuert Hin und ber, 
boch die drei blut'gen Tropfen 
verſchwinden nimmermehr. 


Da hadt er.mit der Hade 
die blut'gen Flieſen aus; un: 
und trägt ſie wor⸗die Stadt weit 
in einen: Arich Hinaus, 
und legt fi, dann zu Bette 
fo vuhig, als er tanın, , 
doch im Gewirr der Träume " 
weht ihn Entfegen an. 


Und wie. er. Morgens aufflehı, 
und ſchaut zur. Thuͤr heraus, 
da ſteht viel Volk und gaffet 
wild laͤrmend auf ſein Haus, 


4 


— 10 — 


und Alles weiſt mit Fingen 
aufs ob're Stockwerk hin :: 
und ruft: Seht ba, dott klebet 
das Blut ber Kellnerin! :.. :: . 


Fe 
Wolf hört es voller Grauſen, 
und tritt hinaus, und. ſieht 
die blutigen Fleden oben 
am Erker, und entflieht 
zuruͤck inẽ Haus. Ein Haget 
von Steinen und von. Koth 
verfolge den argen Moͤrbe.. 
und draͤut ihm Schmad und Tob. 


Er wirft in's Schloß die Hausthür, 
und flürzt, an jedem Sinn. 

vor Angſt und Schred vernichtet, 
auf das Getaͤfel hin. 

Wohl ringt er fi in’s Leben 
zuruͤck nach Eurzer Zeit, 

doch gloge aus Teinem Auge. 
bes Wahnfians Graͤßlichkeit. 


Er ſchreit: „Schafft mic Margrethen, 
Schafft ihre Leiche her! Baer 
Mer will, wer kann 28 fagen, 
daß ich der Mörder wär’? 
Die blut'gen Tropfen meint. ihr? 
Mas kuͤnmern diefe mich? 
Nun freilih ja, dee Teufel, 
auf Blut beruft. or ſicht“ 


\ 
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So ſchreit und raſt er graͤßlich 
von fruͤh bis in die Nacht, 


und tobt und will's nicht dulden, 


daß Jemand ihn bewacht, 
und als einmal der Schlummer 

den Wächter uͤbermannt, 
da würgt er ihn zu Rode 

mit krampfigſtarker Hand. 


Drauf flelgt er durch das Fenfter, 
und fchmiegt im irren Sinn 
auf fhmalem Gurtgeſimſe 
ſich bis zum Erker hin, 
und an ben blut'gen Tropfen 
dort Fragt und reibt er fich 
die Mägel von ben Fingern, 
und winfelt fürchterlich. 


Ein Wächter Eommt ber Straße, 
der fieht ihn. oben ſteh'n, 
und ruft ihn laut bei Namen; 
da war's um ihn gefchehn. 

Er blickte um, und flürzte 
herab mit lautem Schrei, 
und ſchlug fih auf den Steinen 

den Schädel morfch entzwei. 


Im Armenfünderwintel | 
- be Kicchhofs war fein Grab, 
bort lieg man ihn frühmorgens 
ohn' Sang und Klang hinab. 


“ 
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Margrethens Keiche aber 
am Galgen grub man aus," 
und trug ſie mit Gepraͤnge 
in's beffve Grab hinans⸗— 
titie ee , 
Am Wolffhen: Haufe wurde 
die Tuͤnche oft erneut, © :-"- 
boch die drei blut'gen Tropfen; :' 
fie blieben allezeit, 
bis daß vor hundert Sahren 
das Haus ward neu erbaut, 
fo feft und ſchoͤn und ſtattlich, 
wie mams noch heute ſchaut. 


’ te 1 J El 
ro rafnd Be al ee 
: — — 
ir 25 Bas * 
— 
Der Wol ie 
15° ‚Bol - If ti D ‘ any an 
m Se = 1 1m 
Aa Sem A Tee 
Ban Ji: a PO RR. 
—— 
en — vw. ar — J ARE : j 


Sm Hachener Dome zeigt man einen Spalt am eineh 
Flügel des ehernen Thors, fo. wig ‚einen, 9u8,-Exrzcgegoffenen 
Wolf und Zannenzapfen welcher Isgtere „ nach einem. alten, 
Volköglauben, der Seele ‚eines Bitte” am  ähnlihften 
fein fol. u er Bes | 


ee , — —— 
„Bas ſollen wie Bestie? En MS 
Kaum halb vollendet ſteht der’ ai Due IR 
vor maͤnniglich zur Schau — Es Sn hi Fun, 
nun gilt's, was zu‘ erſinnen! Re BR ir 
Im Seckel unfrer Stadt iſt Bakd‘ kein Sei a 
und wenig giebts der frommen Spenden ; 3 res 
wo nehnien färben Gelb wir.hir; i. 


um unfre Kirche zu vollenden #4 aus een 
I: ki ” Je. Ge 3 Bi 


So ſprach gu Aachens ne ne ie de 
dee Bürgermeifter düftern Blicks, 
und dieſe, in: Gedanken ganz wenlgren, - . : ..; 
zu finden eine Gpus dis Glcka —— 


— 


umſtanden ihn, und — ſchwiegen; 

denn das ſah Jeder, ohn' ein Salomo zu ſein, 
ganz klar und deutlich ein: 

Giebt es kein Geld, ſo bleibt der Dombau liegen! 


Und das geſchah auch wirklich fange. Zt, 
bis endlich noch mit feltner Freundlichkeſt 
ein reicher Gönner fich erbot, 
dem Magiftrat in diefer,Noth - 
die nöth’gen Gelder zu verleih’n, 
big 2 ber Bau vollendet würde fein. 


— Anerbieten ſelbſt war Pe J 
—8* der reiche Freund, denn dieſer war 
kein Andrer, als, Gott ſei bei uns! der Teufel, 
und die Bedingung, bie er fi gemacht, 
bat ben hochweifen Magiftrat, 
ber Luft zum Bau'n und keine Kreuzer bat, - 
aus aller Faſſung faſt gebracht. 
„Ich ſchaff' euch Geld”, fo ſprach der Für ber dötr, 
„fo viet zum Bau wird nöthig fein, 
wenn's euch beliebt, noch heute Nacht zur Stelle, - 
jedoch ihr müßt mir auch etwas verleih’n, F 
und meine Forderung, ihr Herren, iſt gar klein: 
Die erſte Seele, die den neuen Dom betritt, 
verſprecht ihr mir gefaͤlligſt, und ſomit 
ſind wir dann eins. Gewiß, ihr willigt ein?“ 


Hart klingt des ſchwarzen Goͤnners Wort, 
und ber hochweiſe Rath beſchließt ſofort, 
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das Anerbieten chriſtlich abzulehnen. nn 
Denn ob ſie auch nach Grid ſich — bi 
ſcheint's ihnen gotdoe doch zu ſein, 


und Alle ſagen, . u ee Se 
was fie gewiß fonft felten wagen, — 
einſtimmig: Nein! 5 ae 


„Was wird nun aus bem Bau? — 
Zum Weiterbau'n nſchts In den Händen — — 
fol er die Stade’ ats Fhlimmer ſchluden t⸗ 
erwiederte der Teufel fait De 
„Wollt ihe die Shindt wohl deteben,? ="? © 
daß das, was ihre’ eüßbegrimder, N 
durch euch nicht bie‘ derlbäng findeg? 

Ein Seelhen koͤnm ihr mie doch geben!” " 


Kommt Zeit, kommt Rathbl . . 
fo dachte bei ſich jetzt der Buͤrgermeiſter, 
und der geſammte Magiſtrat J 
verſprach dem Fuͤrſten ſchwarzer Geiſter 
was er ſich ausbedungen 1 1 N 


Der fchaffte Geld zur Gnüge nun berbei,: '\ :.:. 
und groß und prächtig: ward der Dom ediatut,.: ; 
wie ihn bewundernd noch bie Nachwelt fehaus, 
und Mancher fragte, vote das möglich fei.  : .: : 
Denn wer des Seckels Armuth Tannte, 
bem war's ein Wunder, bis man ihm in’s Ohr 
den Bläubiger und die Bedingung naunte, 
wobei er dann gewiß die Luft verlor, j 
der Erſte, würde man bie Kirche weih'n, 
in ihre zu fein. | 


2 Di Er 


« 


% 
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Den Zeufel ſelbſt, den ſchlatem, zu: betriͤgen/ 
iſt chriſtliches Verdienſt, rt mache Vergnuͤgen! — 
So dachte auch der Aachner! Magiſtrath 1 2: 
und ſann und calculirte feuh und fpat,. » U” 


‘wie er die zugefagte Seeleu dsl mr 


dem böfen Gönner wieder fehle. !ri..z :.unzenn 

und md Bun 

Die Herren ſinnen, daß fie ſchwihen ——— 
jedoch ob Einet neh. be heſten Rakby...< u: mu 
mit vieler Muͤhe ſich erfonugm Aatau.-. 2, yasdsian, 
beim ‚Aber ber Collegen hleiht ar 
und was man ſich St, Ha oe ee an, 
bis plöglich noch gin ua ER ca ur Arne 
ins Dunkel ber, Beforgrtiß REBEL id 


Juſt einen Wolf im Wilse “lied. miÄ. ⸗ 
der manchen Stall fon ausgelänintert, " en 
ber follte nun das Opfer fein." 
Um einen Wolf; ei, da Ps wenig Schabe! — 
So dachte man, und flugs wald: hr Shave 
dem MWolft;bex: Brosch gemacht; "' . F 
und draufudaß arme Thier mar: — Hi u u! 
zum Stabtfrohn in die Koft ——— ei A 
100’8 um Bein —_- — — a 

2 = ae 

Als Rdn bir Tag der Einweihung erſchien, 
und hoch vom Thurm die neuen Glocken klangen, 
da ſchmuͤckte man den Wolf mit Kraͤnzen von Sant, 
und führte ihn ‚nicht ohne "Bingen;' | 4: 
zum hohen Thor des Domes hin. N 


Er VER rer 
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Zu beiden Seiten im Gedraͤnge 

ſtand harrend die neugier'ge Menge, 

jedoch der Rath — warum, das wißt ihr ſchon! — 
war nicht dabei und ſchickte nur den Frohn. 


Der öffnete das Thor, und ſtieß ben Wolf hinein, 
und ſank, vor Schrecken ohne Oden, 
in felbem Augenblick zu Boben, 
denn — brüllend fuhr ber Teufel, bintexbrein, 
und faßte, was er fich bedungen hate. 
Er hält den Wolf in feiner Krallenfauft, 
und heulte wüthend: „Ha, was foll die Ratte? | 
Solch' Belt. ift kaum noch werth, daß man's zerzauſt! 
Wenn ich benn einmal fo betrogen bin, 
fo lauf auch bu zum Gudud hin!“ 
Somit ließ er die Beſtie frei, 
und fuhr mit gräßlihem Gefchrei 
hinaus zum Dom, und warf in wilder Wuth, 
weil feine Argliſt nicht gelang, 
die Thuͤre fo gewaltig zu, 
daß einer ihrer Flügel fprang. 


Zum Zeichen, daß bieß wirklich fei geſchehen, 
weiſt man noch bis auf dieſen Tag - 

ben Spalt am Kirchenthore nad. 

Auch jenen Wolf kann man noch fehen; 

er fieht, aus Erz geformt von Künftlerhand, 

im Aachner Dome an ber Wand. 


u De. 








f 


Zu; m 
Das Geficht am Dome 


zu | 
Breslau 





Hir mal, Junge, ich glaube gar, du beliebäugeift 
mein Mädel! Das tim’ auf! Haft noch zwei Jahre 
zu lernen, mußt dann hinaus in die Melt, wo 
der Wind die rauher um’s Näschen weht, mußt 
noch Viel fehen und hören, ehe du einmal Meifter 
werben und ein Weib nehmen kannſt. Sa, ja, fieh 
mih nur an, ift mie aud fo gegangen, und wird 
noch Dielen fo gehen! Sch war auch eimft Lehrburſch, 
‚wie bu, aber daß ich . mich unterfangen hätte, mit 
der Meifterstochter zu fharmugiren, ba ſei Gott ver! 
Hab’ dire ſchon lange, angefehens das Faſeln und 
Saulenzen, das kommt von folcher unzeitigen Liebelei. 
Meinft du, die ehrfamen Meifterstöchter figen. für . 
bie Lehrbuben da? Heintih, Heinrich, laß mir das 
Mädel ungefchoren, oder ber Zeufel fol dir das Licht 
halten! | 


Pr 
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Mit dieſer ernſten Weiſung legte ber wackere Gold⸗ 
ſchmiedemeiſter Frank in Breslau die Feile weg und 
verließ ſeine Werkſtatt, um im Wohngemach den 
Morgenimbiß zu nehmen, den ihm ſeine einzige Tochter 
Mechtild bereitet hatte. | 

Nun richtete er, nachdem er. einige Biſſen un⸗ 
muthig verzehrt hatte, an fie feine Worte: Will die 
Sungfer heut nicht mit efjien? Warum hängt fie 
das Köpfchen? Hat fie etwa gehört, wie ich ben uns 
reifen Freier zurecht gewiefen habe? Kann ihr ebenfo 
gehen, wenn das Ding nicht bald anders wird. Erſt 
fiebzehn Sommer alt, und ſchon nad dem Manns: 
volk geguct! Pfui, Mechtild, ſchaͤme dich! Schlag 
dir das dumme Zeng aus dem Sinne! Ich habe 
bich lieb, und du brauchſt nicht zu denken, daß ich 
bart gegen dich bin; wenn das deine felige Mutter 
wüßte, die würde mie beipflichten und wohl nod 
anderd mit dir fprehen. Komm heri Nicht wahr, 
Deädel, du thuft mir das nicht mehr zu Leid? 

Mechtild weinte und reichte dem forglichen Water 
fchweigenb die Hand. Sie fühlte gar wohl, wie gut 
er ed mit ihr meine, und daß er, als Meifter und 
Vormund Heinrichs, Über denfelben eine firenge Auf⸗ 
fiht führen muͤſſe. Auch bünkten ihr feine Schelt: 
morte gegen den Lehrburfchen nicht zu Bart, denn 
diefer war gar ein Loderer Beifig, dem loſe Streiche 
lieber waren, als Arbeit; aber es that ihr doch wehe, 
wenn ihn der Bater fo berunterfchnigte, daß ein 
gutes Haͤrchen an ihm blieb, benn er war fo ein 
huͤbſcher, flattlicher Burfche mit fhwarzen Augen und 
2* 


ſchwarzen Haaren unb über fein Xiter groß, der fo 
ſchoͤne, freundliche Dinge zu reden wußte und gar 
große Stuͤcke auf fie. hie. Darum, wie ernftlich fie 
fi) auch vornahm, fih nicht mehr nach ihm umzus 
fehen, es wollte gar nicht gehen; fie war ihm zu gut, 
als daß fie ihn hätte laffen, und. wiederum auch dem 
Vater zu gut, als daß fie ihn hätte Länger betrüben 
innen. So ſchwankte ihre Herz zwiſchen Liebe umd 


Pflicht. | 


Heinrich aber, der teogige Lehrburfh, war ents 
ſchloſſener. Kaum war ber Meiſter aus der Werk 
fratt. hinaus, dba warf er ben Hammer grimmig in 
den Winkel, daß das Eifen vom .Hefte fprang. Es 
mug ja nicht fein! Mnicfchte er, und ein buntes Ges 
mifch. von unfinnigen Plänen fuhr ihm duch ben 
Kopf. Lange fand er da und fannz endlich hatte 
ec ben beften Weg gefunden. Er hob den Hammer 
wieder auf, ſteckte ihn wieber. zufammen und arbeitete, 
tuͤckiſch vor fi hinblickend, bis zum Feierabend fort. 
As aber der Meifter nad) der Abendmahlzeit in das 
Bierhaus ‚gegangen war, ba padte er heimlich feine 
fieben Sachen in ein Ränzel, das er feinem Meifter . 
entwandte, und trat veifefertig in die Wohnftube, um 
von Mechtild Abfchieb zu nehmen. Se, wo willſt 
du denn hin? rief ihm dieſe entgegen. Haft ja 
feine Kundſchaft, wo willſt du Arbeit finden? &o 
nimmt dic) - Bein. Meifter; bleib’ da, thu’. uns das 
Leid nicht an! Sie bat wohl inftändig, aber Heinrich: 
fagte: Nein, Mechtitd, mit dem Dableiben iſt's nun 
nichts mehr! Glaubſt du, ich foll mir von deinem 





- 1 — 


Bater ſolche Brodheiten anhängen laſſen? Mein, das 
bat unfer Einer nicht nöthig. "Ein Kerl, wie ich, 
tommt überall fort. Habe nur um mic, keine Angſt, 
und bleib’ mir gut! Sch wil’s auch, fo wahr Gore 
lebt! und wenn id mir etwas Anfehnliches verdient 
habe, dann hol’ ich dich) nah und heirathe dich! 
Mit diefen Worten zog er das weinende Mädchen an 
fih, Eüßte fie, ftüfpte dann ben au recht pfiffig auf's 
rechte. Ohr und ging. 
Der Meifter kam erſt (nit nad) Haufe, als 
Mechtild fchon in ihrem Kämmerfein fchlief, und ew 
fuhr daher erſt früh das Entweichen des Lehrlinge. 
Ei, du böfer Bube! rief er zomig, nun draußen 
werben fie dir fchon das Näschen pugen! — Schaͤnd⸗ 
lich! was werden die Leute fagen? Je nun, fie Iennen 
mid und ihn! Vielleicht kommt er: durch die Nosh zu 
Verſtand. Aber was will er anfangen? Arbeit finder 
er nicht, alfo muß er bettein oder ſtehlen! Da mag 
ſich Gott erbarmen! So ſprach er, und ging kopſe 
ſchuͤttelnd an ſeine Arbeit. 

Indeſſen war Heinrich ſchon ein fein Stuͤck Weges 
von Breslau weg, denn er war die ganze Nacht ges 
laufen. Das Reifen gefiel ihm; herumfbreichen und 
Niemandem gehorhen, das war fo feine Sache. Rur 
ſchlimm, daß ihm die wenigen Reifepfennige bald aus⸗ 
gingen, und er nun an den Wirthshaͤuſern möglichit 
raſch vorüberellen mußte, um-fic nicht duch Sehne: 
fucht nad) einem Kruge Bier und warmen Eſſen die 
Meijeluft zu verderben, denn die Rüben, die er den 
Bauern vom Zelde ftahl, und die Beeren und: Hage⸗ 
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butten, die er an den Straßenraͤndern quffand, reichten 
nicht aus fuͤr die Forderungen ſeines Magens, der 
eine kraͤftigre Koſt gewohnt war. Das bewog ihn 
endlich, die Meifter in den Städten um Arbeit anzus 
geben. Aber Überall frug man nach feiner Kundſchaft, 
und da er folche nicht aufmeifen konnte, fo wies man 
ihn achfelzudendy fort; ja hin und wieder warb er gar 
als Landſtreicher vom Büttel zur Stadt hinausgebracht. 

So irrte er planlos in der Welt umher, vom 
peinlichſten Hunger gequält, mit zerlumpten Kleidern 
und verwildertem Angefiht, Da endlich fand ſich für 
ihn ein recht annehmbares Unterfommen. | 

Eines Morgens, als er unter einer alten Rieſen⸗ 
tanne von feinem Nachtſchlafe erwachte, fah er fich 
von drei Männern umgeben. welche ihr wildes Ans 
fehen und die biutrofligen Mordgewehre als Freibeuter 
bezeichneten, Erfchroden fprang er auf. und bat um 
fein Leben fo inftändig und flehentlih, daß die drei 

ſchrecklichen Männer faut auflachten, Narr du, hub 
ber Eine an, dich todt zu fchlagen, das lohnte ſich 
wohl der Mühe! Mie kann dir das Leben. noch ge: 
fallen, da du doch fo verhungert und jaͤmmerlich aus: 
ſi iebft?. Dein Geſſcht hat fo einen eigenen Zug, ber 
mich faſt bemegen koͤnnte, dir unfere Bruͤderſchaft an⸗ 
zutragen, Was haft du für ein Handwerk? — Ein 
Goldſchmied? Das iff gut, dic können wir brauchen. 
Willſt du mit uns halten, fo ſchlag' ein! — Freudig. 
ſich fo freundlich behandelt zu fehen, ſchlug Heinrich 
ein und war das Mitglied einer zahlreichen und ge— 
fuͤrchteten Raͤuberbande. 
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Zwei Jahre lang trieb er das ſchaͤndliche Handwerk 
des Raubens und bes Mordens, ohne daß ihm ein 
Gebdanke ber Reue zu Sinn kam, als die Gefangen» 
nahme and Hinrichtung ber meiften feiner Genoffen 
ihn aus den Freuden diefes fündigen Lebens herausciß. 
Slüchtig griff er wieder zum Snotenflode,. das alte 
Raͤnzel voll von Raubgut. Was folkte er nun thun? 
wohin fih wenden? 

Da dachte er an feine Mechtild, die alte Liebe 
ward wieder wege in feinem Herzen, und zwei Jahre 
älter und männlicher geworden, beſchloß er nun, bei 
ihrem Vater um fie zu werben. Ex kaufte ſich flugs 
ein gutes Merd, flattlihe Kleider und einen feinen 
Mantelſack, darin er fein Geld verwahrte, warf. das 
alte Raͤn zel von fih, und ritt fo ſchnell, als das 
Pferd nur Saufen wollte, nach ber Vaterſtadt zurüd, 
Er erreichte fie an einem Spätabende. Vor feines 
ehemaligen Meifters Haufe flirg er ab; Hausthuͤr unb 
Laden waren bereitö zu. Er band fein Pferd an bie 
Thuür und Eopfte,.umd — Mechtild oͤffnete. Als fie 
mit dem Deffinglampchen den flaubbebdedten Weiter 
beleuchtete. und ihren Heinrich in-ihm erkannte, da 
ſchrak fie zuruͤk. Heinrich! Du bier? rief fie mit ges 
preßter Stimme und fah ihm lange ſtarr in’s Geſicht, 
bie fie der Heimgekehrte enblich bei der Hand. faßte 
und ſprach: Ja, Mechtild, Heinrich ift wieder da und 
bat bie Viel zu -erzählen. If dein Water daheim? 
Mechtitd verneinte ed. Nun, um fo befier! Komm 
herein! Mit diefen Merten ‚führte er fie in. das 
Wohngemach. Schmeicheleien und Lügen flofien won 
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feinen falſchen Munde, er ſchwatzte Viel von feiner 
treuen Liebe, wie er oft fehnlich fich gu Ihr gewäniche, 
und fein Herz fih um fie geängftet, und wie nur bie 
Hoffnung, bei feinem guten DVerbienfte reich genug: zu 
werden, um fie ald Weib heimführen zu können, ihn 
getröftet hätte. Das arglofe, liebende Mädchen glaubte 
Alles gem und fchmiegte fih willig zu Kup und 
Drud in feinen Arm, als es ploͤtzlich heftig draußen 
pochte. Erſchrocken fuhren die Liebenden auf, Keins 
wagte zu öffnen. Als fi aber das Pochen ftärker 
wiederholte, und Mechtild-fich rufen hörte und die Stimme 
ihres Vaters erkannte, da eilte fie hinaus und öffnete. 

Weſſen ift das Pferd dba? war des Meiſters erſtes 
Wort. Haft du Zufpruh? — Mechtild wußte nicht, was 
fie antworten follte, und führte den Water in das 
Gemach, wo ihm Heinrich freundlich entgegentrat 
und ihm mit einem gar höflihen: Guten Abend, 
lieber Meiſter! fo teaulich die Hand reichte, als ob 
zwiſchen ihnen nicht das Mindefte vorgefallen wäre. 
Aber der Meifter, nad) kurzem ſchweigſamen Staunen, 
fhlug nicht ein, fondern legte erft ganz gemächlich 
Hut und GStod ab, ging bann um ihn herum zum 
Tiſche, nahm das Laͤmpchen und leuchtete ihm in’s 
Geſicht. Ja, — Treu! er iſt's! rief er. Wo find 
wir denn herumgefteihen? Wir fehen ja recht ritterlich 
aus? Ein Handwertsburfh zu Roß? Das war all 
mein Lebtag eine Rarität. Oder haben wir das Hand, 
were etwa an den Magel gehängt und find fonft was 
Mechtes geworben? Könnte mir auch recht fein, wenn 
wir uns nur gebeffert haben! 
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a, lieber Meiſter, das hab’ ich! ertvieberte Hein⸗ 
rich freundlich. Ich bin ein anderer Menfch geworden, 
ein Mann, der fein gutes Auskommen dat und, fo 
ihr nicht dagegen ſeid, 'gefonnen iſt, eure Tochter, bis 
liebliche Mechtild, zum Weibe zu nehmen! Water, gebt 
mir euer Jawort! 

Nun, nur nicht fo eilig! antwortete Meiſter Frank 
laͤchelnd. Da haben wir zuvor noch Mancherlei zu 
befprechen! Wo find: Zeugniſſe? Was treiben wir jegt? 
Don was leben wird Wo find wir gewefen? Wie find 
wir reich geworden? Das Alles muß ich wiffen, und 
dann wollen wir fehen, wie ſich's macht! 

Da fuͤhrte Heinrich den Meiſter an den Tiſch, 
und ſprach: Gleich ſollt ihr Alles ſehen! Er eilte 
hinaus, und ſchnallte, in ber Hoffnung, den Alter 
durch fein Gold zu blenden, ben MWantelfad vom 
Pferde, trug ihn hinein. und fchüttete die blanken 
Goldſtuͤcke vor den Meifter auf den Tiſch. Alles red: 
lid, verdient, fauer verdient! rief er einmal um das 
Andere, um die Bipelfel des Meifters, welche durch 
Kopffhütteln fi deutlich genug kund gaben, zu bes 
ſchwichtigen. Es gelang ibm aber nicht; der Meifter 
wollte Zeugniſſe fehen. Da wühlte er in feinem 
Mantelfade, ale ob er danach fuche, und ein Brief 
fiel heraus. Es war ein Brief vom Hauptmann der 
Bande, worin er Heinrichen zu einem Raubmord an: 
wies, und den diefer ſelbſt unvorfichtig wicht vernichtet 
und in der Eile der Flucht mit eingepadt hatte. Ehe 
Heinrich, es verhindern konnte, hatte ihn der Meiſter 
flüchtig überlefen. — Schandbube! find das bie Zeug: 
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niſſe? rief or wuͤthend, und packie den Verrathenen, 
ben die Angſt zur: Gegenwehr unmaͤchtig machte, an; 
der Bruſt, und mit den Worten! Mechtild, raffe das. 
Shnbengeld in ben Mantelfad! warf er ihn ruͤcktinge 
zur Thür und zum Haufe hinaus, und den Mantel⸗ 
ſack hinterdrein. ei 

Athemlos vor Wuch kehrte er in bie Stube * 
und ſank im ben Lehnſtuhl. Graͤßlich, graͤßlich! 
feuchte er, und trocknete ſich den Schweiß von. der 
Stirne. Mechtild ſtand daneben, bleich wie eine 
Kalkwand und zitternd wie Espenlaub, und ſchwieg. 
Endlich wagte fie ihn zu fragen, was ihn fo erzuͤrnt 
habe. Das taugt heut nicht. für dich! erwiederte er, 
komm, laß uns Ichlafen gehen! Er ergriff das Laͤmp⸗ 
hen und ging in das en ; wankend folgte 
en die Tochter, . an 

Wuͤthend hatte Hoeimrich fie. mufneraffe vor: der 
<hhr des Goldſchmiebs, und. Rache, gruͤßliche Ruhe 
ward augenblicklich fein. fefter Vorſatz. Er eikte: auf: 
die Inſel des Domes, wo er bei dem Domthuunwazt, 
als feinem Anverwandten, Herberge zu finden hoffte, 
und fand fie. ‚Den ganzen folgenden: Tag Tann. er 
auf nichts Anderes, als auf Rache am Goldſchmiede⸗ 
meifter. Seine Liebe zu Mehrtild mar .erlofhen. 

Die Nacht beach ein, eine. Nacht, wie das Vest 
glaubt, daß fie dem jüngften Tage vorhergehen muͤſſe. 
Finſterniß, die das fchärfftes Autge nicht eine Spanne 
weit fehen ließ, lag auf der Stadt; fürchterlich brauſte 
der, Sturm. durch die Straßen, daß bie Schomiteine. 
heulten, und die Gloden des Domes wuberten; 








! 
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die Straßen waren leer. In folder Nacht ſchlich 
Heinih zum Haufe des Goldſchmieds, erbrach einen 
der Laden, druͤckte behutfam das Zenfter ein, warf 
Stroh und Zunder hinein, und zulegt die brennende 
Zunte; dann floh er. 

Kaum hatte ‚er den Dom wieder erreicht, da ſchlug 
die Lohe durch“ die. Fenfter des Goldſchmiedhauſes her 
vor. Die Sturmglode wedte die Bürger. Aber was 
vermochte ihre Kraft gegen die zügellofe Flamme, die, 
vom Sturme getrieben, fih von Haus zu Haus 
wälzte! Sammermd und händeringend flüchtete Alles, 
und, müßig aus Ohnmadıt, verfluhten Zaufende von 


Ungluͤcklichen dere boshaften Brandſtifter. Diefer aber 


fahe herab vom Thurme des Domes und. freute Tich 
ſeines teufliſchen Werkes. Das. fürdterlihe Schau: 
fpiel war feiner hämifchen Seele ein Höllifcher Genuß. 
Er wollte ihr innig genießen, und fledte feinen Kopf: 
duch eine Luce des ‚Domes hinaus, und fog gierig 
den Rauchdampf ein, der, wie eine ſchwarze Wetter⸗ 
wolke, den Thurm umhuͤllte. Da plöglid) wehte ihn 
furchtbares Graufen an; ber Tod zudte ihm durch 
Mark und Bein. Die Steine ſchienen fid) zu wegen, 

die eude verengte fih; er wollte zuruͤck und konnte 
nicht. Immer enger und enger zog fich das fleinerne 
Band um feinen Hals. Er zerfhlug ſich die Hände 
an der Mauer, die Ihn ge‘ fangen hieft) er fchrie um 
Hülfe, die Augen traten ſtarr aus ihren Höhlen, 
und — erwärgt endete der Verruchte fein Leben. 

Noch heute fieht man an der Mittagsfeite des 
Domes das fleinerne Gefiht, ber Nachwelt zur 
Warnung, da Bosheit und Rache, ob fie auch der 
menſchlichen Gerechtigkeit entkommt, doch nimmermehr 
der Strafe des Himmels entfliehen kann. 


>90 


) 
Die heilige Gonovefa 


von 


 Mayenfeld. 





Diele im Wolke fo gangbare Sage fällt in die Zeit des 
Erzbiſchofs Hillin von Trier, welcher 1169 farb. Als Wahr⸗ 
zeichen finden fich noch die beiden Kirchen vor, welche Pfalz 
graf Siegfried bei der Höhle im — — nnd. in 
Andernach erbaute. 

Mayenfeld oder Mayen, an der Matter, ift die Kreis⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Kreifes im Regierungsbezirk Koblenz. 


Die Gräfin Genovefa ſaß 
und ſtickt' ein Wehrgehent 
mit Goldfhnur und Korallenglag 
dem Gatten zum Gefchent, 
wenn er, gekrönt mit Sieg und Ehr', 
vom Kampfe heimgefommen wär”, 
der ihn nun fhon feit Winters Ende 
von ihrem Aug’ und Munde trennte. 


Wie wob der Schmelz; und goldne Lahn 
ſich willig in den Tafft! 

Das kommt der Hand nicht fauer an, 
was treue Liebe fchafft. 
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Die Nadel flog, die Stickerin 

fang leis ein Lieblein vor ſich Hin, 
‚und rührte fleißig ihre Hände, 
damit fie bald ihe Werd vollende. 


Da trat gar leis, ihre unbemußt, 
der Schloßyogt ‚Solo ein, 
den frechen Blick poll böfer Luft, 
fein Haar wie Feuerſchein. 
Schwarz war fen Herz, unb)oft ſchon fann 
er Senovefen Böfes an, 
doch nicht mie Worten, nicht mit' Bilden 
war ihre Treue zu berüden. 


Leis naht er ihrem Sie, und wand 
ben Arm um.fie, und fprah: 
„Ei, wie doch eure fleiß’ge Hand 
fo Schönes ſchaffen mag! i 
Die Hand, fie ift fo zart, fo Kein, 
und wuͤnſcht' ich wohl, fie würbe mein. 
Doch ja, den Ring! ben müßt ihr chrem, 
und dürft mir keine Gunſt gewähren.” 


„Doch wieder, wenn ihr's recht bebenkt, 

ber Graf ift weit von hier, 

und fo ihr eure Huld mir ſchenkt, 
wer weiß es außer mir? 

Wie macht der Zorn euch ſchoͤner noch! 

Was firäubt ihr euch, ihre liebt mic, doch! 
Und wär's auch nicht, ich muß euch kuͤſſen, 
und follt’ ich’8 mit bem Leben buͤßen!“ 


» 
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Er preßt die Arme ungeflüm: . 1. ° 
um ihren ſchoͤnen Leib, :. ' ».:- 

doch nimmermehr ergiebt. fi ihm 
das treue, keuſche Weib, - 

Sie ruft voll Angft die Magd herbei, 

da läßt der Vogt fie eilends frei; 
- und ftürzt erfchredtt aus dem Gemache, 
das böfe Herz voll Wuth und Rache. 


Nun iſt's ihm ja kein Zweifel wir, 3rV 
daß ihn die Graͤfin haßt, 
und raſch in feines Wuth hat er... 
den Racheplan gefaßt. .. 
Er ſchwingt ſich auf fein ſchnelles Roß, 
und jagt fruͤhmorgens aus dem Schloß, 
und reitet auf den kuͤrzſten Wegen 
dem Grafen, ſeinem Herrn, entgegen. 


Am dritten Tage trifft er ihn, 
und als der Graf ihn fragt: 
„Wer hieß euch mir entgegenzieh'n? 
Was hat euch hergejagt?“ 
da ſpricht er: „„Herr, gar ſchlechte Maͤhr 
treibt mich ſo weit zu euch hierher“ — 
„Was?“ — unterbricht ihn jener wieder — 
„Liegt Senovefa krank darnieder?“ 


„„Krank? — Herr, nun ja body, wie man's nimmt; 
doch beſſer, fie wär” sodel 
„Uns. Gott, fo ſprecht Eurz und beſtimmt, 
was meinen Weibe drogel” | 











„„Wohl, Here, ihr wollt's, ich-rede. Frei! 

Die. Gräfin brady an euch die Freu; ' 
ein Sremder hat Ihe Herz entwendet 
und euer ablig Bett gefhänber.;‘.. 


Da fchlägt ber Pfalzgraf todtenbleich 
die Haͤnde vor's Geſicht: 
„Nein, Goio, nein! Ihr irrtet ‚euch, = 
ihr Lüge! Das that fie nicht! 
Und doch — "ihr. ſeid ein waere Mann, 
auf deffen Wort idy bauen. kann. 
So redet frei! Wer 'war ber Freche? 
Sein Herzblut zahle mie die. Zeche” 


zn Ber? Herr, den Namen weiß ich nicht, | 
body hab’ ich ihn gefeh'n; 
ein Juͤngling war's „von Angefic icht 
und Wuchs wohl hold und ſchoͤn. 
Sm Walde ſtieg er ab vom Reß, 
und ſchlich ſtill hin und her am ie, 
und fchien zulegt. am: aͤußern Garten 
fein füßes Liebchen zu erwarten.” ” 


„„Ich hatte ſorglich auf ihn Ad, 
und fah, ah, nur zu klar, | 
da in berfelden Suninacht | 
juft heller Vollmond war, 
wie euer Weib mit leifem Tritt 
durch das Gebuͤſche zu ihm fahritt, 
und fich die ehrmesgefinen Beiden. --: 
ber feilen Liebetluſt erfreuten.““ 
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„„Ach Bere, mir ging's durch Mark und Bein, 
den Augen traut ich nicht, | 
und um darob gewiß zu ſein, 
lauſcht' ih am Pförtchen dicht; - 
da kam das Weib mit ſcheuem Bit 
vom Garten in das Schloß zuruck — 
Sie ward! Klar las ich ihre — 
im losgeguͤrteten Semundr, u. — 


„„Die Macht durch blieb der Schlummer fern 
von meinem Augenlids 
kein Wunder, wenn man feinen Ham. 
fo arg gefchändet: fieht. 
Am Morgen ging ich hin zu ihr, 
und führte ihre Ungebühr 
und was fie große Sünde thäte, 
zu Herzen ihr mit harter Rede." 


„„Da hüudllte ſich ihr Angeſicht 
in Schaam und Thraͤnen ein, 
und flehend bat ſie, daß ich nicht 
ihr Klaͤger moͤchte ſein, 
ſie wolle nicht zum zweiten Mal 
verleugnen ihren Ehgemahl; 
ſo wußte ſie mich zu erweichen, 
und ich gelobte ihr, zu ſchweigen.““ 


„„Doch ſorglich hatt' ich auf ſie Acht; 
drei Monde gingen hin, 

ich ſahe nichts, und der Verdacht 
verſchwand aus meinem Sinn. 











— 38 — „, 


Da warb mir Eund von ohngefähr, 

daß fie gar naher Hoffnung waͤr', 
und war's doch ſchon hei dreißig Mochen, ' 
feit ihe zum Kampfe ausgezogen.” ” 


„„Ich ſchwieg. Sa, als fie niederkam, 
und bald drauf der Baſtard 

beim Feſt der Taufweih' ohne Schan 

"euch aufgelogen warb, 

und fie mit falfcher Heuchelei | 

viel ſchwatzte, wie fie hold euch PM j — 
mußt' ich den’ Zorn in mir bewähren, 
um ihr die Schande zu ala Bar 


„„Doch als ich manig drauf. bei is 
ein zierlich Wirieflein fand, 
darinnen neue Ungebuͤr 
mit klaren Worten ſtand 
da ſchwang ich mich aufs ſchnelle Roß 
und ritt fruͤhmorgens fort vom Schloß, 
euch all den Unfug anzuzeigen, — J 
Herr, oder ‚ale ic) länget ſhweigen 2? 


„„Jedoch mich reut's faſt, daß * that, 
denn wie ihr jetzt auch ſprehte 
man ſagt, ein ſchoͤnes Weiblein hat 
zuletzt doch immer Recht! 
Den Klaͤger ſchlaͤgt man in's Geficht — 
Se nun, ih that nach meiner Pflicht, 
und wie es will, fo mag es gehen, 
euch ift am ſchlimmſten dran gefchehent”"" 
1. Heft. 3 


=. 


Da athmete ber Graf fo ſchwer, 
und redete kein Wort,  -, u... 
fein Auge vollte wild umber, 
als fänn’ er Blut und Mord, 
und faßt' er bei der Hand den Vogt 
„Ihr Blut auf euch, wenn Ihr. das logt! 
Jetzt raſch, und ſattelt unfve: Roſſe, 
Wir muͤſſen älſobald zum — 


Drauf ritten an einander bicht 
die Beiden eilends fort; — 
der Graf, den Hut tief in's Geſicht 
gedruͤckt, ſprach nicht ein Wort; 
dem Vogte huͤpfte in der Bruſt 
das Herz von boͤſar Schadenluſt. 
So fühen fie nach dreien Tagen 
von fern bes Schloſſes Sinne — 


Kaum trabten ſie mit ſchacferm Em: 
hinauf den Bergeshang, Kun 


da grüßte fie ‚des Thurmmarte. Kom Da ee 


met freudighellem Klang, 

und flink voran dem Dienerſchwarm 

die Graͤfin kam, das Kind im Arm, 
nach langer Trennung voll Betlangen 
den Mann des: Herzens zu empfangen. 


Sie rief ihm manden fchönen Gruß 
und hob das Kind empor: 
„Wie drängt dein. Kind zum Barth 
ſich aus dem Bert hervor!” 





Doch ale fieht der Graf fie an 
„„Ha, mein Kind? — Wie fie — kann! 


Nur ſchlimm, die Lüge mag richte taugen — 


Hinweg mit Ihr aus meinen Augen!’ 


Dem Vogte winkt er: „„Schafft fie fort! . | 
Ich mas fir ‚nimmer ſeh'n!“ “ 

Der Vogt befolgt das ſtrenge Wort, = 
und heißt fie mit ihm gehn. 

Er führt fie in des Kerkers Nacht, - 

und fhlägt bie Thüre zu mit Macht, 
und kehtt dann eilends zu bem Grafen, 
beforgt, man moͤcht' ihn Lhgen ſtrafen. 


„Wie leicht, — fo dacht' er bei fh nah — . 
kommt, wenn fie länger. lebt, 

mein Bubenftüd noch an den Tag, 
wie fein ichs auch gewebt. 

Hingegen iſt fie nur erſt todt, 

ſo hat es weiter keine Noth, 


denn für die Unſchuld eines Todten 


vergeudet Niemand gern den en ü 


Due BE Zu Zu 


Er geht mit falfchem Mitleideblich Re 


den Grafen an und ſpricht: 

Die Gräfin hat ihr hart Geſchick 
verdient, das leugn' ich nicht; 

doch, Herr, fpart. ihr des Kerkers Pein, 

und foll fie benn des Todes fein, 


ihr wenigftene ein leichter Enter = 


B* 


/ 
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un Eure Mitleid ehe ih! Habs auch Rede!” " 





erwiebert jener drauf, - .ı, 
„ngeht, Tender einen - treuen Knecht 
mir alfobatb heraufl’ . :  _ 


Das ift dem Wogte eben recht, 

er eilt und wählt ben rohſten ‚Knecht, . 
und fpriht: „Zum Herrn ſtugs follſt du kommen, 
ſein Auftrag, mein’ ih, mag” ‚die az | 


Ernſt tritt den anecht der Pfatzgraf an; 
„„Wohlan, Hör’ mein Gebot! .. 
Mein Weib bat mir Schmach angethun, 
und das verdient. ben. Tod! — 
Da nimm dies Schwert, ich ſchenk' es dir — 
Nur Zeit zum Beten 'goͤnnſt du ihr — 
Hoͤrſt du? Erſt fie und dann das Kleine! 
Am Didicht fints vom Rabenfteine Rz ” 
BR © 
Der Knecht verfi ichert ſeine Treu, 
und haͤngt den Moͤrderſtahl J — 





ſich freudig um,:und dankt dabei; : :: 


d 


dem Strafen. taufendmal 
und führt an ben befagten Ott 
die Gräfin mit dem Kinde fort, 
und fengt, da fie jest ſterben fülle, 
ob fie noch einmal beten wolle? 


Da ſchrak die Graͤfin bleich zurid, | | 
und fiel auf ihte Anie,. : . .. . ©. 

und fleht' ihn mit. verweintem: Blick 
um Mitleid an. und fchrie:. 
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„Erbarmen, guter lieber Mann, 

hab' dir ja nichts zu Leid gethant Ü 
Erbarmen „ was doch mag difisnägen, 
mein Blur io graufam zu verſpraͤtent 


„Sieh mein Kindi — bich’e nit. 
Wiillſt du fein. Mörder fein? 
Gott Hält einft, über dich Gericht — 
erbarm’, erbarm dic, mein! 
Ich bin unſchuidig! Bolo hat :i ru 2. 
mich falſch beklagt der fihwarzen That, -' 
weil ich ihm meine Gunft nicht gännte.”” \ 
So ſchrie ſie e laut und rang die zum. 
ee € — 
Da kam dem Knecht zum erſten Mat 
das Morden füyer AM, on: 
und wenn!s ihm nicht der Graf. befahl, 
fo hätt’ er’s nicht gethan. 
„Wohl“, ſprach er, „thut mir's um euch) ‚Leid, 
doch muß ich, weil's der Herr gebeut, 
euch ſammt dem Kinde muß ich toͤdten, 
drum ſaͤumt nicht, noch einmal zu beten,‘ 


3 


Er tritt abſeits. ‚Die Graͤfin kniet. 
und betet laut und ſpricht 
„Gott, deſſen Auge Alles ſieht, 
halt' einſt ein mild Gericht! 
Mein Siegfried weiß nicht, was er thut, 
vom Vogte ford're unſer Blut, 
und gieb, daß ich mit meinem Kinde 
bei dir, Barmherz'ger, Gnade finde!” - 





— —— — — 
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Drauf ruft den Schergen fle: herzu, 
und ſpricht: „Ich big bereitt 
Hier ſchlaͤgt das Herz! mas zoͤgerſt du? 

Wenn au das Würmlein fchreir} 


Still, Kind! ob du auch flechen mußt, 


du ſtirbſt doch ander Mutterbruſt, 
and koͤnnte ja dein Loos auf Erden 
fo ſchmerzlich, wie das m werden!” 


Da wich dem Anecht das He f weich, 
er wiſcht das Aug', und ſpricht: | 
„Steht auf und flieht! Gore ſchuͤtza Euch! 
Euch morden kann ich nicht, - 
Stieht, flieht, fo weit der Himmel blau, 
und kommt nie mehr in biefen Gau, 
weiß, wenn man euch qm Leben voüßte, 
ich's mit dem: Tode büßen muͤßte.“ 


En. ſpricht's und eilt in's Shloß zuruͤck, 
und als ber Herr ihn fragt, 

mie ec vollbracht ſein Henkerſtuͤck, 

da lacht er auf, und ſagt: 

„Je, Herr, gar flink, wie ich's gewohnt, 

bei unſerein mich nicht geſchont! 
Erft fie und dann den Wurm! Die Leichen 
verſenkt' ich in den nahen Teichen.“ 


Wohl lobte ihm der Pfalzgraf deob, 
jedoch der duͤſt're Gram 

im Aug’ bewies, daß dieſes Lob 
nicht aus dem Herzen kam. 
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Er ſaß tiefſinnend tm Gemäh,: — 
und wie dev Vogt auch freundlich — 
es bat ihn unmuthsvoll, zu fchweigen, 
und ſann nur anf die“ beidin — 


Sie war geſtaſt, Entfündige Sand 
fie jetzt voe feinem Bud, ı 

die alte Heißes Phebe fand 
fih in fein Herz zurüd. 

Haͤtt ich doch Woie’® Kach verfimäge - 

und ihr verzieh'n! Ram Human 7 
fo dacht’ er BT, und: bie- Schmerzen 
der Reue nagten ihm anf Hei, — 


un 3 


9 hätt’ ein Engel Gottes — er 
der Gadfin:kunk gethant:z—i:..: r 

Die Arme! Ihtres Leidens Mash. - ° ii 
war voll bis oben an. 

Sie floh, von: Tobesangſt dag”: rt 


das Kind im Am, bie Gage Ra, | 
bis mit des naͤchſten Fruͤhroths Tagen: ° °'* 
bie au ‚be ———— J 


Sie ſank auf hartes Pftiemenloau re 
felbft ihrer nicht bewußt, — 
das Knaͤblein wimmerte fo laut;  : 
ach, nach der Mutterbruft. 
„Stu, Kind! Die Mitch, die bir‘ gehoͤt, 
der boͤſe Gram hat fie verzehret ; u 
Dich dürfter? Kann bie nichts einen hm 
mein Jammer ließ mir ja aut Bähren.” 


DM 
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„Gott, der du manchen Boͤſewicht⸗ 
ernaͤhrſt mit milder Hand, J — 
haft du dein gnädig Angeſicht · au. 5; 
denn ganz von mie gewandt... wi. 

Das Kind bat keinen Vater mehr, 

der Sammer fog die Bruft mir erf' . : 
D Gott, ich that wohl'große Sünde, 
baß ich vor dir nicht Gnade ſinden“ 


a - JS 1. 

Sie drüdt das matte Kind au's Hez 
mit ſchmerzlicher Gewalt 

und blickt verzweifelnd himmelwoͤrtz· — 
Duf, Gott, uud, Hilf mis bald! 

Mein Kind! o Jeſu, ſchon verzieht 

ber Hungertod feiniAugentib! : -  : 
Muß es denn fein, o Gott, ſo ſende 
bee Mutter auch ein gnaͤdig nn 


Da ploͤtzlich raſchelt8 im Geſtraͤuch, | 

fie blickt fih um. und fieht,- 

wie eine Rehkuh komme und gleich 
dreift bei ihe nieberfniet. . 

Sie ftreicht das Thier mit fanfter Hand, 

und ruft. „Ja, dich hat Gott gefands, 
daß fih mein Kind an: deinem Bauche 
zurüd in’s junge Leben fauge.. . 


Die Rehkuh blickt die Gräfin an 
mit einem Aug’, das mehr 
als Menfchenfprache fagen kann, 

und ſchmiegt fih nad Begehr, 


+ 
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und weicht nicht, bis das Kind ſich ſat 
an ihrer Milch geſogen hat. 
Das Kleine klammert mit. den ‚Händen A 
fi) an der Amme haͤr'ne Kunden, 


Und wie's gefättigt an die Biuſt 
der Mutter nieberfan, 

da lächelt’ es im ftiller ut 0% — 
dem Thiere ſeinen Dank, "' 

und Genovefa fiel aufs Knie 

„Ja, Vater, du verläßt uns nl’: , 
Sie hält des Zhieres Hals urafgngen, 4 
und Freude näßt die bleichen Wangen. 


So ſchied fi ſie neugeſtaͤrkt von da, r 
doch als fie kaum ein Stud” 

des Wegs gegangen war, da fal ! 
fie nad) dem Thier zuruͤck. 

Das ſchaute ihr: fg traurig nach, 

und plöglih fprang es auf, und brach | 
buch das Geſtraͤuch, und warf, ſich wieder 
dienflfertig vor ber Gräfin nieder, 


Sie fand und ſann lang bin und ber, 
und endlich warb es Elar 

in ihrem Sinn, was das Begehr 
des frommen Thieres war. 

Kaum feste fie ſich auf, und. ſchlug 

den Arm um feinen Hals, ba Krug 
das Reh durch „Dornen und Geſtraͤuche 
ſie freudig fort auf ſicherm 


- and Genovefg ging hinein: 
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& flüchtend ſieben Tage lang ı | 


aß fie an Brodes Statt 
nur Beeren, und das Kleine trank 
fi) an der Rehkuh ſatt. : > - 
Und wenn fie fihliefen bei ber Nacht, 
da hielt das Reh hei ihnen Wadhıt, 
und morgens lief es Luflig wieder. . , 
mit feiner Laft bergauf und nieder. . — 


Es trug ſie uͤber Betg und 
in ben Ardennenwald, 

und machte dort' mit einem Mal 
vor einer Hoͤhle Halt, 

„Ja, hier ſoll meine Wohnung fein | — 

und weihte das Gewoͤlb' von Steinen 

zum Haus des ‚Kunimers ein mie Beinen. 


Drauf ordnet ſie mit truͤbem BSH: ° 
den armen Haushalt an, 

und prüfet jedes Felſenſtuͤck, | 
zu was fies nuͤzen kann. '-° 

„Dies foll des. Kindes Bette fein, 

bort ſtall' ich meine Rehkuh ein, | 
zum Lager iſt mir dag vonnöthen, 
und bier vor biefem will ich beten.” 


Sie fammelt Beeren ein, und dartt 
fie in dee Sonne ab, | 


und Wurzeln, Kräuter aller Art, 


wie fie die Waldung gab, 


’ 
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und fpart, und Iitfich Halb nuffare, 

daB fie auch für den Winter Kat, 
und macht van Moos, anflatt. der Beten, . 
fi und. dem Kinde — 


Und daß fü e auqh das treue Reh 
im Winter füttern kann, 
ſo ſchichtet ſie voll Heu und Klee 
den Stall bis obenan. 
Doch ob ——— Do 
der Winter traf fie bennoc hart, .., 
und ſtrenger Fraſt und Humgen drohte 
ihr’ oft mit qualenvollem Tode. 


Da endlich) brach der Lenz das Eis 
des nahen Quells entzwei, 

die Kälte wich, und. gab den Sleiß, 
der Eingefperrten frei. 

Sie trat zum Quell, und ſah din: 

ihr Bild mit jammertraͤbem Sinn: 
wie war ihr Antiig fo zerſtoͤret, 
von Sram und Qunger abgezehret! 


Sie Eniete an bes Brünnleins Rand: 
„D Gott, was wird aus mir? 
Die Herzogstochter von Brabant, 
ein Scheut jest, liegt fie hier! 
Entblöße, zerrüttet, hoffnungslos — 
Barmberz’ger, meine Qual iſt groß! - 
D hätte mich der Knecht erfchlagen, 
wie mein Gemahl ihm aufgetragen!“ 


! J t 
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„Doch neim! Mein Gott, verzelhldeidies —— 
| e8 ziemt bee Zunge ih" ..- d 
Du biſt ja meln getreuer Ho; 3° ı.... 

ob auch das Herz mir belle < 

Statt falfcher Menſchen gabſt du mir 

zum Freunde ein getreues led” en — 
und auch in dieſer finſtern Dede 
hoͤrſt du der Ledenden Gebtcci⸗ a “- 


„Verzeih' es heinem ——— — 
wie ich ihm laͤngſt verzich⸗n 7 
denn ſaͤh' ed meine harte Qual 

gewiß, er hoͤbe ſie. 
Wenn meine Treue nichts berbrad, 
o Herr, fo fuͤhr' fie an den‘ Tag," 

damit ich meinem armen Kinde | 

den guten Vater wieberfi inde.“ — 


So betete die Dulderin 

wohl manches Mat zu Gott, 
doch fieben Jahre: gingen hin " | 

in gleicher Angft und Nord: : , 
und ward nichts anders ihr zum Lohn 

dafür, als daß Gott ihren Sohn, | 

den muntern Knaben, ließ in Gnaden 
an Leib und Seele wohlgerathen. 


Der Eleine, fromme Siegfried war 
ihr folgfam ſtets zur Hand, 

und bracht’ ihr jede Beere dar, 
die er im Walde fand, 
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und rupfte Gras und ſuͤßen Klee, 
und ſuchte fuͤr das treue Rh 
im tiefen Walde beff’re Weide, 
und fand er fe, ba, weiche Freude! 


Einft trieb er auch das Reh in's Hol, | 
ob wo gut weiden ek, 
da ploͤtzlich pfiff ein Eiſenbolz 
am Rehe hart vorbei, 
und aus dem Dickicht, hoch zu Rof; 


“ ein Ritter brach mit feinem Troß,. 


Tan 


und ſtieß in's Hiefhorn, dab es. fhallte; 
bad Reh entfloh geduckt im Walde. 


Und um den Knaben draͤngte ſi ſich 
der Jaͤger wilde Schaar, 


„Wer biſt du, Bettelbube? Sprich!” 


des Ritters Frage war. 
Der Knabe gab ihm drauf Belhrib: : 
„„Ei bu, hab’ ich auch ſchlechtes Kleid 
und keinen Vater mehr auf Erben, 
“ ein Bube denk' ich nicht zu werden!” 


„Wer war dein Vater? Iſt er tobt?” 
„„O nein, er lebt ſchon nod. 
Zwar ſtieß er uns in große Noth, 
weil ihn ber Vogt belog, | 
doch fpricht die Mutter oft, daß er 
ein lieber guter Vater wär’, 
den ich vom Herzen lieben müßte,  .  . 
wie wenig id: auch von ihm ‚wüßte... 
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„Wer tft er?“ — „„Ei, tin: reicher Mann, . 
ein Rittersmann wie bu, 
und Pfalzgraf. Ja, ſieh mich nur am, 
was fagft du nun bazus 
„Und wer ift deine Mutter? ſprich!“ 
„„Nun, Genovefa' nennt fie ſich.““ 
Da zuckt's dem Ritter durch die Glieder, 
und raſch vom Hoffe ſteigt et nieder, 


Und nimmt den Knaben an fein: Berg, ur 
uund ſchaut ihn prüfen an, .. .., 
und blidt vernichtet. himmelwaͤrts:; 

„Das hat der Herr gethan 

Seht, Knechte, feht, es ift mein Sohn! 

Mein Aug’, mein Mund, der Stimme Ton! 
Sa, ob's auch der Verleumber Teugnet, 
Mein Bild iſt treu In Ihm gezeichnet.“ / 


Er kuͤßt ihn: „Herzensſoͤhnlein, gie, 
die arme Mutter liebt — 
den boͤſen Vater wohl nicht meht, 
der ſie ſo ſchwer betruͤbt?“ 
„„Ei ja doch wohl, denn fruͤh und ſpaͤt 
ja ſchließt fie Ihn in ihe Gebe, 
daß ihm Gott nicht um ihretwegen 
‚entziehen möge feinen Segen.““ 


Da hält der Graf die Thränen nicht: 
„Komm, führt mich hin zu Ihr! -. 
Wo mellt fie denn?“ Dec Knabe fpricht: . 
„„Mcht fen! geb wur mit mir.” ” 


⸗ 
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Er führt ihn zu der Höhle bin, 
ein Bild des Jammers kniet fie drin — j 
„Mein Weib! Mag Gott ſich mein erbarmen!“— 
er Liegt ihr ſprachlos in den Armen. 


Und mit ber Reue bitterm Schmerz 
und mit bet. ande Luft | 
des Weibes treue Bruſt. 
Die Knechte finden um ihn ber, 
kein Auge blieb da thraͤnenleer, — 
der Knabe ſchlang mit Kindesfreuden 
bie Aermchen ſchmiegſam um die an: 


Und Solo kommt — und flieht 
das bleihe Weib von fen, - - ; 
und Angft erfüllt fein boͤs Gemuͤth, 
und tritt er raſch zum Herrn: 
„Herr, denkt zuruͤck doch! ſagt' ich's nice? 
Den Kläger ſchlaͤgt man in's Beficht! 
Was gilt's, ihe laßt euch nicht mehr warsen, 
und von der Schlange da umgamen.” 


Doch barfch tritt ihn der Pfalzgraf an, 
und ftiert ihm in's Geſicht: j 
„An wen der Here fo groß gethan, 
den fchmäht der Lügner nicht! 
Der du mid) um mein Gluͤck betrogſt, 
jegt leugn' es, Bube, daß du logſt! 
Was forderſt du fuͤr deine Luͤge? 
Da nimm ben Lohn, er iſt zur. Gnuͤge.“ 


« 
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Er ſtieß ihm in die Bruſt das Schwert, 
ſein ſchwarzes Herzblut floß, | 
‚bis fi, vom Todeskrampf verzerrt, 
fein tuͤckiſch Auge fchloß. 
Und Niemand wuſch das Blut ihm ab, 
und Niemand grub fuͤr ihn ein Grab, 
die Knechte fließen feine Leiche 
. mit Füßen feitwäarts in's Geſtraͤuche. 


Des Grafen Blick indeß durchkreift 
die Hohl’, und Febhaft tritt 
vor feinen reuevollen Geift, 
was Genovefa litt, 
und innig weinend, abermats 
ſinkt er an ihren nadten Hals, 
und winkt zum Aufbrudy dann dem Troffe, 
und ſchwingt mit ihr fi Hoch zu Roſſe. 


Die Graͤfin ſcheidet mit Gebet 
von ihrem Kummerhaus, 
der kleine Siegfried aber geht 
und fuͤhrt das Reh heraus, 
und ſetzt ſich auf, als waͤr's ein Roß, 
und miſcht ſich in der Knechte Troß, 
und trabt dem Vater dann zur Seite, 
der hat drob ſeine Herzensfreude. 


Und als fie kommen vor das Schloß, 
da fpricht fie: „Mit Verlaub!“ 

und ſteigt gerührt herab vom Roß, 
und Eniet hin in den Staub: 

„D Herr, mein Gott, wie. dank’ ich bir, 

die un die du thuſt an mir? 
Lob, Preis und Ehre deinem Namen!’ 
Stil weinend tief der Pfalzgraf; Amen. 


— 
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Diefe Sage fällt in das achte Zahrhundert, ats Fr 
Martell, Pipins natürlicher Sohn, aus dem Kerker zu K 
wohin ihn die Wittwe Pipins, Plectrudis, um ihren Schi 
Zheudobald, zum Trot dem legten Wilken ihızs Gemaheas; 
auf den Thron des fränkifchen Reiches zu erheben „geworfen 
hatte, durch einen Süngling wunderbar befreit und ieger 
der Sachſen, Alemannier, Bojer und Sclfen, Major I om 
des ———— — war. 


i—824 Da TE DR 
Sm goldnen. —* ei ſchenſten— Bistums u 
erfühlte fih Beatrip auf: dem Soͤller4 
der hohen väterlichen; Bürg zu Kleve," .  : : cn 
und fahe fern aus auf bie fluͤcht gen Welen, 
darinnen ſich die fiachen Scheibeſtrahlen 
der Sonne, wie in einem Spiegel, brachen. 


Beatrix war des Grafen Diethers Tochter, 
ſeit dreien Monden tiefbetruͤbte Waiſe. 
Der bied're Vater war der biedern Mutter 
in's beſſre Land des Friedens nachgegangen, 
1. Heft. 4 
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die ganze Grafſchaft klagte um den Fuͤrſten, 
mit ſtiller Furcht den neuen Herrn erwartend; 
vor allen aber trauerte die Tochter. 


Sie ſtand, ein Engelsbild mit goldnen Locken 
und roſ'gen Wangen und der Stirn wie Wolle, 
im Stoffgewande und dem buft’gen Schleier, | 
auf hohem Söller, in die Ferne fchauend, 
und perlend floß aus ihrem binuen Auge 
mand) heißes Thraͤnlein in die kalten Fluthen. 


Da tauchten in der abendlichen Ferne 
zohllofe Maften auf mit weißen Segeln, 
und nah und- näher ſchwamm die fremde Flotte, 
und in den Schiffen ward es reg von Männern, 
Bort- Mittern, die im Stahl der Ruͤſtung glaͤnzten 
und hohe Lafurblaue Fahnen trugen, . 
von Knechten, die mit langen weißen, Rudern 
‚der Schiffe Wucht dem Strom entgegenzwangen. 
Voran der Flotte ſchwamm ein kleiner Nachen, 
von Ebenholz geformt, wie eine Muſchel, ir 
den 309 ein weißer. Schwan an golbner Kette, .: ..::, 
und drinnen — * Ritter ſeltnen Auſehns. 


Sein Antilb war der Mönnerfhönheit urbild: 
mit zarter Roſenwangen Jugendfuͤlle, 
mit blauer Augen reinen Liebesgluthen 
rang hold das Sonnenbraun des Mannesalters, 
der ernſt're Blick des eignen, kraͤft'gen Willens. 
Den ſchlanken Hals umfloſſen braune Locken; 
fein Wuchs war ſolcher Schoͤnheit ebenbuͤrtig. 


ud 
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Ein goldnes Schwert trug er in flarker Mechte, 
am Griffe veich befegt mit Edelſteinen, 

die Linke hielt ein Schild von blankem Silber, 
als Wappen drinnen fieben goldne Scepter, 

auf feinem Haupte ſtrahlt' im Abendrothe 

ein goldner Helm mit langen Reiherfedern, 

an feiner Seite hing ein filbern Sagddorn, 

und von ben Schultern floß ein Purpurmantel.- 


Der Muſchelnachen trieb an's grüne Ufer, 
dee Juͤngling Löfte feines Schwanes Kette 
und frug den Märtel an dem Thor des Schioffes, 
ob es erlaubt, ber Gräfin aufzumarten. 


Da trat Beatrix freundlich ihm entgegen, 
und ihre Hand dem fchönen Gaftfreund reichend, 
bieß fie ihn herzlich in der Burg willtommen. 
Der Juͤngling drückte ihr die Hand fo innig 
und fah fo fehntich in ihr blaues Auge, 
daß ihrer Wangen zarte Rofenfarbe Ä 
fi zum Karmin der frommen Scham verfärhte. "©. 
Sie führte ſchweigſam ihn in’s fhönfte Zimmer, 
und reichte ihm den großen golbnen Becher, 
geführt mie altem Wein von Kleve’s Bergen. 
„Auf euer Wohl und auf das Wohl des Landes!” . 
fo rief der Juͤngling, hoch den Becher hebenb, 
und trank und dankte feiner ſchoͤnen Wirthin 
und ſprach: „Wohl forderts alte beutfche Sitte, 
daß jeder Gaftfreund feinen Namen nenne; 
dee meine ift Elias Grail.“ 
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„„Elias Grail!““ — rief drauf Beatrix, freudig, 
den Vielgepriefnen ſich ſo nah zu ſehen — 
„„Elias Grail, der aus dem Koͤlner Kerker 
den tapfern Herzog Karl Martell befreite, 
und ihm mit ſtarker Hand und kuͤhnem Muthe 
den Frieſenfuͤrſt Radbodus unterjochte? 
Elias Grail, nunmehr ber Here von Kleve?““ 


„Der bin ich!“ — ſprach der junge Held befcheiden — 
„doch Alles, was ihre mir zum Ruhme wendet, 
nicht ich, ein hoͤh'res Weſen hat's vollendet.” 


Nach dreien Tagen kuͤndete ein Herold 
dem Volk von Kleve, wie der gnaͤd'ge Herzog 
aus Dankbarkeit den Ritter Grail zum Grafen 
von Kleve und von Teuſterband erkoren, 
und lud die Ritter ein zum Lanzenſtechen 
und Kriegesſpielen, wie es damals Sitte. 
Wohl ſieben Tage waͤhrten die Turniere, 
und jeder Abend ſah als erſten Sieger 
den tapfern Graf Elias Grail von Kleve 
zulegt allein. wech. in der Stechbahn halten. - 
Dann achten ihm ber Jungfrau ſchoͤne Hände 
den Preis bes. Tages dar auf fommtnem Kiffen, 
und thre fanften, ſeelenvollen Blicke 
zugleich ein Herz, in erfter Liebe gluͤhend. 


Wie all die frohen Spiele nun geenbet, 
da fendet ex die Flotte mit ben Rittern 
und Knechten, bie ihn ohnlängft hergeleitet, 
zurüd, von wannen fie gekommen, waren, 
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und nur den Kleinen — Muſchelnachen 
und ſeinen Schwan behaͤlt er in dem Schloſſe. 


Der Schwan, wohl melßer als die friſche Flocke, 
war ſtets des Grafen treulicher Begleiter, 
und wenn derſelbe mit der trauten Jungfrau 
jedweden Abend ſuͤß und ſuͤßer koſte, 
dann ſchmiegte ſich das Thier mit langem Halſe 
ſo ſehnlich und betruͤbt an ſeine Kniee, 
als wollt' es bitten, ſein nicht zu vergeſſen, 
und wenn bie Lippen des vertrauten Paares 
in heißem Kuffe in einander fchmolzen, 
dann fchien der Schwan zu weinen, und feln Auge 
umzog der feuchte Nebelflon der Wehmuth. 


Dem Ritter ward des Schwanes Harm zumiber, 
weil er ihn oft, wie eine ernfte Mahnung, 
aus füßen Liebestraͤumen grauſam weckte, 
und ließ er darum an des Rheines Ufer, 
nicht fern dem Schloſſe, einen Thurm erbauen, 
darein er nun bei ungeſpartem Futter 
den wunderbaren, treuen Schwan verbannte. 


Da ſaß das arme Thier, geſenkten Halſes, 
tieftrauernd und das ausgeſuchte Futter | 
nicht achtend, in dem weichgeflochtnen Schitfkorb, 
und tiefe Seufzer fchwellten da® Gefieder . . 
der weißen Brufts Auch hörten einft die Mächter 
um Mitternacht im Thum ein A m 

und Klaggefang: "4 
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Auf den Mogen 
hergezogen 
aus dem fernen Heimathstand ! 
Weh, betrogen 
und belogen, 
in den oͤden Thurm gebannt! 
Nymphe, trage 
meine Klage, 
mein Weh | — 
zur Fee! 


Mir entriſſen, 
von den Kuͤſſen 
einer Gluͤcklichern entzuͤckt! 
Ihm zu Fuͤßen 
ſchmachten muͤſſen, 
während er fie kuͤßt und druͤckt! 
Nymphe, trage 
meine Klage, 
mein Web 
zur See! 


&o fang der Ehwan um Mitternacht im Thurme, 
und leis und leiſer floß die Strömung draußen, 
als Laufchte fie de Schwanes bangen Klagen, 
fie in fein fernes Heimathsland zu tragen. 


Des Tages drauf warb in der Schloßkapelle 
das ſchoͤne Paar zu ero’ger Treu verbunden. 
Der Ritter fühlte in des Herzens Tiefe 
ein wunderbares, niegeahntes Bangen, 
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und mie er das beutfame goldne: Ringlein, 

als Pfand der Liebe, feiner Holden reichte, 

da raufchte ſeufzend über ihren Häuptern 

der Schwan vorüber und zerfloß In Nebel. 
Das Roth verglühte auf bes Grafen Wange, 
und eine Zähre ſank von feiner Wimper; 

doch einen Blick nur auf bie Neuvermaͤhite, 
die aͤngſtlich fi) an feine Seite fchmiegte, 
und freud’ger Much kam feinem Herzen wieder. 


Drauf als ber heil'ge Herzensbund gefchloffen, 
und fie im flillen Gaden traulich Eoften, 
da plöglich mitten in den füßen Worten 
frug ihn Beatrix: „Was doch, mein Elias, 
was feufzete der Schwan ob unfern Häuptern? 
Betruͤbt' ihn unfre glüdtiche Vermählung, 
und wie doch mag ein Thier fo menſchlich fühlen?” 


„„O frage nicht!” — ſprach ernſt, doch ſanft Elias, 
„„warum der Schwan geſeufzt ob unſern Haͤuptern, 
noch wo ſein Heimathsland ſei und das meine. 

Wohl eine maͤcht'ge Fee hat mich geſendet, 

in Kleve's Burg mein ſchoͤnſtes Gluͤck zu finden, 
doch hab” ich mich durch heil'gen Schwur verpfaͤndet, 
der Welt nie meine Herkunft zu verkuͤnden. 

Drum frage nicht darnach, ſonſt, weh' uns Beiden! 
der Ming zerbricht und ich muß von bir ſcheiden.““ 
Er ſprach's fo ernft, und fie gelobte Schweigen. 


Wohl ein und zwanzig frohe Jahre floffen, 
duch Kiebe ſuͤß und reich am Elternfteuden, 


dem biedern Paare bin... Drei flarle Shhne + 
ſchon führten eäftig durch des Mheines Strömung 
den fluͤcht'gen Nachen und die breiten: Floͤße, 

und freudig fah ber Vater zu vom Söller, 

indeß die Mutter ſie beforglich warnte. 

„ Zrautg lieben Söhne, nicht den falfchen Welten! 
Sie gleißen freundlich wohl mit hellem Spiegel, 
doch drinnen laur't ber Zod und das Verderben!” 
So rief fie ihnen zu mit banger Stimme. 

Doch Graf Elias war deß andern Sinnes 

und fpomte ihren Muth mie kühner Rede: 

„Nur te vertraut dem flarken Elemente! 

Was drinnen ift, dem Menfchen iſt's verborgen!“ 
und feine Gattin an ſich druͤckend, ſprach er: 

„Sei ohne Sorgen! ſchilt nicht falſch die Wellen, 
fie find fo gut und treut — Ach meine Heimath! — 


Da fah fie forfchend ihm in's feuchte Auge, 
und über ihre Lippen glitt die Srage: 
„Bon wannen flanmft du?‘ 


„Beatrix!“ — ſprach der Graf da ernft und traurig, 
und leifer Vorwurf lag in feinen Bliden — 
„Beatrix!“ — und ben Söhnen unten winkt’ er. 
Die trieben raſch das. Fahrzeug an das Ufer, 
und kamen zu ihm, fein Gebot zu hören. 

Er aber fah fie ſchweigend an und traurig, 

und berzte ihren Beden wehmuthinnig, . 

ihm feinen Segen auf. die Stirne kuͤſſend, 

und ging, und brachte Schild und Schwert getragen, 
und gab's dem Erfigebormen, feinem’ Diether, 
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und dachte au: herbel fein fllbern Jagdhorn, 
und gab es ſeinem⸗ zweiten Sohne Gotifried, 
und brachte auch den: Helm mit Reiherfedern, 
und gab ihn feinem jüngften Sohne Konrad. 
Dann zog er von dem Finger feiner Gatein 
das goldne Ninglein, und zerbrach's tiniitten, 
und warf's hinunter in den Schooß der Fluthen, 
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und nach dem Ringlein einen Strom von Thraͤnen. 


Drauf ſcheidend druͤckt' er ſeiner bleichen Gattin 
die Hand noch einmal mit der Gluth der Liebe, 
und ging hinab vom Soͤller an das Ufer. 


Beatrie warf ſich auf die Kniee nieder, 
. und betete zum Dimmel um Erbarmen, 
doch nicht mehr Lehrte ihren offnen Armen 
ber theure, vielgeliehte Gatte wieder. 


Er fuhr hinab den Strom im Mufchelnachen, 
vom Schwan gezogen an ber golbnen Kette, 
und fah nicht einmal um nad) der Verlaffnen. 


Oft Stand die Wittwe mweinend auf dem Soͤller 
und fah hinaus weit in bie duft’ge Ferne, 
ob fie den Mufchelnachen nicht: gewahre, 
doch ach, umfonfi! Er kehrte nimmer wieder! — 


Nach dreien Monden tönten von der Warte 
der Burg zu Kleve Klagemelodieen, 
und nicht mehr auf dem Söller ftand die Wittwe. 
Sie war, des langen Weinens muͤd', zum Frieden 
des Gotteslandes ſtillgetroſt verſchieden. 


vr 


Be 
Noch heut glänzt von ber Schreanenburg zu Kleve 

ein goldner Schwan, und ob ber Thum zerbrochen, 
darinnen einft der Schwan fein Wehe: Hagte, 
noch heute hört man: oft in ber Ruine. 
bei Nacht ein ſuͤßes Fluͤſtern, leiſes Rauſchen, 
wie wenn zwei Liebende in heißer Minne. 
bei Hänbebrud und Kuß die Herzen- taufchen. 


=> 





6. 
Der Hiefenftein 


bei 
Nordhauſen. 





Zwei Stunden Weges von Nordhauſen liegt 
zunaͤchſt an der Straße auf blumigem Rain, 
nur flach in den lehmigen Boden gefuͤgt, 
ein Felſen, den nennt man den Rieſenſtein; 
warum? deß giebt uns aus grauer Zeit 

die Sage des Volkes getreuen Beſcheid. 


Ein Rieſe, wohl hundert Ellen groß, 
verheerte den Gau einſt ſchonungslos, 
und bedraͤngte die Stadt und ließ ihr nicht Ruh, 
und ſetzte ihr taͤglich haͤrter zu. 
Er ſchritt bei Tag und bei Nacht durch's Feld, 
und ſchaute blutduͤrſtig herab auf die Welt, 
und wen er erlugte da unten, den fing 
er ſchaͤkernd, als waͤr es ein Schmetterling, 
und fraß ihn, wenn er juſt hungrig war, 
mit Rock und Hemd und Haut und Haar. 


P 
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Viel Kinder auch hat er fo mweggenafcht, 

wie wenn ein Kater Fliegen haſcht, 

und hat fich gefoffen im Blute fatt 

und die VBälger geworfen zuruͤck in die Stadt. 


Drob waren die Bürger voll Angft und Graus, 
und wagten ſich nicht mehr zum Thore hinaus, 
und Eagten, und Enieten und riefen. zu Gott, 
daß er gnaͤdiglich ende die gräßliche Noth, 
und flehten den heiligen Michael an, 
und verfprahen ihm Bilder von: Silber und Gold, 


‘wenn er dem greulichen Niefen fortan 


das blutige Handwerk legen wollt. 
Der heilige Michael hörte ihr Flehn, 


ſo wie man gar baldig am Riefen erſeh'n. 


Denn wenn er einmal vor die Thore jetzt kam, 
da ging er ſo ſteif, als waͤre er lahm, 

und konnte ſich buͤcken und wenden nicht mehr, 
als ob aus dem Ganzen ſein Ruͤckgrat waͤr', 
und ſah ſo verhungert, verdruͤßlich und kraus, 
und die Buͤrger frohlockten und lachten ihn aus. 


Das wurmte den Rieſen, und ſann er gar viel, 


wie er ändern wohl könnte fein mißliches Spiel; 
da fiel ihm noch endlih Here Satanas ein. 
Flugs rief er denfelben mit gräßlihem Schrein, 

und als er in Flammen nun angefauft kam, 

da fagte dee Niefe: „Gott gruͤß' euch recht ſchoͤn! 
Sprecht, Einnt ihr mir helfen? Mein Rüdgrat ift lahm, 
und muß ich fo fteif wie ein Leibgardift geh'n.“ 


e 4 
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Der —— Doctor drauf feirte und ſprach? 
„„Von Herzen gern, Freundchen! Zuvor aber Fra 
was willft du, mir ‚geben für ſolche Kur? . . 
Denn umfonft Eurir” ich das Weibsvolk nur! 
Ich will dich nicht ſchnellen! Du ſchreibſt mir dafuůr 
mit Blut deinen Namen auf dieſes Papier, 
und kannſt du nicht ſchreiben, das hindert nichts dran, 
du kritzelſt drei Kreuze, ſo iſt es gethan. — 
Drei Jahre lang lebſt du in Luft und in Gluͤck 
dann komm ich, mein Freundchen, und — brech' dir's 

u Genick. 
Nun, willſt du, fo ſchreib' mir den‘ Zettelz wo nic, 
fo lage nur fürder ui über die‘ ige!” “ 


‚ 
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Da zudt’ es dem Orlefen i im Rüdgtat hinauf,“ | 

er Elügelt nicht lange, und wagt es Darauf, . 

und malt die drei Kreuze mit Blut aufs Papier,‘ N 

und giebt e8 dem Zeufel: „Wird's richtig jo fein? 7° 

„„Vollkommen!““ — feige biefer — „„Das. gilt 

ſchon bei mir!““ 

und ſteckt gleichguͤltig das Zettelchen ein. | 
Drauf hat er den Riefen Eurirt, doc wie? 

weiß Niemand, vermuthlich durch Sympathie. 


Tags drauf furnieret mit hoͤhniſchem Sinn 
der Riefe herum vor ben Thoren der Stadt, mr: 
und büdet fi ih her und buͤcket fih bin, j 
und zeigt, daß er wieder Beweglichkeit hat, 
und die Bürger darüber entfegten fich fehr, 
und feiner von ihnen verlachte ihn mehr. 
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Anfing num wiedet Öle graͤßliche Rothe 

der Rieſe fing Manchen und wuͤrgte ihn tobt, 
und ſoff fi am Blute der Nordhaufer fatt, 
au warf bie Bälger zurüc in bie Stadt. 


So trieb ers in Fuͤlle und Freude drei Jahr, — 
als wie. es vom Teufel verſprochen ihm war, 

und that nicht dergleichen und dachte nicht dran, 

daß das Ende der Herrlichkeit ruͤcke heran. 


Einſt kam er zur Stadt auch, da ſpielte ein Chor 
von luſtigen Kindern gleich außen am Thor. 
Dem Rieſen duͤnkten .die Baͤckchen ſo roth 
und die wolligen Aermchen wie Zuckerbrod, 
doch voll war fein Magen bis obenan, 
bieroeil er zu viel ſchon des Guten gethan. 
„Nun“, ſchmunzelt er bei fih, „zum Morgenbrod fol 
dia Beine Geſellſchaft mir ſchmecken vecht wohl!” 
und rafft fie zufammen, und wie fie au ſchrei'n, 
er ſaͤckelt fie ſchaͤlernd in's Wamms hinein, 
und macht ſich von dannen, und ſperret ſie all⸗ 
im Walde in ſeinen verborgenen Stall, 
und ſetzt ſich vor ſelben, und wachet dabei, 
und laͤßt ſich nicht ſtoͤren durch all ihr Geſchrei. 


Zum Gluͤck, als die Mitternachtſtunde erſcholl, 
da war die bedungene Freubenzeit voll, | 
und Satanas ließ kein Minutchen ihm mehr. 

Er fuhr durch die nächtlichen Wolken daher, 
von Larven umflattert, von Funken umfprübt, 
die haͤmiſche Seele von Mordluſt durchgluͤht, 


N 


und faßte ben Rieſen am mädtigen Schopf, 

und hielt da8 Papierchen ihm bin’ vor den Kopf: 
„Da, fiebft du? Drei Kreuzel Befinnft du di) noch? 
's war Montags, wie heute. — Erinn're dich doch! 
Drei Jahr' find vorüber, drum gieb di in Ruh'!“ 
So Höhnt er, und bdroffele die Kehle ihm zu, 

und krallt ihm das Herz aus, und budelt ihn auf, 
und ſchwingt ſich Ar ſchwarze 4 kat hinauf: 


Das fehen die Städter, und jubeln wie faut, 
und kaum daß der friedliche Morgen noch grau, 
da eiten fie haſtig haus, zu feh’n, 
was mit den geftohlenen Kindern gefcheh'n, 
und fuchen und ſuchen, und finden den Stall | 
und drinnen „Die, Kinder am Lehben noch all, 
und neben dem Riefenftall mitternnchtiodets, 
da zuckt noch des-Riefen verſteinertes ‚Yen. es 


Der Statt ift verfallen‘, man weiß ihn nicht nen 
doch das Miefenherz Tiege noch am grafigen Rain, 
und heißt in deni Munde des Volkes umher 

der Rieſenſtein. 
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Nachſtehende Begebenheit, deren gefhichtliche Wahrheit 
wohl mit Unrecht bezweifelt worden iſt fArft Un das Fahr 
1262, als der herrſchſuͤchtige und gewiſſenloſe  Crzbifehof 
Engelbert II. die Reichäfreiheit von Koͤim zu vernichten ftrebte, 
woran ihn aber vorzüglich der Bürgermeifter der Stadt, 
Hermann Grein :oder Gryn, hinderte,- - Daher lag der Erz⸗ 
biſchof mit der Stadt ip fteten Haͤndeln, und war vor Allen 
‚ dem alten wadern Buͤrgermeiſter gehäfße, 
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„Zum Erzbiſchof geladen, 
der wie den Tod euch haßt? — 
Laßt euch von Freunden rathen, 
geht nicht zu ihm zu Gaſt. 
Dankt ihm fuͤr ſeine Guͤte, 
doch waͤr's euch nicht genehm, 
und obendrein auch riethe 
das Sprichwort: Trau, ſchau, wem?“ 


— & — 


„Was kann er von euch 'wbllen?:.. »:  -- 


Verſoͤhnung? ‚Ferundfehüftigaet :;- 


Glaubt, der läßt nie das Sedllew, = 1, 


und redet: niemals wahr. .uc.r 1. 
Ex lodt euch in die Schlinge, 

und wenn er euch erft bat, ! 
dann ſind's ihm leichte Dinge, Re 

fo hat er auch die Stadt.“ — 


So warnten ſeine Breundeni a: 
den Buͤrgermeiſter Geyn rn 1 
jedod der Wad’re meinte; : 
daß es ihm anders fchiew’, 
und ſprach: „„Nichts Gutes waͤhne 
dem Erzbiſchof ich zu, wel 
doch fagt das Volk,’ er ſehie 
ſich felber jetzt nach Ruh. — 


„„Vielleicht, daß er in —* 
den Streit zu ſchlichten benft 
und, al’ ber Händel müde, .::: 
ber Stadt den Frieden ſchenkt! 
Doch, will er mid nur kirren — 
ihr kennt den alten Gryn!“ 
Bei Gott, er ſoll ſich irren! 
Laßt mich nur erſt an ihn!““ 


Drauf als das Domgelaͤute 
die Mittagsſtunde ſchellt 
da geht im Feierkleide 
der greiſe Buͤrgerheld 
1. Heft. 5 
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zum hohen: Riſchafafchloſſe. > ara v2. 
Zwei Domhearen: gruͤßen Abmaındhissit 


am Thor m Erdgeſchoſſer· 125 — 


recht freundlich/ wie: ak, ni: 


Sie fprechen: Euer warten 
die Gaͤſte hon deim Mahl 

im duft'gen Grin bes Garten, — 
weil's heut ſo kuͤhl im Saal. 


M er 
3 as al N 


Laßt euch von uns geleiten, TE 


viel Sreundefußft ihr heut ; 
So führen raſch bir, Beiden .:° 5 .h 
den Argwahetofen fort, ii. +; ©... 


Und öffnen. eine Pforte, -..- ı u. 
und neigen ſich zugleih - . es Sa 

mit glattem Höflingsworte: -  .- 

„Der Vortritt ift an euch!“ 

Und wie auch Gryn befheiden . ..... | 
und hoͤflich widerſteht 

es noͤth'gen ihn die Beiten, 1". .-- 
bis daß voran ee seht. - 


Noch ſteht er auf. der Schwelle, — 
da werfen fie im. Nu 5 
mit fchadenfroher Schuelle 
die Thuͤre lachend zu: 
„Laßt's euch in diefen Hallen” 
— fo gellt ihe.böfer Spott. — 
„ein Stündlein wohlgefallen ; 
die Mahlzeit fegn’ eu Gott!’ 
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Starr ſteht der Greis und; hehe, --- .,.. 
amd zormig.gtäht fein, Hlich 
er weiß, fo lang:gechebet,:; Alan 3%. zur | 
kein aͤhnlich Hubenſtck. 2%] 
Ihm iſt der Tod bereitet! 
Denn, von“!dik Ketteifwei, under” 
jegt nah md iheeifchräeree Mo; Ai 
ein ungeheu'ret ken iD) Dur Br Ei 
we NL Air niy 
Wie fleeicht das Thier Ach Anne) 
fein Schweif; wie wi: riet 0 
wie firäube ſich feine Moͤhnad) Yu. : An 
wie britllt es fuͤrchterlichn4.u 
Wohl zuckt dem edlen Greiſe 
ein Schauſr“ burch Mark und' Bein, N, 
doch kampfhereit Im Kreifer iiotn 
umgeht er a a Zen en 


en 
Und ob fein HM; auch bebe,..ı = 
er hat doch ſorglich —— 
ob der ergimmte &ime 5 - - ©. = Run 
zum Sprunge Miene — — 
und aus der goldnen Scheide 
reißt er ſein kürzes Schwert sur 
fo ſteh'n die Kämpfer beide DE u 
einander zugefehie u 


Da fpringt im weiten San. — 
ber Leu voll Mordesluſt, 

und haut die ſcharfe Tate 
in feines Gegners Bruſt. 3 





Der aber rafft dieraͤfte, ee: Ks wein 2 


und achtet nicht den Schmerg; ©" 
und ſtoͤßt vafch bis’ zum Hefte "IT .W- 
fein — ah isdn: 


er j — ne 4 MR nf 


Da ſinkt das hp, zu Made, ENG 


und rollt vor hm hen / ehweif, 


verbruͤllt den legten Den; san nis 
und wird dann kalt und ſteif. 
Und blutents Enlet baneben 33 il - 


. — 


- 


nr 


der fromiine tapfte Greis/ —— 
und dankt Goctnfſar fein Beat; 5 :uult v. 


und giebt nie‘ ihm din Preicis 
Ban ı 157: u Par 


„Gott,cdeſſen Hand bie. Waage 


ungleichen Kampfes hält; .. Ir. zotlsa II 


wohl haft du ‚meine, Tage anurır 
in deinem Rath gezählt! 
‚Dein Wille mag: gefyehenz:. mis; ©" 
nur gieb den armeit.&xes.! 1: =: 
nicht hier — erhoͤr' mein⸗ Zieht un: 
bem Sp‘ der Pfaffen we. 


Drauf bindet w.De Wunden er 
mit feinem Mantel zu,  ,- ,.. 
und harret lange Stunden .. ......,. 
in grauenvoller Ruh. 
Wohl ift der Kdınpe müde, :ı' 


doch gönnt des Wagens’ Aue J 


dem greiſen Augenlide 


den fügen Schtummer nilcht. n I j 





.— 


Heiß brennen feine Wunden 
und heiß des, Hungers — 
es nah'n die Abend ſtunden, fin 
ed ſinkt der Sonne Staub. — 
Er lehnt an feuchter Mauer, 
erſchoͤpft von Sorg' und Samen, 35 
und kalter Zobesfchauer.. ——— 
durchzuckt Die — ben 
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„Ah, denkt ei. 7 ‚wenn fi e wußlan, 
die treuen Bürger, mein, 
fie würden raſch fich ruͤſen 


und -ihren Gryn befrein — — 
Doch wer verkuͤndet denen — 
der Pfaffen Bübeeid 10 
Die guten Leuterwähnen, . 5 zu. 
daß ieh — np cin 


| AN nr ls 

Da plöglich hoͤri e. eh — | 

und wilbverporineg Schein - — 
„Was mag dag Lärmen beugen?” — 

und horcht — as myg as fein?“ 
Er hört den Huf ng: I 

des Schlachthoins hellen Klang, tn 
und Schwertgeklirr im. Schlaffe .. .;: 
und — Gedrans ee ee 


j 1.’ 


Jun JH a 


„Sie find’s, fü e "find 55, bie, Freuen! 
Sie wagen Leib ‚und Bit, 
den Meiſter zu befre ion , 


| von Pfaffenſpott Ant, Ba. 


-%- 


Ha, daß ich fie nicht freien fi; le 
und nicht kann ſtuͤrmen ſch ar ae 
Wie wolle ich doch mit Freien? # H " 


on ihrer ige ſtehn ent 79 | 
De 3 


Und naͤher:ſtets zus More a U TOT TIEL, 
wogt der Tumult Haan; wolıd © 
bis daß der Greis die Worte 
ſchon deutlich hören kann: 
„Hier iſt die Loͤwenhalle, 
wohl finden wir ihn hier! * =. 
und jach mit laufim Pralle OR EU E 
zerfpringt die‘ ſtatke Thuͤr. nn: = 


Herein bringt das Getimmel — 
der tapfern Buͤrgerſchaar — use ii. 
„Er iſt's! Dank ſei's dem Himmel 
der ſein Beſchuͤtzer war!“ 
Und raſch vom Mund zum Munde” u 
der treuen Buͤrger flieg Be ® 
die troͤſtlich Frohe‘ Ränder; 8° 
„Er lebt! Er hat geſiegt 1 
1: 


Da wird dem: Greis vor Eu rag 
die geaue Wimper naß, Ve: 

und ruft. er: „Guten — — 
der droben lohn' euch das! 


— 
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Wohl hatech ſich s bie Pfaffen 
gar Elhglich ausgedacht, " — — 
ben Gryn abſeits zu 'ſchaffen, 


doch Gott Gars gut gemacht!“ — — 
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Zu Köln am Rathhauserker, ke 
da iſt, in Stein gehau’n, f 
ber Löwentampf im Kerker 
bis dieſen Tag zu fchau’n, 
und wer das Bild betrachtet, 
verflucht die Buͤberei 
des Erzbiſchofs, und qehtet 
und a ber Bürger Treu. 
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Am andern Tage — Gryns Loͤwenkampfe kam ber 
Kaiſer Rudolph nach Köm,Iurd Di Händel der Stadt mit 
dem Erzbifchofe zu fehlichten, und ließ, auf geichehene Klage 
über den geftrigen Verfuch eines Meuchelmordes an dem 
wackern Bürgermeifter,; bie ‚beiden Domhasren (Dez, (rahifcher 
log ſich aller Mitſchuld ledig) an einem Balken be, 
am Domkloſter henken. Des Balken mit den beiden Löchern, 
durch welche die Stricke waren gegangen, war noch 1499 zu 
ſehen, und heute noch heißt das Ka das ee De 
Zerner gebot der Kluge Katfer,, VENEN 
Kölns nicht ſchmaͤlern woͤllte, und — droo Ergt 
biſchofs wohl kannte, daß der. Etreit durch xiae Eichlacht - 
entſchieden werben ſollte. Demmarh. tyuyben; die Fchluͤgel der 
Stadt zwei Stunden Weges von Köln hingusgetragen ; der 
Sieger follte fie empfangen und ‚Herr der Stab fein. Zahl⸗ 
reich erſchienen die erzbifchöflichen Soͤldner, able auch die 
Bürger von Köln; Gryn, der Loͤwenbaͤndiger, Hand, an 
ihrer Spitze. Lange währte der Kampf; endlich Frgten His 
topfern Bürger, Die Macht des Erzbiſchofs war gebrochen ; 
ia er ſelbſt durfte ;wicht einmal übes Naht in der, Htadt 
bleiben. Dies 224 geſchah im Sahre 1262, ° 
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Vedirl 0.5. 


Re höhe * EN — der Belle Ps 
10» bie «Mast: boh-Krtöfeng, erfreuen ‚fi, map; 
einge Kirche sim: Stillen : Gedraͤnge 
ae bit freudig die glaͤnbige Mey, 
TE und en. 2 — — 
Tun Chorgefang — 
ruft aus den Beten — 
* Suse von — sang ee Dietten. - — 
— Ne a 
Shan über ben, Hnhhof walltidle Shan, . 
die Kälte bes Morgens hereifet ihr Hank,’ 
doch warm von-der Andacht und Freude 
find die Herzen der ehelichen Leute. x 
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Der Schnee ſchont nicht 
ihre Mettenlicht, he 
aber ben Glauben 
kann der Schnee nicht. Löfchen,, —— nicht rauben. 


Und wie in der Kirche die Orgel erklingt, 
und der Prieſter am Altar das Gloria ſingt, 
da naht eine taumelnde Kette 
zwölf Trunkner ber heiligen Stätte, 
und, Arm in Arm, 
vom Maufche warm, 
höhnet die Mette 
bie heiligen Toͤne ‚mit frevelndem Space: 


„Ei hört, wie die Leier drin rufet zum Reihn, 
ei hoͤrt, wie der Leiermann jobelt darein 
Laßt immer ſie beten da drinnen, 
wir wollen den Reigen a 
Geſchwind, gefhwindh: - 
Es fegt der Wind - . - 
den Schnee.von der Erde, © 
auf daß fie ‚geeignet: zum. Tanzplatz merde. 


So höhnt die betrunkene Notte, und faßt. 
fi flugs bei den Händen mit tollender Haft, - 
und beginnt auf Iuflige Welle 
ben Reigen im wirbeinden Kıeile: 
„Heidih, heidah! ET 
Trarah, trarah! 
Ueber bie Gräfe! - : - N 
Wie wehen fo friſch und 6 tuhllg bie ie Bäfıer“ 
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Und ob fie der Meßnotverwoetfet zud Ruh. 
es laͤrmen die Zwoͤlſe noch aͤrgeridazu iſe 
„Geh, Glatzkopf, ſonſt mußt du zum‘ Meigen 
he urn Le und gtégen bau: "HR 
Heidih, Heidah! 
Trarah, trarah! 
Immer im Kreiſe 


fortfuͤhret den Reigen nach luſtiget "Bei 


OVHF LEER 11 TER HT Ban 1 791 
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Da tönte das Amen, die Metten — aus, 
zum Kirchthor wogte die Mengecherauß,.: : 
und fahe mit bangem Erbidyak nn 
im Friedhef den frevelnden Meigen,.. 2:5: " 
und im Drnat | 
ber, Priefker frat | — are 
unter fie mitten, | — 
und warnte die Spoͤtter mit freundlichen Bitten. 


Dod) adten Die Zwoͤlfe oſrein warnendes Woꝛt 
für wenig, und laͤrmen nochLüſtigor fort: > 
„Schweig, Pfaffe, ſonſt⸗ mußt! dunzum Regen 
die Weiſe uns léiern ünd geigen ©. 1m 
Heidih, heidah! 
Trarah, tratah! a J — 
Ueber die Grüftel 7° 
Wie wehen ſo friſch und ß6 kuͤhlig die eüſtel⸗ 


Da zuͤrnet der Prieſter Im Here —* feige: 

„Gott möge dich ftrafen, du arges Gezuͤcht! 
Schwer laß’ er an Mund! wad:n: Füßen; 
den graͤßlichen Frevel euch buͤßen! a 


zu Bi 


Die Luk des Neihn 7 De 7 
fof Drum fin anni cm non. 
Zanzet und Ppriiget, -—— ie, nr 

bis wieder die Glocke —X —* 
5 SCHLEE 
So zümte ber Priefter. , ‚Sein ort, ward wahr, 
es tanzten die Zwölf ein volltagiges Iahı, 
und drehten ſich xaſtls im Rule... -.- . .. . 
‚208 wahrlich nicht luſtiger Weiſe. 
- Bum Steben mad it ep 


an jedem Glieb/ : ae 
mußten‘ fe faſten u Ber 
an Trank und ar er und. durften’ — 


Sie ſtampften in's Land einen Heabea im | Ming, 

der ihnen bis unter die, Arme faſ 11.7 
bort drahten ſit, ſauſend fich. drinuen, Bea 
als wären fie alle von Sinnen. 


Ein’ Strom von Sn ey, 
wie Lava’beiß, -- -, — 
rann uͤber die ‚Glhden RE Be 
der vafenden Taͤnzer zut' — nleder. Te 


Wild flogen die Haare im Ale der Luft, 

hoch qualmte der Staub aus dem Boden ber, Gruft, 
laut aͤchzte der Tanzenden Rundee 
den gluͤhenden Geifer am Munde. 

Drum wer ſo da 
die Zwoͤlfe ſah, 

bat um Erbarmen 

den gnaͤdigen Gott fuͤr die Seele der Armen. 
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Doc aͤndert das Beten des Himmez. Bericht, 
das Weinen und Klagen die Zuͤchtigung mie! 
Wohl grünen die Saaten im Lenze 
wohl mäht fie. des. Sommers. Senſe. 
die Traube reift, 
der Herbſtwind ſtreift 
das Laub von den Zweigen, 
und immer noch — ſi ch der grge Ur 


Nicht kuͤhlender Than, nicht, Regen, "nicht. Schnee 
erquidte den Dden der Tanzenden u - .., 
| fie lechzten und trieften von. — 
und drehten ſich raſtlos im Kreiſe, 
bis daß das Jahr 
vollendet war, © BED DE 
und tanzten und fprangen,“ ::: 3 nat? 
bis wieder die Glocken zur Ehriſtmetten nn 


Da ließ ber Reigen, der ſchreckliche, aus, 
man hob aus der Gruft die Erſchoͤpften fer, 
fie konnten die Füße kaum heben, ,., 
und Antwort den. Fragern nicht geben, ° -, ... 
\ und hinkten ftumm 
und lahm herum 
wenige Stunden, tee 
dann hatten fie ale den Zod sun. nd 
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Von der ——— Kari | 
verfihiedene Sagen: Eine, ER ein vorne ner Fo) ne Re 
dortigen Dorfe Med gehaußt Hade;"'inckhats der 

dann Danste Wiele, Danzivie, Danzig denannt!- 

ſei; eine andere, daß der Ritter Kagel, dar Herr pon En 
beim Brayttange, feiner Tochter mit. einem Wieker Baner 
in feinem Shqloſſe Sagelsburg ermordet, und deßhalb ‚her 
Ort Zanz Wiek genannt worden fei; eine dritte, und zivat 


die unter dem ne ana, iſt die hier ee 
Be 


F — ⸗ u nf 
a ! ir ware dei. g> R r 


Wo die Löhne von Danzig jegt ragen, ba Rind 
vor Zeiten ein Doͤrfchen, die Miele genannt, 

und ohnweit von feldem ein hölzernes Schloß, | 
darinnen mit feinem gemwappneten Troß Z 
Herr Dagel ſich pflegte, ein graufamer Mann, 

der täglich auf neue Bedrudungen fan. 


Wohl mochte fein. Schloß nur ein hoͤlzernes fein, 
fein Herz war doc härter wie Eiſen und Gtein. - 
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Er druͤckte die Bauern von Wieke gar ſehr, 

als ob es ein Rudel von Hunden nur waͤr', 

und wollten ſie bitten um Nachſicht und Ruh', 
fo ſchloß er das Thor vor. der Naf ihnen zu. 
Sie mußten ihm adern und fden das Zeld, 

fie mug eis ẽhld, 
fie mußten in Allem zu Wille en ihm fein, 

fie mußten die Weiber und "Zungfern ihm leih'n, 
und durften nicht en und An die Noth, 
ſonſt ſchickt' er die — die ſchlugen ſie todt. 


She kile gten die yo aui CH ech fatt, ' — 
Hab,gingen, züfargmen, ünd ‚hieften ‚bon Rath, “ 
und. damen da alle gur bald Überelin, , 
mis: Lift fich von Hagels Gewalt: zu befrei'n, 

und Jeder fein · he imltich un: wetzte den Sp, — 
hf, — die‘ daß es Gelegenhelt . 0 


I 
Hurt un: ———— 
Denn Ar mit —— Kriegsgewalt war — 
bier wenig zu richten, das ſahen fie klar; 
denn um zu beftünmen das hölzerne. Schloß, . 27; 
da fehle es an "Leuten und ſchwerem Geſchoß, — 
und Hageln wegfangen, das konnten fie nicht, 
dieweil er nur ſelten ſich wagte an's Licht. 
Nun waren die Wieker der Sitte getreu, = 
nach welcher fie jährlich am fiebenten Mai 
fo luſtig und froͤhlich, als thäten ſie's gern, 
um's Schloß herum tanzten zu Ehren des. Herrn, 


— @ = 
der. ihnenicſp une es die Sa re je 
zum Lohne dann ſchenkte sin, Br ai dry 
sad rıad 19... na Bun... on 
Drum, ‚als nun. apkommen, per, üchegte üene 
da kamen Air, Wieker, zum. Tanze harbeiee arm. 8 
und BD A TE om 
heraus ließ fahren das Faͤßchen voll Bier, | 
huſch! drang im bie. offene Pforte der’ Tioß, 
huſch! waren ſie alleſammt drinnen im Schloß. 


Flugs zogen fie Aerte und ander Gewehr 
hervor aus den Kleidern, und wütheten fehr, 
und was fie erhafchten, das ſchlugen fie todt, 
und färbten die Arme mit Blute fich roth, 
und Niemand zur Wehre hat Miene gemacht, 
denn, Jerum! mer hätte denn fo was gedacht? 


Die Knechte, die Knappen, die Weiber, das Vieh, 
Eurz, Alles im Schloffe ermordeten fie, 
nur Pechta, die liebliche Tochter des Herrn, 
das ſchuldloſe Seelchen, verfchonten fie gern, 
und gaben zur Frau fie dem pfiffigen Mann, 
deß Hirn die gelungene Argliſt erſann. 


- Here Hageln felbft aber verfchonten fie nicht. 

Sie hatten ihn derb bei den Ohren gekriegt, 

und wie fie nun zudten die Schwerter auf ihn, 
da bat er beweglich und Eläglich gefchrie'n: 

„D Tanz du, o Zanz, wie betrogefi du mid! 
Die tanzenden. Wieker, wie raͤchen fie ſich!“ 
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Drauf haben das Schtvert fie in's Herz ihm gerannt, 
und das hoͤtzerne! Schloͤßchen daniebergebrannt, N 

und haben guch ſpaͤter die Stadt dort erbaut, 

bei der man noch heute den Hagelsbergiſchaut. N“ 
Sie wurde von ihnen Tanzwieke genannt * 

und ſpaͤter als Dauꝛig gar ruhe ee 


ae. u ri 
—* ee — 
RE EU oil | 
7 34 Rz — + = A 4 i Ylı, 
N 5— — 
a Ge, 5 
‚39 20 — u a Fe & 141 
N Rn cin BE U RR z 
3 ‘ ! rs + ‚73% 
3 ® = : “ s 
X 7) ä ra 1 
J 
* 2,041 ! Fi X 
f 1} t 
r 
5 





Dead von E. Polz in Leipzig. 
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0. 
Der Todeswürfel 
- : {n j 


Berlin 


Machſtehende Begebenheit faut in die ** — 
Wilhelm des Großen, etwa 1680. 





— . 
Pas dudt ſich dort im Dunkeln 
mit alſo ſcheuem Sinn u 

IN an die Ständerröhre 
bes Wafferteoges hin? — 
's iR ein Zrabant des Fürften, 
- fein Hut und Feuerrohr 
ragt ob der kurzen Röhre 
verrätherifch hervor. 


Was mag der an dem Trage 
fo fpät noch Schildwach ſteh'n? 
Hieß ihn das Wort des Hauptmanns 
an dieſen Poſten gehn? — 
2. Hıfı. Ä 6 
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:D nein, er hält den MWachdienft 
ber füßen Minne bier, 

und harret auf fein Liebchen 
mit zuͤchtiger Begier. 


Und aus ber Thür des Hauſes 
| ihm gegenüber tritt | 
Dear ZT I. 

mit Liebeflintem Schritt, 
und eilt mit, leeren Kannen 

sum Wafferttoge hin: 
„Ei, guten Abend, Heinrich! | 

Sieh, wie ich puͤnktlich bin!“ 


Sie fett bie Kannen nieder : 
und blickt. beforgt umher, 
ob auch die Lich’ am Troge 
vor Laufchern ficher wär”, 
und ſchmiegt fi dann gewillig 
in Heinrichs. ſtarken Arm, 
und ob auch kühl der Abend, 
ben Beiden bünkt er warn. 


Wie hat die junge Liebe 
fie Bruft an Bruſt gepreßt! 
Man ficht nicht, wer da kuͤſſet 
und wer fih kuͤſſen läßt. 
Sie herzen ſich und fehen 
das lauernde Geſicht 
des Lauſchers in dem Dunkel 
des nahen Gaͤßchens nicht. 


— — 


Wer iſt der boͤſe Lauſcher? 
Er traͤgt Gewehr und Hut 
wie Heinrich; aus dem Auge 
bligt ihm- des Zornes Gluth. — 
Auch ein Trabant iſt's, Rudolf, 
den Roͤschen von ſich wies, 
und der mit bitterm Grolle 
im Herzen ſie verließ. 


Er ſieht ſo klar und deutlich 
des Nebenbuhlers Stud, 
zerbeißt vor Wuth die Lippen, 
und graͤßlich ſtiert ſein Blick 
Er ſteht, den Oden haltend, 
geſtemmt auf's Feuerrohr, 
vernehmlich ‚dringt das Fluͤſtern 
der Beiden in ſein Ohr. 


„Bott weiß es, — fagte Roͤschen — 
daß ich die herzlich gut, 

gern ließ' ich. audy mit Freuden 
für dic; mein junges Blut; 

doch, Heinrich, wenn’s mein Vater 
von ungefähr erfährt, 

wie bann? — Meinft du, dag biefer 
mie meinen Wunſch gewährt?” 


Drauf, Heinrich: „„Sag' es offen, 
ift mic dein Water gram? 

Er that doch mit mir freundlich, 
fo oft ich zu euch kam. 
j 6* 
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Doch ja, du erbft bereinfiene ; 

fein Haus und Hof und Sc, 
und ach! ich Armer babe 
nichts auf der weiten Welt. 


Doc dient ich meinem Churfürft 
fo viele Jahre treu, 
und will ich einft mich fegen, 
geroiß er fleht mir bei. 
Mir wär’ es zehnmal Lieber, 
du waͤrſt fo arm wie ich, 
denn nicht des Goldes wegen, 
mein NRöschen, Lieb’ ich dich.““ 


„Ich glaub’ dir's, — ſprach das Mädchen 
‚darauf mit fanftem Ton — 
boch nie wohl überzeuget 
mein Vater fi) davon. 
O D Gott, wenn er’8 erführe, 
dag wir, mit 'nander geh’n, 
ih dürft’ in meinem Leben 
dich niemals wiederfeh’n. 


Doch laff ich, Herzens-Heinrich, 
ich laſſe nicht von dir, 
Sort macht's gewiß am Ende 
‚mod gut mit dir und mir. 
Nur ſage keinem Menſchen 
das Eeinfte Wort davon! 
Mast — Eins! zwei! drei — 0 Jeſu! 
Drei Viertel zehn Uhr fchon! Ä 


N 
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Mein Vater wirb mich fragen, 
was ich fo lang’ gemacht; 
ih kann nicht länger weilen — 
Leb' wohl und gute Nacht!” 
Sie drüdt ihm auf die Lippen 
den langen Scheidekuß: 
„Nun, morgen Abend wieder, 
wenn ih nad) Wafler muß!” - 


Ihr Heinrich nidt gar freundlich 
und fcheidet rafch von ihr, 

und eilt, im Herzen glüdtich,- 
behend in fein Quartier. 

Das Mädchen fpült die Kannen 

. am Xroge eilends aus, 

und [chöpft fie voll und haftet 

fi) zu des Vaters Haus. 


Und wie fie auf die Schwelle 
kaum fest den erſten Zug, 
da fällt im nahen Gäßchen 
ein mörderifcher Schuß. 
Sie greift an's Herz — o Jeſu! 
das Blei ſitzt tief darin, 
fie flürzt, zu Tod getroffen, 
auf ihre Kannen hin. 


" Am andern Morgen früh ſchon ftehen 


bie zwei Trabanten vor Gericht. 
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Man hatte Beide ſie geſehen 
nicht fern vom Waſſertroge gehen, 
und dieß auch leugnen Beide nicht; 
doch Jeder ſchwoͤrt zugleich dabei, 
daß er am Morde ſchuldles ſei. 


Sie trugen vor'gen Abend Beide 
ihr ſcharfgelad'nes Schießgewehr, 
und kamen nach dem Schuſſe Beide, 
wiewohl von ganz verſchiedner Seite, 
doch von dem Waſſertroge her. 
Ein Jeder eilte ſonder Ruh 
und aͤngſtlich dem Quartiere zu. 


Die Richter finnen lang, und finden 
zulege doch Eeine Spur von Licht, 
und Laffen e8 dem Churfürft Enden, 
der Mörder ſei nicht zu ergründen, 
weil Gleiches für und wider fpricht. 
Er möge deshalb gnädigft nun 
darob fein hohes Urtheil than. 


Der Ehurfürft fpricht dazu befcheiden: . 

„DO nein, das bleibe fern von mir! 
Nicht ich, Gott felbft mag zwifchen Beiden 
durch zweier Würfel Zahl entfcheiden, 

auf feine Allmacht bauen wir. 
Mer dann das Meifte wirft, ift frei, 
des Andern Herz zerreißt bay Blei!” 


s 8 
Die Stunde der Entſcheidung ruͤckt heran, 
In langer, tobtenftillee Front umftanden 


erwartungsvoll die fürftlihen Trabanten 
| den grünen Plan. 


Inmitten drin auf einer Trommel fland | 
ein Becher mit den Würfeln, zwiſchen Beiden 
i: et über Tod und Leben zu entfcheiden 

durch Gottes Hand. 


Ein Prieſter, der mit Muͤh' die Thrinen barg, 
ſtand nebenan im langen Amtstalare, 
und ferne nicht davon auf ſchwarzer Bahre 
ein offner Sarg. 


Die Code helle. Der Ehurfürft komme zum Plan; 
geleitet von ber Schergenwache ſchreiten 
zu gleicher Zeit die angeklagten Beiden 

durch's Volk heran. 
Der Churfuͤrſt winkt. Mit ungebeugtem Muth 
wirft Rudolf keck die Wuͤrfel aus dem Becher: 
„Ja Gott, du zeigſt dich meiner Unſchuld 
Die Zwoͤlf iſt gut!“ 


hallt es durch der Krieger — Kreis, 
mit ernſtem Auge winkt der Churfuͤrſt wieder; 
bewegt kniet Heinrich bei der Trommel nieder 
und betet heiß: 


„Herr meines Lebens, Gott, bu kenneſt mih! 
Gerechter Richter Himmels und ber Erden, 
laß meine Unfchuld nicht zu Schanden werben! 
Erbarme dich!” 


Drauf ſchuͤttet er vol freud'ger Zuverſicht 
den Becher aus. Die Todeswuͤrfel fallen — 
Was bangt es doch den baͤrt'gen Kriegern allen? — 
Gott haͤlt Gericht! 


Ein Wuͤrfel ſpringt inmitten glatt entzwei, 
und dreizehn! — dreizehn! fliegt's von Mund zu Munde,. 
und tauſendſtimmig ſchallt die frohe Kunde: 
Er warf ſich frei! 


Ddea tritt der Churfuͤrſt ſtreng den Moͤrder an: 
„Strafſt du wohl noch das Zeugniß Gottes Luͤgen? 
Und Rudolf ſpricht mit wildverſtoͤrten Zügen. 

. Sch hab's gethan! 


Drauf, tiefbewegt im innerſten Gemüth, 
beugt ſich zu Heinrichen der Churfürft nieber 
und fpriht: „Steh’ auf und tritt entfchuldet wieder 
in Reih’ und Glied!“ 


„Dem Beinen weigert Gott fein Zeugniß nicht, 
und ob auch fchon der Wurf des Todes fiele, ' 
Gott waltet,. daß im fuͤrchterlichen Spiele 

bee Würfel bricht.” 
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Rudolf, dem die Gnade des großen Ghurfärften das 
Leben fchenkte, erbroffelte fih in einer finftern Stunde feines 
Zieffinns im Gefängniffe. Heinrich, dem das Leben feit 
Roͤſschens Tode gehaltlos geworden war, fuchte und fand den 
Tod in der Schlacht beim Dorfe Splitter, wo die Brandens- 
burger einen glänzenden Sieg über die Egacın unter Horn 
erfochten. 

Der zerfprungene Zodeswärfel, veffen eine Seite eine 
Eins, die andere aber eine Sechs zeigt, wird noch jest in 
der Kunſtkammer des Königlichen Schloſſes zu Berlin aufs 
bewahrt. ' J— 
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2. m. | 
Der Nathmann und die Dohle 
| Du zu Ä 


Schweidni. 


Mor etwa vierhundert Jahren wohntel in Schweib: 
nig, dem Stadtkeller gegenüber, Yin alter Rathmann, 
der nichts Leber hatte, als das Geld, und bei Tag 
und Nahe nur darauf dachte, wie er deſſen recht viel 
gewinnen möchte, ohne in bie Gefahr der Strafe zu 
tommen. Daher, weil er felbft zum Stehlen zu alt 
und ungelen® war, fo richtete ex eine Dohle ab, daß 
fie Abends durch die zerbrochene Scheibe eines mit 
eifernem Gitter wohlverwahrten Senfters in bie feinem 
Haufe gegenüber gelegene Rathſtube flog und dort 
von ben Goldmünzen, welche ber Kämmerer und fein 
Schreiber wegen genugfamer Sicherheit des Zimmers 
oftmals frei auf dem Tifche liegen ließen, jedes Mal 
eine ſtahl und im Schnabel ihm zutrug. 

Zange Zeit ging die Sache recht gut, und ber . 
alte Lehrer der Spigbüberei hatte an feinem geflügelten 
Schüler große Freude. Aber am Ende ward dem 
Kämmerer dee fchon laͤngſt bemerkte Diebftahl doch zu 
arg, und weil fein Verdacht natürlich auf die Schrei: 
ber fiel, fo befchloffen diefe unter einander, daß jeden 
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Abend einer von Ihnen in der Rathſtube wachen Tollte. 
Dies thaten fie bean, und der Wachhabende fah jedes 
Mal. bie Dohle durch das Fenſter hereinflattern, eine 
Soldmünze mit dem Schnabel entwenden und damit 
. gegenüber in das Haus bes alten Rathmannes fliegen. 
Der Dieb war alfo entdedt, und mit Freuden brachs 
ten bie Schreiber ihrem Deren die Kunde. Diefer bes 
fahl ihnen, einftweilen noch zu fchmweigen, zeichnete 
ſechs Solbftüde mit kaum bemerkbaren Einſchnitten am 
Rande, und ließ auch dieſe noch von der Dohle ſtehlen. 

Nun trat der Kaͤmmerer, des Beweiſes gewiß, 
vor den verſammelten Rath und meldete, daß ein 
Dieb ſich mehrmals an ben ihm anvertrauten Stadt⸗ 
geldern vergriffen und ihm an die fünfzig Goldmüͤnzen 
entwendet habe. 

Die Rathsherrn erfchraten wohl alle Aber ſolches 
Vergehen, aber feiner von ihnen ſtellte fih fo empört 
und zornig, als ber Schuldige. „Schaͤndlich, ſchaͤnd⸗ 
ih! — rief ee — Das muß härter geftraft werden, 
als je ein Diebftahl! Wer am Gemeingute zum Diebe 
wird, ber ift wahrlich werd, daß man ihn auf den 
obern Kranz des Rathhausthurmes fegt, und ihn entweder 
herunter auf die Erde fteigen oder droben verhungern laͤßt.“ 
Da trat ihn der Kämmerer hart an und :rief: 
„Ihr ſeid der Dieb! Euch gefchebe, mie ihr gefagt!” 
— Er erzählte Alles und erbot fih, die Wahrheit 
feiner Rede durch die Einfchnitte an den Goldmünzen, 
weiche man in des Diebes Behaufung gewiß finden 
würde, deutlich darzuthun, dieſelbe auch — 
Schreiber beſchwoͤren zu — 


Die Soldekünzen wurden geholt, der fhulbige 
Rathmann ſchlug die Hände vor das Geficht, geftand 
Altes und unterwarf ſich willig ber von ihm felbft bes 
Kimmten Strafe, jede Linderung — mit mann⸗ 
hafter Bußfertigkeit ablehnend. 

Am dritten Tage darauf um bie neunte Stunde 
Morgens war ber Markt und bie naͤchſten Gaſſen 
mit einer großen Menge Volkes angefüllt, welches, 
Kopf an Kopf gedrängt, in banger Erwartung hinauf 
fhaute nad dem obern Kranze bed Rathhausthurmes. 
Droben fand, zitternd vor Todesangſt, ber alte’ die⸗ 
biſche Rathmann und [hide fih an, von dem hohen 
Zhurme herab zur Erde zu fleigen. Kaum aber war 
er wenige Ellen niedergeklettert, als ex fih auf einem 
fteinernen Simſe befand, wo er nicht vor noch ruͤck 
wärts, weber hinauf noch herunter Eonnte. 

Auf dieſem Iuftigen Pranger fland ber unglüd: 
liche Greis zehn volle Tage lang vor allem Volke zur. 
Schau, bis er endlich durch qualvollen Hungertob fein 
Leben endigte, nachdem er fein eigenes Fleiſch von den 
Armen und Händen abgenagt. Den fchnellen Tod bes 
Herunterſtuͤrzens hatte fein reuevolles Herz verfchmäht, 
um buch bie ſchwerſte Buße fi der Vergebung der 
- Schuld bei Gott fähiger zu machen. 

Später ward ftatt des Leichnams das Wild des 
Rathmanns und feiner Dohle, aus Stein gehauen, 
auf dem Simfe des Rathhausthurmes aufgeftellt. Im 
Sabre 1642 aber warf ein Sturmwind es herunter, 
fo daß jegt davon nur noch ber Kopf des Rathmanns 
auf dem Schweidnitzer Rathhaufe zu fehen fein fol. 

=> 


Die Kieche zu Nieſenbeck. 


Die heilige Reinhild oder Reinhitdte foll auf dem Bauer: 
Hofe Aniepenhufen zu Wefterkappel in der Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg geboren worden fein und zur Beit des Biſchofs Wil⸗ 
Helm IL. von Münfter gelebt haben. 


Schön Reinhild ſaß am ‚Brunnen 
und blickte ftil hinein, 

ihe war's, als ob es viefe 

leis aus der finftern Tiefe: 
Komm, Reinhild, komm herein! 


Sie meinte heiße Thränen, 
bie fchöne fromme Maid, 
fie rang fih wund bie Hände 
und Elagte ohne Ende 
dem lieben Gott ihr Leid. 


Die boͤſen Pflegeeltem, . 
Ihe Iängft ſchon ſpinnegram, 
fah’n neibifh und gehäffig, 
dag Gott fie unabläffig 

in feine Obhut nahm. 
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Sie mußte ſtets fi) plagen, 
wie Eeine andre Magd, 
‚und mit ben wilden Stieren 
oft Pflug und Egge führen 
von früh bis in die Nacht. 


Sie mußte oftmals hungernd 
in's fchlechte Bette geh’n, 
fie teug ein. Meid. von Linnen, 

und Eonnte fich barinnen 
vor Niemand laffen feh'n. 


Doch murrte fie darüber 
“mit. keinem Odenzug, 
und meinte Gottes Willen 

darinnen zu erfüllen, 
daß ſie's geduldig trug. 


Wenn aber von der Kirche 
die Mettenglocke klang, 
da ließ den Pflug ſie ſtehen 
und eilte, hinzugehen 
mit frommem Herzensdrang. 


Und wenn ſie aus der Meſſe 
zum Pfluge kam zuruͤck, 
voll Angſt, daß eins der Eltem 
die Saͤumniß an ben Feldern 
erfäh’ mit ſtrengem Bid; 
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Da zogen ihre tie — 
von ſelbſt den. Plug bunche m, 
und alle Furchen wenn .. : . . 
gar forgfam ausgefahren . 
‚ und Aus wohl beflale +: . 


So ward's den Pflegesitem 
bald deutlich offenbar, 

daß Gottes veichſter Segen 

und Schutz auf allen Degen .. 
mit ihrer — wat. 


Und Neid und arge Tuͤcke 
verſtockte ihren Sinn, 
und fannen fie, durch Leiben 

dad Ende zu bereiten 
der frommen: Dulderin, 


Sie habderten ohn' Urfach’ 
in ihres. Haffes Wuth 

beftändig mit. der Armen, 

und fchlugen ohn' Erbarmen 


fie täglich bis aufs” Blut. 


Drum figt am Brunnenrande, 
drum weint bie ſchoͤne Math, 
drum ringt fie ihre Hände, 
drum Elage fie ohne Ende) | 
dem lieben Gott ihr Beid. 


Da fehleicht die Pflegenmatier 
ſich tickiſch hinterdrein, 

und ſtoͤßt die Ahnungsloſe 

mit moͤrderiſchem Stoße 
raſch in den Born hinein. 


„Da kuͤhle deine Thraͤnen, 
du arme Schwärmerin! 
Magſt's deinem Jeſu Klagen, 
und magft dich laffen tragen 

von Engeln zu ihm hin!“ 


So höhnt die boͤſe Mutter | 
und geht in's Haus zuräd, 
und beingt dem Mann .die Kunde, 
der lobt mit freud’gem Munde 
ihr ſchaͤndlich Bubenflüd. 


Am andern Morgen reitet 
der Mann weit über Land; 
"pie Frau ſchleicht auf den. Zehen, 
von keinem Aug’ gefehen, 
. fich ftin zum Brunnenrand. 


Wie ftaunt bie Rabenmutter, 

. als fie die Maid erblidt, 
in einem Kleid von Seide 
mit prächtigem Geſchmeide 

und Spangen hold geſchmuͤckt! 


* 


— 
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Schoͤn Reinhild faß um WBeunmen: 
und flocht ihr: goldnes Saar, 

fie flocht's in. lange-Loden,. :: 1:1... 

ihre blaues Aug’. war troden;:. "aus 3 
ihr Blick ſo ſanft undklart. 


„Ei“, frug die falſche Mitter, 17: 
„vo blirbſt du: aber: Racht? 1 
Woher das: Kleid von: Seides:.. 23 


. woher das Boldgefchmehdeduin. - :*:.. 


Mn 


2, Heft. 


woher der Spängem: Mache? ii. 


„„Wie magſt du fraten; Mutter?“ 9 
— ſprach Reinhild wieder drauf — 


Die lieben Englein:ſtugen 


mid; auf mit ihren Schngen 1 
und ttugen mich Hera. 14 


u Ich darfmiin alt ehe: pilägen,?: 
dennsch din Jeſu Moant 1 
In dieſen Goldgefameide,; 1. as 
in dieſem Kleld "von: Seide .2 Am 
werd' ch. Ihm :dngesehuglitf"” cr 9 


Da ſprach die Böſe Muttet: min. ut 
„Komm', Keinhild fotgo mirit 
Im Eifenfhriin im Reg 19 
da ſpart' ih manchen Hoellet (bilzuig:u 
aut reichen Mitgife diezyng J 
“7 7 


M Y mm 
x 


„Den will h le jewt gebuuz 2 
komm, Meirchild folge — 
Nicht war es viel vonnoͤthen, 
die Unſchulbe zu bereden, , 
und Miinditb ging mit iht⸗ 


Sie men der Keller. 
und! an: ben: Eienfhrelaijs «.:,, 
die Mutter jog eim Meſſet: 5 75.‘ 
„Sieh, Kind, das wird. lt beffer,<... 
als ae Mitgift::ſeit̃l 633 ca 


Str: ſtießn «8 ihr inf Heie,;.s: Be 
This Reiuhild fit dahin! —- 
„„D Jeſu, muß:ich ſterben⸗ 
fo laß' deinu Reich mich erben Trıın cbiisı 

Vergleb den Maͤrderin Lind, cr 


Dooakipruhiie Bde Mutter. t nl... 
den Leichnam sin den: Sandsin.c 
und wid Ihe der Melkerisic 1’ 
und wufh imi-Bofram isellari is ::' 
das Busen ihren: Damb. sis 


Da tragen :yetüftiichteis cbnıı j sc 
Veran Arahi Aerammich.,, 
Er ſtuͤrzte nd [u 
urploͤtzlich tontcgun Erdan-hi und) nd 
Das hatteicönthandi Su. 

Y 
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„Die Fran’ hi a üblein — 
— fo id * de — * de 

die Knechte su ander! IE A 

„zum Kellkto hei TelndAber, u) Nic) End 
‚dort hat — getan" bin 


Und Nahe 08° "par — hi! 
ein biut’ger’ Stern erſtanid IC” 

da ſuchten Eh" Bere» m Mr u, 

des Kellers fie —— Leiche” ” ind 
und fandenle inf! Case”? 


Das trifft das Herz der Mörd’rin, 2 
fie leugnet's länger nicht, 

und muß ihr böfes Reben 

dem Henkersknechte geben, 
und flirbt am Hochgericht. 

Im offnen ige: aber, 5 * 
umweht vi’ as, = a 

ſank Reinhilds heil'ge ae a 

im ftillen Lodtenreiche — em 
des Kirchhofs in die Gnifl. 


Wohl deckt did kuhle Eide ira . 
ſo Greis wie Jungftau we, a. 

Bei Reinhilbs Rubel e" J 

fand auch im falten Bert sit en 
ihr Water feine Ruh; Ann 


= m 


Doch was auf, Zeit. x Lebens 


x 


e” 
u iu 


IFITErEIT 


fo wöltig war verfhledeN, ,, sie 1. 
das folk im Bett des Brieden, m u. 
nicht bei einander ruhn. yır: 


Man fanp au ‚heeien, Wal ent 
vom Tobtenader, wet, nd ni 
mit Blumen und. Geyweige eg 
bedeckt, bie heil ge Leiche 2 44; 0,0 


‚tur -» 


ber engelfeinen Meit,,., et 


Und ob man, fie auch wieder 
begrub in's tiefe Grab, 

fie lag am dritten Tage 

in gleicher Fern' und Lage “nr 
vom Todtenader ab. 


Da viethen fromme Maͤnner: 
Die Leiche möge Man. 

auf einen Wagen. betten, — 

und fpanne dann mit Ketten 
zwei weiße, Stiere an. RR 


. —— 
sat, 


Und dies Gefpann nun laſſe 
man ftets in freiem Trab 

des Zügels ledig gehen, 

und wo fie würden ftehen, _ 
da fei der Jungfrau Grab. 
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Dem Rathlichat Mari Gutigeh u”. 
man fies Wag Geſpantnnoi "r 

man bettete die Lriche? rs nm... 

auf Blumen) ng / 
und trieb die-Stlereiih.:::: ©: 


Die zogen omeiBhgeitn H.” 
alsbald. von Drt zu Dres zn. 
duch Wiefen und Seirhßttäee, »: ©" 
durch Thaͤler und Danke ir” io. : 

den Wayancamgiä feet’? © 


Und wenn der Kug bitte 2:5 ©." 
| duch eine: Docfihaftitamj? Im. 
da klangen ale: Schein orumult ;.: 
und Glocken der Kapegenin datt! i-;- 
von ſelber wunderſat su..:°3 2° 


So kamen denn die Stiere 
bis in ein wildes Land, ' 
wo mitten in dem Mege 2 
ein fchattiges Gehege 
von Riefenftauden ftand. 


Und als fie ſtill da fanden, 
lub man bie Leiche ab, 
und grub ihr ohne Saͤumen 
dort zwifchen zween Bäumen 

drei Ellen tief ein Grab. 


Er mu — 


Dtauf, qle der Wunden Welesc"“ u, 
an jenem Grab ehe 1 

da fiedelten und bauten sis 1.12. a.m: 

dort bei ba: Rieſen ſtanden mm ’l vn. 

ſich viele Pilger sm. ” jr dit 


Und da nad wenig. .ahrs m... :.'? 
ein Dorf Haraus eutſtand, siı: 
ward es ber Etauder agemlsil .  ; 

darinnen es gFegen, Yu ED 
Dorf Riefenbed genannt. it 1,“ 
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Und über Reinhilds Grbe ü 
ward eine Riech“ exbcut; . 
dort ſchlummert umnafehren,., © :: . u 
vom Moder nie eitätet, 2 52:5 > 
die. heil'ge Bimmeläbraut-;. : 2 
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Stleuſingen. 
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Fern ——— von iden Yahbgmaffin; - ı 
warf fikäunmurhig.uind verdiuffen :  .» ° :... E J 
Graf Leopold/ an Gold und Tugend reichn 
bin auf den: gelben Kieß ber kalten Erde, — 
der kaum das duͤrftige Geſtraͤuch 
und Farxenkraut; pch: bümmerlich ernuͤhrte.. 2. 

ee 44 

Die Naht finkt rabenfchwacz Pine “on 
und huͤllt tingsum ben. ganzen Sau, ., . na nd 
in ein gefpenft’ ges Nebeigran, .;- a a ee 
verftummt find aller Vögel Lieder, en 
und Berg und. Fhal und Feld und Au m wid 
negt kühler Khan wir Eee an 


Furcht turned Wieder Graf? doch Ye ihm * He 
in folcher Nacht, fo katt und finftd” fg) Hm ur ni 
der faden Rangemeite Yenzugabh Ian. oM 
dem Thätigen das Echytadktiähfte ihn Leben! dut Mile 
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Der Tag war hin 
und His und manche Müh ertragen, 
um ein ſchneeweißes Reh fih zu erjagen, 
und dies doch nicht erreicht — das büfterte den Ginn 
des tapfern Juͤnglings — und dafür _ 
zum fpöttifchen Erfag ein Waldquattier, 
einfam und hart auf kaltem Kießgeftein, — 
unmuthig ‚HAN Zeingpje-Nadg- hinefms-, X 


Doch was num einmal’ nicht zu ändern iſt, 
muß, ob's ihn noch ſo ſehr verbrießt, - 
ſo wie der Bettler auch der Graf erleiden. 
Das fuͤhlte Leopold, und im Geſtraͤuche 
begann er ſich ein Lager zu bereiten 
von Moos und Farrenkraut und Binſen und Gezweige, 
und mocht' es auch nicht weich wie heim im Gaden ſein, 
der Muͤde ſchlaͤft auch, ſuͤß — hattem Stein. 
DE Bu Eu Pe) Ber 
Doch kaum. batırr'd mit einem: Buß: beſtiegen, 
fo ſieht — erzählt die Chronik feine ‚Fügen - — 
er nahe einen hellen "Sn, = 
der geifterartig brennt. Er ſtaunt und Ta, ' 
wie fih von einem Diamantenfranz ö 
allmaͤhlig eine Heine Grotte baut, \ 
die, weil fie heller als die‘ Sönke funter, 
das Dunkel ringsum nur noch mehr verdunkelt. 
In, folder Grotte fand. ein, Beden von Kryſtall, 
in das mit leisgeſchwaͤtz ge — Fach ne dr a 
drei klare Gilberquellen fi Haase... - 3. n - 
bie oben aus —— MER, ana meint me“ 
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Wohl trände fich deu,brafn.fe uuh web matt, 
gern an dem klaren Maß ber Qualen Ik... ;. 
body warb ihm nicht die Anis. daranam damen,..:: 
auf Schön’res hat.yasinen Ging zu denken. 
Denn auf den W A gem. PEN. — 
ſich eine wunderho 2 5 

Um ihres blofen Nackens Rofenfehnee — 
und ihren Sqhwonen duſt n Tehmegte, ee en: 

fi zart ein perlenfarbnee Schleier. — ; 
Ihr blaues AugelThriitmm im reinen Keilek: * 
der frommen Unſchulbzuͤber ühre-Würfgen!  ° 
fhien einer Feenſonne Fruͤhroth aufgegangen. a r 
Die hohe Stirn teurg: einen goldnen Reif, ©:7 
dbarinnen fieben klare Diamanten 
umkraͤnzten einen lafurblauen Steeif, 
auf dem die Zeihen 8. L. V. S. fanden, { 
und an ben fihlanfen Leib der hohen Fee 
ſchmiegt' ſich das vielverfofgte weiße Reh. 
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Zum Rathen blieb dem Grafen ENTE AgE AM 
denn ein Gefang ertönte aus dem Mt BER 
der holden Zee, wie ihn’ tohl' weit lb biete. en 
fein Sterblicher gehort dis dieſe Siuuge. J — 
Sie fang nach haͤrmonieenreicher — — 
mit klarer Glockenſtimme zart und | 1 und 120 

.. ai TE Be ME} Or Sn 

\ Leopoſd, et mis senkt), / — 
Warum forderſt has mein Bi, n nn B = inpn 
Doch du. ahnt mit, daß dies Mehr sis onn 
eine Feentochter Il... : 7 N ER 101107 
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Wiſſe, uuf dem Berge Dürer MA 
wohne Ser! Jaubter, der Zum Ben: m: mo 27° 
mir mein Kind verwandelte - U 9. 0:1 

durch fein Funhtertichesiiene." 

Hilf mir, tapfrer Ritteremami FE 
ende meiner Tochter Noth! a 
Sieb dem Zauberer ben Tod, . = a 

loͤſe durch bein Schwert ben Bann! 


Giehf.hu.bier bie Zeichen firba? ° u. vn 


S. L. V. S. — Tiefe Sin . - 
ſpricht: Hie lieb' und fiegel bins -  ., ui... 
ducch fie wirſt du wohl beſteh innnn. 
Singen will ich in den Schlaf ; Bu 
jegt den Zauber; hab’ wohl At, 7 


und went du dein Wert vollbracht, 
Heil dhnı, Seit bie, edler ‚Graf! ! 


Da ſchlaͤgt * Jungling muthig an die Wehr, 
ſein wackrer Sjnn braucht keine Bitte mehr. * 
„Sie lieb' und ſiege! ſei mein, ——— Zee 
fo ruft er laut amp ſtuͤrmet fort. — 
Die Fee indeß boganın ſo füß zu fingen, 
daß, ehe drei Minuten kaum vergingen, en 
der Bauberer ſchon feft und tief :.. 1 3 213 Hier 
auf feinem Felſenbette fchlief. 


Der Graf, als er geiöähet, daß jeher ſcraſt. 
naht ſich und ruft: Sie Host mi: age! N 
und ſtoͤßt bie Ringe Bis an’s Heft u 3 C 
ihm in bas Herz. Es war zur Gndje,“” ar 
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denn hodianfıkreit des Biutes heißes Steuh/ 
und durch das Leben ſchutt Bes Meett Grat. :: 1:1“ 
Der Sieger dankt erfreut dem. hochſten Bomen 171 
und kehret eilig en zu ber. Date} ER ITS 
aa WEI TIROR 

DE Ger aß Raninic vankend duf thn ber, ed 
und ſang mit fanfier :Blodenfiiiänif-iteber: + =: Ci 
Heil Bir, Heil dir, ebler Graf! 
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Dieſes eh, es fei bein Lohn. — 
Dankbar nennt die Fee bi Sohn, , er m j 
weil dein Schwert den Zaubrer traf. : 


sb). 

Eh, bas Becken von Koytat,. i — 

ſieh, die Schleuſe, Erl' und —2— 
miſchen ihre, Wellen da 


friedlich mit geſchwaͤtz' gem af 


{ 


— 
Fe 
„ko.f 
Sptenge "sreimal mit der‘ ER in 
diefe& Rehes Naden an, | 
fo vernichteft du den Bann, | | 


der feit Monden auf ihm ruht! 


Sie fang’. Der Graf fhöpft mit gehöhlter Hand 
vom Waſſer und befprengt damit das Reh 
zu dreien Malen, wie es ihm die Fee 
gebot, und ſtaunt; — denn plöglich vor ihm fand 
ein Fraͤulein, das mit goldnem Haar, 
mit Rofenwangen, blauen Augen, 
wie fie zu zarter Minne taugen, 
das Abbild eines Engeld war. 
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Sie fehinı End /Ueben war Ein m... a ni“ 
denn werd: ein ghafliges Geſchick 7 7. co ua Hr 
fol) Feenmadqen jenöntgegenfleit, 2 
vergißt fi und dierganze Welt. Bee 
Kaum faßt der Graf fein feltnes She. 
Ein Bid, ein Adlim=- ‚die Huldin ſagt nicht mein, 
unb freundlich. ſpricht die Mutter: „Sie fei. bein!” syn. 


Ob's nun den Grafen noch verdroffen, 
daß er ſich von ben Jagdgenoffen 
verirrt, das fagt die, Chronik nicht. 
Jedoch des Volkes Sage fpricht, 
daß „von der Brunſtaͤtt“ ſich der Graf genannt, 
und daß er dort, wo er die Grotte fand, 
ein ſtattlich Schloß und eine Stadt erbaute, 
die nach ben Zeichen, die die Fee ihm anvertraute, 
S. L. V. 8, den Namen Schleufingen befam 
und fid die Mafferfee zum Wappen nahm. 
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Im Jahre 1249 wohnte in Zehdenid ein Brau 
here, ber recht gutes Bier zu brauen verftand unb 
feine Koften heute, um daffelbe durch bie. befte Zus 
that möglihft ſchmackhaft zu machen, bennod aber 
nur wenig Abnehmer fand. Er fann hin und ber, 
warum wohl fein Gefhäft fo recht eigentlich auf den 
Hefen figen bliebe, Fonnte aber keine Urfache erklügeln, 
und ward am Ende barob fo mismuthig und unleid: 
lich, daß feine Frau ihre Liebe Noch mit ihm hatte. 
Sie klagte den Nachbarinnen ihr Herzeleid, aber feine 
Eonnte ihr helfen, bis zuletzt eine alte Euge Frau 'ihe 
die Muthmaßung, es müffe dem Biere angethan fein, 
anvertraute und ihr im Stillen den Rath gab, doch 
dinmäl den Leib‘ Jeſu als Mittel gegen die etwaige 
Hexerei zu gebrauchen. Das abergläubifhe Weib des 
Brauherrn, dieſeé Rathes gar ftoh, beſchloß ihn zu 
vol. een 
Am‘ naͤchſten Somlagt sing je zum yeilakm 
Abendniahle, um ſich dort‘ das angetathene Wunde 
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mittel zu erbeuten. Nichts war Leichter, als dies. 
Ste nahm die ungenoffene Hoftie heimlich wieder aus 
dem Munde, legte fie im ihr Singebuh und eilte 
damit, nad) Beendigung der heiligen Feier, ſtill ſich 


reuen n „omm ber ergrub 
Te he AR ref Ha A dem 
* zu ſagen, unter die Faͤſſer im Keller, hoffend, 
das. Bier werde njun Abnehmer in Menge finden. 
Über mehrere Tage vergingen, ohne daß fih im 
Pierverfaufe eine Spur bon der fegnenden Kraft des 
heiligen | Brodes gezeigt hätte; vielmehr ſchienen ſeltdem 
audı die venigen Kunden noch wegbleiben zu vollen, 
we e „bisher eeeulich bei dem Brauheren ausgehälten 
hatten. Der Stau ward, es. dabei IR jeder Stunde 
ängftticher um das, Ber; ber Gedanfi e: „Du ‚haft um 
| weltlichen Gewinnes ‚willen den. beines Erloͤſers 
enfmoeiht! ließ ihr bei Tag und Nacht, keine Nuhr. 
Sie müßte, den deüdenden Stein von ihrem "Herzen 
wälz sen, und bergit,,, jede Strafe bußfertig. zu leiden, 
Arie ‚fie zu ihrem Beichtiger und entdeckte ihm, welche 
gtoße Sünde fe gethan. 
| Dit | fromme "Mann fpauberke, ah nur die Reue 
thlaͤnen be Weibes und ihre Berficherung, daß fie e bie 
si That nicht dig Gewinnes wegen, ., fondern um 
den Mifmuth ihtes Mannes zu ‚ver [deuden, gethan 
habe, konnten ihn gurüdhalten,. Sr ‚ge nicht den 
orhplidiften. Fluch über fie aus prach. Er gebot br, 
raſtlos zu beten und „au falten, und verſprach ihr, Alles 
u ‚hun, um ihre verrirte ‚Eee zurückzuführen zu 
ihrem Heilande. 
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Moech defſelben Tages: An 126 nehbnzioelen Amts⸗ 
Gelben amd ſeinem Fin ee de Wr 
era, tn bin: heftigen Reit Ira sdemn ungeweih 
(v Sri}. a0 var «0 ——— 136 a „N Amn⸗⸗ 
Der Bauherr, wbelcher nicht, toußte, wie er zu 
der Ehre eines fo vornehmen Befuchig käme, warb 
bei dem Geftändnip feines Weibes 0; ornig bp nur 
die Gegenwart der geiſtlihen Herrn ihn hindern Eonnte, 
die Pflichtvergeffene handgreiflich zu zürchtigen. Müh: 
fam nur befänftigt durch des Beichtigers Verſicherung, 
daß ihm kein Unheil aus dieſem Vergehen erwachfen 
würde, da er ſelbſt ja ſchuldlos batan waͤre, fuͤhrte 
er bie geiſtlichen Herten ehrerbietig in den Keller Die 
| Drau zeigte weinend den Kaum, wo fie die Hoſtie 
vergenben hatte, und der Gloͤckner leuchtete mit der 
gewethten Ketze hin. 


Aumachtiget Bater im Himmel“ — rief dert 
Beichtiger des Brauherrn, bewegt im innerſten Ge⸗ 
muͤth, und faltete ‚bie Haͤnde unwillkuͤrlich zum 
Gebet, — Acht, das heilige Blut des Erloͤſers quillt 
hervor aus dem entweihten Leibe, wie im; Gottesge—⸗ 
sihk;s Afugen, gegen die, Soͤndal Eitat, Gloͤckner, 
PEN) ——— Kelch, Aayin ichdie mit Dans 
belugen Olpe, gegtantte Side eat ein 
unntRaͤchtig 1,1. 77,2% Vprtunwderung: und: from] 
rn Acheu, :Ttanden die? beiden Amtsbalider :des i.chel 
wigrigen a Piieſtenka madı becrachteten ifchnwigenb: das 
Mune: Glaſch einem Briumlein oiganikda61 Ve 
aus der. vergzobſnen ee. it Ibis 9109 
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a1 Jetzt brachue: der Mbochate Den.gpeihten Kelch. 
Maͤhrend. dienbelden avdernn veiſitichen Herr aul ibaen 
Knieen; zu Mote pateten, um. Vergebung. fürı die Sn 
derin, ſchoͤpfte der Beichtiger derſelhen die Hoſtie und 
die blutige Erde mittelft eines golbenen Loͤffels in bag 
gereihte Gefäß, und hatte dabei wohl Acht, daß fein 
Ttopfen des Erlöferbfuns petloren gehen möchte. Dar— 
auf einte auch er fein Gebet mit dem feiner Amtsge⸗ 
Hoffen, bis er, ‚gewahrt wide, daß ber heilige Blutquell 
verfiegt en 

Der ‚goldene Kilch mit der blutgetraͤnkten Erde 
ward hierauf in felerlicher Prozeſſion zur Kirche getra— 
gen, und das Wunderblut bewäaͤhrte bald feine ſegnende 
Kraft. Die bloſe Beruͤhrung deſſelben reichte hin, allerlei 
Kranke zu heilen. | * 

Jahrhunderte hindurch ſtroͤmten von allen Orten 
und Enden zahlloſe Wallfahrer nach Zehbenik, ſich vom 
Wunderblute dort Geſundheit fuͤr Leib und Seele zu 
erholen; unter ihnen auch die Markgraͤfin Mechthildis, 
welche 1260 daſelbſt ein anſehuliches Eiſtercienſerklofker 
gruͤndete, — aber jegt: nur Noch Nohmmnsen vort 
— ſinde: RE TER RR TIL. I FI TE DE VPE Se a u € Var. 

Haͤtte ſich nun die — Votzert nicht jürgen, 
* henige Sage vom Wunderbkütlondlirch Feement Erik 
wähnung eines: Bierhandels zu’ entweihen, -fo Tate 
fie, uns. berichten. „wtessalle' Wanfahres stei jenem: Brau⸗ 
beten : eingeßehet;: het den Raum im Keller beſehen, 
von der wunderbaren. Begebenheit him undhor / gopro 
chen und dabekpfo wacker grtrunkein, Kap der Wetuhere 
bald der reichſte Mann in Fehdenick: geworden.“d Lu. 


> 
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in 
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„Gott ſei gelobe!⸗ der Krieg iſt aus; 
da Legt die böfe Sieber! -- U - - 
‚Nun bin ich doch in meinem Paus 
zulegt noch Hert geblieben.“ 
So dachte einſt ein- reicher Mann 
in Magdeburg, und meinte dann 
am Sarge feines MWeibes. 


Umglänzt von Todtenkerzen lag 
die keich im Atlaskleide F F 
zur Schau im offnen Sarkephaz 
und ſtrotzte von Geſchmeide 
von Petlen, Gold und‘ —* — 
von Ringen mit Demantenfchein, — 
von Gloͤckchen and vor Bändern." " 
2. Heft. 8 


“r 
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Dem armen Todtengraͤber ſtach 
der Soldfhmud in die Augen, 
und dacht' er: „Ei, zu was doch mag 
die Leiche dies noch brauchen? 
Sie war mein Tag’ ein böfes Weib, 
die Würmer werden ihren Leib 
auch ohne Ringe frefien!” 


Darauf, als nach dem: Leichenmahl 
ber ſcheinbetruͤbte Gatte, = 

in feiner & Jum erften Dir, 
fein Weib zur Ruhe hatte, 

da faßt ber Zodtengräber ſtill 

den chriftlichen Entſchluß und wit ' 
der Frau die Laſt erleichtern. 


Und wie die Nacht gekommen iſt, 
da fchleicht er ohne Zagen . . 
zue Gruft, und bat im kurzer Friſt 
die Schlöffer abgefchlagen,. 
und öffnet haftig nun den Sarg, 
ber all die fehdnen Dinge: barg,. . 

beim Scheine dee Laterne. 


Die goldnen Ketten hat er ihr 
fhon gluͤcklich abgenommen, | 
und eilt nur noch mit freub’ges Gier, 
den Ringen beizukommen, 
und dreht und zerrt, da plögläc, hu! Ä 
erhebt in ihrer Todtentruh 
ſich sh die Leiche. _ 
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Sie feufzt und ſpricht mit, bumpfem, Xen: 
„D Gott und ale Engel. . 
Wo bin ich? — Treibt man mit mie Hohn? - 
Wo iſt mein Mann, der Bengel?” 
‚Der Todtengraͤber ſchnappt nach Luft 
und ſtuͤrzt wie raſend aus der Gruft 
und fliegt erſchrekt nach Hauſe. 


Indeßen ſaß der Wittwer, ach, 

betruͤbt ob ſeinem Looſe, 
daheim im ſtillen Schlafgemach, 
und — und auf ſeinem Schooße 
ein Mädchen, etwa achtzehn Sehr, 
ber viel .dayan. gelegen, wonx,, r. 
den armen Mann zu teöften. 


Sie wechfelten ‚mit luſt'gem Sinn. .-. 

ſchon die Verlobungsringe, : 

der Wittwer half der Troͤſtern 
ſtets mehr noch auf die. Spruͤgge, 

und war bereits Darauf bedacht 

das füße Recht der Hochzeitnachh 
ſchon heut ſich außzubitten. , 


Da ſtuͤrzt, vor On — | 
ein Diener in das Bimmer;. 

„Ach Here, die Leiche fragt nad. E73 

ſo ungenirt wie immeb- 
Der Tod ward fertig, nicht, mit ide, 

fie poltert unten an bee Thür  -. 
und belfert ganz abſcheulich.“ 


8* 
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Der Here zwar wird ein werig'blaß 
und fpist erſchreckt die Ohren, = 

doch lacht er: „Geh, du Tropf, und laß 2 
die Todten ungefchoren! - 

So wenig, als hie je mein: Merd 

durch's Fenſter guckt, ſo wenig Pre 


mein Weib zuruͤck vom Grabe!” 


Da a trapp trapp- im raſchen Lauf 
- £ommt auf ben Zreppenflufen "79%. 

das Pferd vom Stalle ſtugs herauf,“ 
und fappt mit ſchweren Hufen’ 

in dad Gemach, und wiehert drin, 

und ſtellt fich ganz gemächlich bin, - - 
und gudt hinaus zum Fenſter. 


Nun wared allzu deutlich nur, 
die fel’ge Frau kam wieder. x 
Dem neubeweibten Wittwer fuhr 
Der ·Schreck durch alle Glieder. 
Die junge Troͤſt'rin machte ſich 
durch's Hinterthor fein ſaͤubetlich De 

und eilends-aus dem Stäube ! :- 


Die Auferſtandne, die es ſpuuͤrt 
daß eine Andi” indeffen a — 
an ihrer Staͤtt hat vikarirt, 

ſpektakelt wie beſeſſen, 

und als der Bann ſich wagt hervor, 
da ſchlaͤgt ſie ihn derb hinter's Ohr, — 
damit er ſie etkenne. 
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Faſt ſechzehn volle Jahre lang 

noch ging der Krieg der Beiden 
wie fruͤher ſeinen alten Gang, 

an Wunden reich und Leiden, 
da ſtarb das Weib ſich wirklich todt, 
und ihr beſorgter Mann gebot, 
den Sarg feſt zu vernageln. 


In Magdeburg ſchaut jenes Pferd 
auf einem großen Bilde 

noch heut durch's Zenfter, und beichrt 
der Ehemänner Gilde, 

daß ſich die falfche Srauenmelt 

fogar im Sarge noch verftelt, 
nur um den Mann zu ärgern. 





Die Glode 
‚ ö zu ‚ n 5 
Attendorn. ., 





Als die Bürger von Attendorn in Weftphalen 
fi) einft von einem berühmten Meifter eine neue Glode 
wollten gießen laſſen, das Stadtärar aber zu arm war, 
um die Koften zu tragen, vieth der Gießermeifter ſelbſt, 
es ſollte jeder Bürger geben, was er von altem Me: 
tallgeräthe in feinem Haufe vorfände, und verfprach, 
daraus eine Glocke zu gießen, bie ihm und der Stadt 
Ehre bringen folte. Der Vorſchlag fand Beifall. 
Jeder Bürger gab willig, was er von tauglihem Me: 
tall eben entrathen konnte. Berbrochene Häfen, Leuch- 
ter, Ketten und allerlei Bruchftüde von Sitber, Kupfer 
und Meffing häuften ſich in buntem Gemifh in der 
Wohnung bes Giefers. 

Nun Iebte in Attendorn auch eine alte Wittwe, 
die vor mehreren Jahren ihren Sohn nad) Holland 
gefickt hatte, dort die Handlung zu erlernen. Der 
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junge Menſch war aber wohl recht fleifig und fparfam, 
denn oft ſchickte er feiner alten Mutter Geſchenke, dar 
unter auch einſt! eine ziemlic, große, ſchwarzangeſtri⸗ 
chene Metallplatte. Diefe fuchte die Wittwe, die doch 
auch gern ihr Theil zur neuen Glocke beitragen wollte, 
lest hervor, trug ſie zum .Gießermeifter, legte fie zu 
dem Uebrigen und ſprach: Es tft freilich nur ſchlecht 
Eifen, ehrenwerther Meiſter, aber Befferes hab’ ic 
nicht. Mag’s Bott fegnen! 


Der Gießermeifter, ſpoͤttiſch Tächelnd, dankte Fein 
Mort und murrte halblaut: Eifen bleibt Eifen, mag's 
Gott fegnen oder ber Zeufel! — Der Gefell aber, 
der dabei fland, war beffen beffern Sinnes und ver - 
wies dem Meijter fein böfes Wort und ſprach: Mei— 
fer, lieber Meifter, verfündige euch nicht! Die arme 


Frau thut ihr Beſtes; aber wiſſet, wenn — mas 
Gott verhuͤte! — wenn der Teufel das Eiſen ſegnet, 
ſo koͤnnen wir beide daruͤber ſterben müffen! — Doch 


der gottloſe Meiſter lachte ihm in's Geſicht und wandte 
ihm veraͤchtlich den Ruͤcken. 


Des andern Tages reiſte der Glockengießer — 
Arnsberg, um auch dort eine Glocke umzugießen, und 
lieg in Attendorn feinen Gefellen zuruͤck mit dem 
Auftrage, die Form zu fertigen und Alles vorzuberek 
ten, damit er bei feiner Ruͤckkehr fogleih den Guß 
beginnen könnte. Der fleißige Gefell that nad, dieſem 
Gebet und legte alsbald fo eifrig Hand an's Merk, 
daß in kurzer Zelt Alles zum Guße bereit war. Nun 
erwartete er fehnlichht die Ruͤckkehr feines Meiſters. 
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Als aber Zag um Tag verging, und ber Meifter 
‚immer noch nicht kam, da war er des Geluͤſtens, an 
der Attendemer Glocke feinen Probeguß zu thun, nicht 
länger mehr Herr. Nah beſtem Willen ſchmolz er 
die Glodenfpeife, und als die Windpfelfen fi braͤun⸗ 
ten, flacd) er in Gottes Namen los. 

Der Guß war herrlich : gelungen, und bie Gloche 
behagte den Attendornern uͤber die Maßen wohl, denn 
auf derſelben waren ſchoͤne erbauliche Reime, der Stadt 
Mappen, Jahr und Tag gar zierlich geſchildet, und 
zudem klang fie auch voller, heller und reiner, als alle 
Glocken des Weſtphalerlandes. 

Der Geſell, des gelungenen Werkes hoͤchlichſt froh, 
hatte nun kein Blelben mehr in Attendorn. Er konnte 
bie große Freude nice in feinem Herzen allein beher: 
bergen, er mufte nad Arnsberg und es feinem Met: 
ſter verfünden, Mit dem naͤchſten Fruͤhroth wollte er 
ſich dahin auf den Weg machen. 

Als dies dem Buͤrgermeiſter zu Ohren kam, gab 
er ihm einen guten Zehrpfennig auf den Weg, und 
befahl obendrein, daß ihm mit der neuen bereits auf: 
gehängten Glocke nadjgeläutet, würde, fo weis er es 
hören Einnte. 

Ob folcher Ehre ſich nicht wenig —— ſchritt 
der Geſell zum Thore hinaus, das nach Arnsberg 
fuͤhrt. Viele wackere Buͤrger begleiteten ihn und 
tranken's ihm zu aus großen Kannen, welche ſie voll 
Wein aus der Stadt mitgenommen hatten, und des 
Redens und Rühmens von. der Glocke, die hell und 
rein von ber Stadt her ihnen nachtoͤnte, war gar 
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kein Ende. So kam ber Zug an die ſteinerne Brücke 
zwiſchen Attendorn und dem FJuͤrſtenberg ſchen Schloſſe 
Schnellenberg. Da.!ritt:. aust der Ferne ein. — 
heran; es war der Glockengießer. — 
„Willkommen,' lieber Meiſter, wilktomnien 1“ — 
tief der Geſell, ſeinen Begleitern voraneilend und des 
Meiſters Roß am Zuͤgel haltend, mit ſſelbſtgefaͤlliger 
Freude — „hoͤrt ihr, wie meine Glocke klingte Mile 
vol und rein!“ Und. das Gebilde dran muͤßtihr erſt 
ſehen! Euch wird das Herz im Leibe lachen, Weiſtern 
Sa rief der. Geſell. Der Meiſter aber tauſchte 
ſchweigend dem Gelaͤute, und immer finflerer, rd 
fein Auge, und die Bornader an fetter Stirne ſchwoll. 
„Fuͤrwitziger, was haft du gethan?“ rief er. anfer 
fi) vor Wuth, riß das Piſtol aus der Halfter und 
ſchoß den Gefellen durch's Hirn, daß er. lautlos vorn 
am Roſſe niederſankk. — Wie erſchraken, wie ergrimm⸗ 
sen da die Bürger von Attendorn! Sie ſielen dem 
Roſſe in die Zuͤgel, riffen ben Mörder herab aus dem 
Sattel und banden ihm mit-ihren Guͤrteln die Hände 
feſt. Auf fein Pferd luden fie die: Leiche des en 
So kam der Zug nad) Attendorn zuruͤ̃ͤß. 
Noch deſſelben Tages warb der Moͤrder vor ie 
Berfommlung des Rathes befragt, warum er feinem 
Geſellen, ; mit . deffen Arbeit fo -Rath wie. Bür 
gerfchaft wohl ‚zufrieden geweſen, ſo zaͤhzornig er⸗ 
ſchoſſen habe, und begann daraufz „Ehrenfeſte Herm, 
mein Geſell hat die Glocke gegoſſen wie ein andrer 
Schelm! .. Ihe. mögt wohl kluge Maͤnner fein, aber 
auf. die Glocken verſteht ihr euch gar ſchlecht, ſonſt 
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wuͤrdet ihr fagen: Der fchlimme Geſell bat uns um 
ein großes Gut gabracht! Als ich heuter von Arnsberg 
‚herübergeritten kam und die Glode laͤuten hoͤrte, da 
fagte mir ihr Klang gar deutlich, "daß eine gute Maſſe 
Goldes in ihr fel, und. dies — hab' ich doch einmal 
mein Leben verwitkt, und will ich alfo von Herzen 
zedent — biefes Gold hätte ich wahrlich -nicht dabei 
gelaſſen, ſondern mir damit für mein ganzes Leben 
helfen und recht froh und’ glüdlich leben wollen. Dar 
um aber hatte! mid} ber Fuͤrwitz des ungehorfamen 


Gerſſellen betrogen, und N — Dod das wißt ihr 


aa edle Kern.” 

- Auf diefes Geſtandniß ward dem Glocengießer der 
Ber buch das Schwert zuerlännt, und ve aloe 
nad fieben Tagen vollſtrect. 

Den Gefellen Iäutete bie neue Glocke zu Grabe, 


und auf der Bruͤcke, wo er den Tod gefunden, warb 


ihm zum Gedaͤchtniß ein -eifernes Kreuz aufgerichtet. 
Woher wohl das Gold in die Blode gefommen 
waͤre, daruͤber wurden nun unzählige Vermuthungen 
aufgeſtellt, aber keine taugte, und die Sache blieb ein 
Ba Geheimnif. | 

Einigo Sahre ſpaͤter Lehrte ber Sohn jener Wittwe, 
— die ſchwarzungeſtrichene Metallplatte zu der 
Glocke gegeben hatte, als ein reicher Kaufherr nad) 
Attendorn zurüd. ‚Er war weit gereift: und hatte fi 
in fernen Ländern bedeutende Schäge erworben: Die 
Mutter unmammte:den fo lange Erfehnten mit ſprach⸗ 
toſor Freude, und‘ die ganze Stadt "empfing ihn mit 
Freundſchaft und Ehre. Alles drängte fih an ihn, um 
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die Erzählungen feiner Reiſen zu hören, Alles wett: 
eiferte, Ihm biefelben durch Meuigkeiten ber Stadt, 
welche während feiner langen Abmwefenheit fich ereignet, 
zu vergelten. So erzählte man ihm aud die Mähr 
vom Guße der neuen Glode und was fi dabei 
Schreckliches zugetragen. Schweigend und tiefergeiffen 
hörte er biefelbe an, zulegt aber fprang er entfegt auf 
und rang bie Hände und rief: „Allmaͤchtiger Gott, 
fo trag’ ich die Schuld des Todes zweier Menfchen! 
Jene ſchwarzangeſtrihene Platte, diesich meiner Mut⸗ 
ter ſchickte, war reines Gold. Ich kann es wohl ent⸗ 
rathen, und mag es immerhin in ber Glocke den Buͤr⸗ 
gern meiner Vaterſtadt zur Luft Bingen, ich begeht’ 
e8 nicht zurüd; aber dreimal fo viel wollte ich geben 
zu einer Glocke, deren Klang bie Beiden Unglüdligen 
wieder in's Leben riefe!“ 

Er meinte, und wohl Mandyer — der den Weg 
von Arnsberg nach Attendorn zog und vom eiſernen 
Kreuze auf dee Scqhnellenberger Bruͤck 'die’ traurige 
Mähr hörte, hat dem armen Gießergeſellen zine Thräne 
geweint und bie umfelige Goldplatte im Degen vers 
wuͤnſcht, nicht ahnend, daß diefelbe den "Nttendornern 
fpäter gar wohl zu Stätten kommen würde. 

Nemlich ˖wohl über: hundert Jahre nach jener Be⸗ 
gebenheit flug das Wetter -In den: Kirchchurm. In 
der gefchmolzenen Glocke, welche man untesbem Brands 
ſchutt hervorgrub, fand fich, hei genauerer Erprobung 
Erz, das an Gehalt den Goldgulden gleich "am und 
zum Wiederaufbau und zur Bleibedachung „des Rh. 
mes hinreichee. — 


4 
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Nachſtehende geſchichtlich begruͤndete Begebenheit faͤllt 


in das Jahr 1424. 


‚Mittags einſt in Stralſund ſchleppte 


an ber Krüd’ ein armes Weib 


- mähfom durch die langen Gaffen 
übten alten morfchen Leib. 
Barfuß und die welken Glieder 


: nur. mit Lumpen arg bedeckt, 
bettelte ſie vor den Thuͤren, 
von dem Kindertroß geneckt. 


‚Slüßtend vor dem Spott ber Buben 


trat fi fie‘ in ein ſtattlich Haus, 
Elopfte zitternd an die Thüre, 
und die Herrin trat heraus, 


m — 


: . Rah; um "einen Reſt der Wahlzeit 


bittend, hielt die Bettlerin 
eine große leere Schuͤſſel 
von gediegnem Silber hin. 


Doch die Hausfrau finſtern Blides 
ſchilt fi ie, hart ob dem Begehr: 


Fort, du Unflath, aus dem Haufe! 


Pack dich, du bekommſt nichts mehr! 
Geh', esathut und Leid im Herzen, 
daß für fo vornehmen ‚Saft; ; .. 
der aus: Silberſchuͤſſelntafelt, 

unfze fchlichte Koſt nicht paßt! 


Doc kommt ber, des Scherzes wegen! 
ſetzt euch auf die Lattenbank! 


Heute will ich euch noch fuͤttern, 


doch begehr' ich was zum Dank. 
Haarklein mirht ihr mir xzaͤhlez 
welcher boͤſe Geiſt euch Bu | 
daß ihr bei dem Bettelgehen 
eine Silbexſchuͤſſel tragt.“ 


— ſetzt fi) da die Ye 
und empfängt mit feuchtem Bid, 
einen Napf voll Bugemäfe "" © 
und von Fleiſch ein ziemlich Stuͤck, 
und verzehrt die feltne Speiſ 
ſchweigend mit des Hungers. Haß; - 
finnend, ftehn‘...der Hausfrau Kinder .. 
um den: munderliden. Gaſt., 


— 26 — 
„Huſt Mn Dank! Mag's Gott euch ſegnen! 
— ſpricht darauf die Bettletin 
Hört nun, ſor ihr's noch nicht wiſſet, 
wer ich fonſtgeweſen bin... ı1.. 
Freillch ſchlummerte der Kummer : 
meines Herzens kaum erft ein, 
und ich fol ihn wieder weder? "' 
Dod, euch kann's zur —* ſein! 


Reicher⸗Eltorn einz'ge Tochter, 
wuchs ich auf im Ueberfluß, 
Arbeit kannt' ich niez mein Leben 
war nur Freude und Genuß. 
Ich ging. ſtets in Sammt und Seide, 
aß nur theu’re Lederefn, 
babete wohl zmeimal täglich 
meinen Leib in Ungarwein. 


Als des Pommerlandes Schönfte 
pries mich Tat die ganze Stadt, 
freilich meine Wangen waren 

damals roſig, rund und glatt,“ 
und die zarten Haͤndchen nahm ich 

vor der Arbeit wohl in Acht, | 
unb bie angebornen Reize 

hob der Kleider ftolze Pracht. 


Drum, wie ich ſchon eine: Waiſe ba 
‘und erft neunzehn Sommer alt, 

warb um mich ſchon mancher Jüngling, 
reich und reizend von Geſtalt. 


x 
“ 


Wulflam, mars, dee Saͤckelmeiſter 
diefer Stadt, ein: junger. Mann, .. 
der durch Schänheit und. duch — 
mir das Fawort abgewannı ., ° 


Ach, wenn ich der Hohzeis, bene. a 
welche Prager. Die eh a 


* ging in Sammt; den. Weg zur Kirche 


deckten Veppiche von Taft. 


Perlen und; Drmannfentiny: ... 


ſchmuͤkten mir das „braune: Saag;: 


‚meinen Leib umſchloß ein! Guͤrtel, 


der fin Bulsad Mark nicht war. 


Sieben volle Tage waͤhrte — 
das Bankett; die Lederei’m : 
Eofleten bei taufend Gulden, j a 
und wohl mehr noch Fam ber Mein. 
Doc Dies Alles, reut mich minder, 
unfer, Reichthum trug es fchonz..; 
aber ad), kein Armer hatte . 
einen Biſſen Brod deuon.: 


Wie zur Hochzeit ging es fürder 
groß und prächtig bei uns her, | 
und fo wurden unf’re Truhen 
mit ber Zeit am Enbe leer. 

Mein. Gemahl, der vielen Schulben, 
doch des Schwelgens nimmer ſatt, 
Half ſich durch geheimen Diebſtahl 

an dem Saͤckel diefer Stabt. 
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Juſt nahr:ch”--mar- —— 
am 'vertrauten Gute fand 
Bacher aufidem Bergner Kichpefi 

durch verborgne Moͤrderhand⸗ 

Alle unſ're ſchoͤnen Güter, 

Haͤuſer, Gaͤtten, Wald und Feld, 
fielen im der Glaͤub'ger Hände, 
mir blieb nur das Mittwengeld. 


Wehe, wer in ſeiner Jugend 
nichts gelernt als Schwelgen hat! 
Wohl war ich noch immer reicher, :° 

als ſo Mandes in der Stadt; 
doch fo, wie biöher, zu prunfen, 
reicht‘ es freilich nicht mehr hin, — 
und ber Grolf gebeugten Stolzes 
nijtete irt meinen Sinn. 


Einea:Mittagd: Hopfe. ein armer, - - 7. 
kranker. Greis an meine Wie, ©; 
und begehrte, |kare wor--Kälte, “a - -"- 
etwas warme Koͤſt Soon: mit. :: 

Aus den Silberfhüffeln Dampf 
manches Eöfkliche Gericht, 

und gar herzlich bat ber Bettler,‘ 
doch ich lacht ihm in's Ge fit: | 


Komusjudn: Emuft. du auch öde; 
ſteh, aus Silber ſpeiſt der: Hund‘ 
Knochen ſind fuͤr deine Zähne, 5° 
alter Rarr⸗ gewiß gefemd- ! — 


2. Het. 
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Somit ſtieß ich mit den: Füßen 
ihm des Hundes Schuͤſſel hin, 
zeigte hoͤhniſch mit ‚den Fingern 


auf die ſchmutz gen Knochen dein. 


| Da verächtlich fah ber Bettler 


mich mit zorn'gem Auge an: 
Hohe Frau, nach wenig Sahren 

denfet an mich alten Mann! ' 
Hier. ‚mis. diefae Hundeſchuͤſſel 

font ihr ſelbſt noch beltein geh' n, 
und wie ihr an mir ‚denn thatet, 


alſo wird's an euch geſcheh'n! — 


Hoͤhniſch ihn verlachend, warf ich 
meine Thuͤre vor ihm zu, 
ſetzte wieder mich zur Tafel, 
af und trank mit Herzensruh. 
Und in Zul’ und Luſt und Freude 


bracht A; noch zwei Jahte him, 


aber ach, im dritten ward ich 
allgemach zur Bettlerin. 


Alles nahmen mir die Glaͤub'ger, 


nur die Gilberfchüffel Hier, 
draus die Hunde einft gefteffen, 
und dies Kleid ba ließ man mir. 
Beides muß ich immer tragen, 
und wenn mich der Buͤttel ſieht 
ohne diefe, ach, dann peitfcht er 
flugs mid) aus dem Stadtgebiet. 
| | ® 
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Funfzehn Jahtkeꝰſindiesß, ſeit ich 
vor den Whren bettelnt geh’ jt 
oft ward ich Hhart abgewieſen/ — 
und, Vote, wie thit das weh! 
Niemand hat mit mir, Erbarmen, 
wer die Silberſchuͤſſel ficht, 
denn diefelbe fagt ja Jedem, VF— 
wie ich in die Noth gerieth, . — 


Nun, Gott afmmt ſich merke Reiben‘ 
bald virlleicht In’ Gnaden an,ub 

weil ich herzlich jetzt bereue/// 
was Ah Bes ſonſt gethan "' 

Habt ſchoͤn Dank fuͤr euer * 
ſegn' es Gott euch tauſendfach, 

und bewahr’. euch und die Kinder 
vor dergleichen Schuld und Schmach!“ 


Alſo ſptaͤch ‚Ste arme Akte, © 
geiffe zur Kruͤcke drauf ER dahin. 
ihre Schäffer‘ und 'ging wider 
fort, von bo fie vothin Eai.. 
Und bie Dausfrau,zu den Kindern 
fprah: „Denkt an die Bettlerin ! 
Eitler und lieblofer Hodymuth 
fomme nie in euern Sinn!‘ 
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Greienaid. 
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Dice Gage fine wehrlteinlih in die ei Hälfte des 
14, Jahrhunderts, _ Die Nitolaltirche wird zuerſt im Jahr 
1298 erwaͤhnt. 


EN 


— EHESTEN * 
Hl .. Ak 


— — Kann, 
wirbeficher bald ein reicher Mann! 
Dies warb in Greifswald‘ fonmentiar | 
am heil'hen Niktas oͤffenbar, 
dep’ goldnes Bild an einer’ Wand u 
der ihm geweihten Kirche ſtand. — 
Ein Kalten, von m So‘ gefüt, . 
fand gegenüber jenem "Bir, 
darinnen“ hatte kaum der’ Schatz 
"des Heiligen zur Gnuͤge Bde, 
vieideit der goldne Nikolas 2 
das : ganze Jahr nichts trank und PH 
9° 


8 
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and feine Wunder überdies 
fi) immer gut bezahlen lie. 

Da fchleicht fich einft ein Dieb allein 
fpät Abends in die Kirche ein, 
und tritt zum Bilde hin und fpricht 
mit haͤmiſch ſchmunzelndem Geſicht: 

„O heil'ger Niklas, Wundermann, 
ſag', ſteht dir hl ein Wettlauf an? 
Du haft viel Geld und braucheft nichts, 
Air bra und, habe 8 
zut Mit ma Br ——— 
Laß uns zu deinem Kaſten dort 
wettlaufen; Ind, wer; dann⸗ ben Platz 
zuerſt erreicht, bekommt den Schag!” 
Drauf Läuft er, was er. laufen kann, 
ee langt beim Kaſten an, 
er ficht daß Heil'genbild ſchön de, :. 

„Ci Jemine, da biſt du jal” 
ſo. xuft de hPicha „Pos Elzwent⸗ 
wie flink ihr Heil'gen laufen, koͤngt! 

Du haſt geſiegt, das Gold. iſt dein, 
doch wird ‚dies wenig nublich ſein . 
Dich hungert nicht, dich duͤrſtet night, 
bein Sopud, iſt noch gut und dicht, 
du haft dein, eignes Haus bahigr, — 
nun ſprich, wag [ol ber Bettel dir? 
Du braucht, 28 nicht, und wär's ;je, num, 
bu kannſt ae al ein. ‚Wunder; thug! 
Mithin — "bu wirſt's aid. ‚Anger :feh'n — 
th’ —— auch rec, ſchoͤn!“ 
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fach ſolcher Demohltinefan "9 
nimmt er das Geld‘ und ſchleicht davon. 
Sanct Nitlas blickt ihm nach Und dentt: 
Wart' hie! Geborgt iſt nicht geſchenkt! 
Bald: behuf fiel’ jach der Senifenniäih 
den galgenrelfen Gaumer mi: © "- 
und blies ihm, ſchonend guug, zu Bete 
im Bett das vLbebe lolamphin aus, 
fo daß”er’djtiftlich‘ auüfgebahtt Per 
belauten und befungen warb. 
. Doc kommt dem Diebe nicht bie Ruh 
{m Schooß geweihter Erde zu. 
Kaum ſank die Mitternacht herab, 
da machten an des Gamners Grab 
ſich flugs zwei Teufel, ſchwarz und groß, 
und gruben emfig darauf los, 
bis fie den Leichnam ausgehadt. 
Drauf haben fie ihn angepadt 
und fortgefchleppt im Sturmgebraus 
bis an ein nahes Windmühlhaus, 
und da die Mühle eben fland, 
fo hingen fie mit flinter Hand 
den Dieb an einem Flügel auf 
und eilten fort im ſchnellſten Lauf. 
Als nun in ebenfelber Nacht 
der Müller aus dem Schlaf erwacht, 
und mit halboffnem Augentid 
einmal nad) feiner Mühle fieht, 
Da ſtraͤubt fein Haar ſich hoch empor, 
ſein Mund klafft wie ein Scheunenthor, 
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er ſtaunt und ſteht von Schreck perſteift, 

denn ha, die — m 

linfsum!l. — 

bieweil der Dieb, der baran hing, 

noch nie auf rechten Wegen ginge. 
Das Wunderbarſte aber iſtt 

„habei, daß ſeit derſelben Friſt > 

"bie Mühl’, im Fall fie noch. beſteht, 

noch heut'gen Tages linfsum ‚geht! - 
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Det Nitterfpeung 
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Altenahir. :- 
— — JE. — — e * 





— ——— — — — 

Altenahr, Altenaar, ſonſt blos Ahr, iſt ein Flecken 
der Burgemeiſterei gleiches Mamens Im Kreiſe Ahrweiler, 
Nicht fern davon liegen auf hoben, Felſen die ‚Ruinen des 
alten GSchloffes Ahr. Hart an dem ſchroffen Abgrunde auf 
der Morgenfeite ſoll ſonſt die Hauptwarte der Burg ger 
ftanden haben. Nachftehende "Erzählung mag etwa in das 
14, Zahrhundert fallen. 


N x 37.10 bu > 
Auf der Watte in. mondficher „Sommernacht : 
ſteht das liebliche Fraͤulein von Ahr; 


fin haͤlt fi fie der Minne vergnügliche Wacht, 
nicht achtend der nahen Gefahr. 


Im Thale tief unten,. ba reget ſich was — 
Er ift e8, er Elettert heran! 

Wohl zwingt ihn ber Väter unfeliger' Haß 
zur ſteilen gefaͤhrlichen Bahn. 





Wie klimmt er fo kecklich am Felfen empor, 
nicht achtend den Iauernden Tod! 

- Wie laufcht er bisweilen mit ängftlihem Ohr, 

ob wohl ein Verräther ihm droht. 


Noch klimmt er behutfam am Thurme hinauf, 
in ber Mauer kaum haftet fein Fuß; 

dann nehmen die Arme der Liebe ihn auf, 
dann lohnt Ion der gluͤtzende Kuß. 


Wohl fluͤſtern die Beiden gar heimlich und leis; 
wohl deckt ſie die. Dede: der Nacht; 

doch die Mauer hat Ohren, die hören fo leis, 
und ber a Derräther erwacht. 


— E⸗ — die Thuͤre. Das Fraͤulein erſchrickt: 
„O Jeſu, mein Vater iſt wach! 

Entfliehe, bevor dich ſein Auge erblickt, 
ſonſt trifft uns Verderben und Schmad!” 


Und die Stimme des Vaters im Thurme erklingt, 
und der Juͤngling noch fluͤſtert: Ade! 
Gott wird mich beſchuͤtzen! — und eilet, und ſpringt 
hinab von ber ſchwindlichen Hoͤh'. 


Vielzackig wohl gähnte der Abgrund ihn an, 
doch ber Himmel erbarmte fih fein — 
ber muthige Springer ohn’ Schaben gewann 

einen platten, weichraſigen Stein. 


ai. 
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“ Noch im Jahre 1526 befand ſich neben dem 
Schloſſe in Koͤnigsberg ein Crucifix, welches durch 
feine wunderthaͤtige Kraft weit berühmt war. Die 
Sage erzählt davon Folgendes: j 
Zur Beit, da Conrad von Feuchtwangen Meifter - 
des. deutfchen Ordens war, befand fidy unter den Des 
densbruͤdern ein frommer gotteöflcchtiger Ritter, der 
Karwensherr Michael Rimpig. Derfelbe hielt auf die 
heilige Jungfrau Marla gar große Städe, und wer 
etwas von ihm begehrte, durfte ihn nur um der hei: 
ligen Maria willen bitten, fo tonnte er der Gewaͤh⸗ 
rung gewiß fein. Das mußten denn vorzüglich die 
Bettler recht gut, und wo fih Rimpitz nur bliden 
ließ, da fah er fih von Armen und Kranken umtingt, 
die ihn alle um der heiligen Jungfrau willen um ein 
Almoſen anriefen. 
Einſt gegen Abend' ging der — Rimpit über 
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Feld, und traf auf einen Krüppel, der am Wege lag 
und ihn um Marien willen bat, daß er an ihm ein 
Merk der Barmherzigkeit thun möchte. 
Der Ritter neigte fich zu dem jammernden Bettler 
‚ nieder, und obgleich er fahe, daß bderfelbe voll Aus: 
— ſatz und Schwielen, fo ſcheute er ſich davor doch nicht, 
fondern lud den Bettler auf ſeinen Ruͤcken und trug 
ihn in ſeine Klauſe, wo er ih in. fefn eigen Bett, 
ſich ſelbſt aber auf‘ den harten’ "Fußboden zur Ruhe 
fegte. Dann betete er laut fein Nachtgebet, der Bettler 
betete mit, und beide fahliefen ein: ° 
Aber kaum eine eine Weile mochte ber Ritter ge: 
fhlummert haben, ba wedte thn fein kranker Gaft 
mit dem Rufe: „Um der heiligen. Jungfrau willen, 
reicht mir einen — Waſſers, mich durſtet gar zus 
ſehr!“ 
N ie ihm der. BRister. das — 
und ‚legte. ſich wieder zur Ruhe. Doch wieder über 
ein Kleines, da wiederholte der Bettler ſein Begehr, 
und trieb es dergeſtalt die halbe Nacht hindurch, fo.- 
dag der gute Ritter, obgleich es ihm Freude. machte, » 
den ‚begehrlichen ‚und unruhigen Gaft zu bedienen, weil, . 
ihn derſelbe um, Marien willen bat, doch gegen Mor: , 
gen fo müde ward, daß er unwillfürlih in einen en 
fen Schlaf verfank. De 
Als er erwachte, war er betroffen daruͤber, daß er - 
gefchlafen und fo feinem Eranfen Gaſte vielleicht nice _ 
die gehörige Handreichung gethan ‚habe. Er zaffte 
fi) auf von feinem harten Lager und. fahe nad) dem - 
Bette. Aber: — ;o Wunder —.. der kranke Bettler 
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voller Ausſatz und Schwielen lag nicht mehr darinnen, 
ſondern ſtatt deſſelben ein Crucifix, auf welchem das 
Bild des Erloͤſers in wunderbarem Schimmer glaͤnzte. 

Da wußte der fromme Ritter Rimpitz wohl, wen 
er beherbergt, und wurde freudig daruͤber im Herzen 
und gluͤcklich und geſegnet ſein Lebenlang. 
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Sn den Jahren 1466 bis 1514 war Thilo von Trotta 
Bifchof von Merfeburg. Zu feinem Andenken wird noch 
heute ein Rabe in einem ftattlihen Käfig auf dem aͤußern 
Schloßhofe gehalten. Der Wärter diefes Raben genießt die 
demfelben ausgefegte Penfion von zwölf Scheffeln Korn und 
zwölf Thalern Geld, muß aber auch dafür, wenn der Rabe 
mit Zode abgeht, einen neuen fchaffen. 


Mit dem Fruͤhroth begann ſich's im Biſchofsſchloß 
zu Merſeburg luſtig zu regen, 
der Biſchof Thilo hielt hoch zu Roß, 
der Jagdluſt im Gruͤnen zu pflegen, 
daneben, gekruͤmmt von der Jahre Laſt, 
auf duldſamer Stute fein wuͤrdiger Gaft, 
Here Gerhard, der Bifhof von Meißen, 
und ringsum ertönte der Morgengefung 
der Jäger und Iuftiger Hörnerklang, 
dem Gaſte groß’ Ehr' zu erweifen. 
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Die Scheibe der Siorme.ftieg hoͤher enwor 

ir MR gah um Anfbrucd) das Beihenn © un 

Der Bilhef gemahrs..ed, doch will er zuvor BER 
dem Gafte, den Moargentrankiraichen, 

und ruft feinem Kaͤmmerling: Bringe uns Wein, 

und laß ihn fein oirzig und bampfend fein, ' 
damit! ER Adetn durchgluͤhen = 

Den; nicht wahr / mein Gerhard, wir cöflen niche ſcharfe 

Und wahrlich, rhis Feuers von innen af | 


der Leilt' in bir: ‚Hähtigen geägelreiii u 2 
a ae get, ih EI Ted Bu 1ii) 
plant — u msi nd 

Flugs reicht ihm Johunnes, der ziteernde Geeis, :.. 
yaisden Behershinauf an dem: Noſſe. : , um 


Der Wein in deu Becher if gluͤhendheiß. 
und Johannes gedrängt von bem Troſſe, 
‚ und Uri, det Säge, tritt haftig hecam a 
und ſtoͤßt ohne Willen den Kämmierifig tn; | 
da erhäft er ben Becher nicht weiter. iu 
Der 'glühende Weinfließt über den Wand, 


und brennet dem Biſchof Heiß auf bie, Hand — 
und beflect sm a u Kleider. m 
3. —— 43 
e “ir . 7 — > 0.2) 
„DR, nimm bas, — zitternbe Biut, u: 


damit ich die Achtfamkeit che - °  ® 
So knirſchet der, Biſchof und ſchlaͤgt in der Wyuth.,.,, 
den zitternden Greis mit dem Speere, 
ſtuͤrmt wüthend,. dann über den Jaͤger and), her, — 
und ſchlaͤgt ihra, mit langem, gewichtigem Speer 
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den Rüden voll. blutiger Btedendd : it 
und kehrt fihin Biſchof von: MktBen, und Ipricht: 
„Sieh, Gerhard‘, To:weig ich das Lraͤge Gerkchr >" 
ber achttoſturr Waumer au: — on 
a ln, dr a Eee Ba IH 
Di Gethan ſwuttelt das guife Dane, Een 
und ſtraft ihn: mit, zuͤrnenden Micken: 
So meinit du, es ſel dem Gewalt'gen erlaubt, 
die Diener wie Hunde zu; druͤcken? zu 
O Thilo, mein Thilot Der SAmpperfing, wear 
ein ehrlicher Greis mit.fchneeweißem Haar, 
ber zitternden Hände nicht mächtig 5 
der Jäger, derrihnz am Armeifieeß,, mie: "©. ande, 
war ein haſtiger Fengting, dad. thatrer — dies 
nur, — wenig — = ae 


Da finſter Tämeigenb druͤdt Thilo den Roß — 
bie Sporen gufs Blut jn.die Weichen, er 
und winkt zum, Aufbruch dem harrenden Troß, 
und gebletet den Hoͤrnern zu. ſchweigen, 
denn widrig fiimmen die Klänge der Luft. . 
zum flürmifhen Kampfe ig feiner, Bruſt, | 
und Bingen ihm grell in die Ohren. 
Er fprengt mit dem Gaſte dem Troſſe voran, 


und redet fein Mürtlein und ſieht ihn nit an, 
in der Irre des Herzens verloren. 


Und wie fle ferne gekommen vom Troß e 
ba ergreift Iht die Trauer der Reue, 
und tirfauf Heufjens- anbäte ed dns Roß, N 
und bildet in des Himmels SC Er a 
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wehmuͤthig, und wiſcht das Auge ib Füße - > 
bei der Hand den ehrwuͤrdigen Freund: and Gaſt, 
und ſpricht: „Du magſt mir vorgeben! 0.u 
Sch ſtrafte im Jaͤhzorn das kleine Vergeh'n 
zu ſtrenge, doch fol en mir niewieber geſcheh'ner rs 
Ah will — dee eg 
TEN en . = 
— Ra en s 2 
„Mein ER chut ER 1 varauf, I 
und hd ihn die Hand vollere a 
„Das hofft ih! Du modteft von Jugend auf 
ja niemals das Unrecht verftreiten. 
Doch hat mich dein Jaͤhzorn nicht wenig betr 1} 
und hätt’ ich nicht Länger als Freund dich gellebt, 
‘fo wär’ ich für immer gefchieden ! e ee 
Mein Thilo, drum uͤbe dich in der Geduld, 
leicht führet der Jaͤhzorn zu biutiger * 
und bringt dich um Frohſinn und Buiebeni au 
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7 Ds nimm’ bles Wohinnn — eb gehe — 
und will dik’ Geduld Bir” zerteißene 
betracht' es und denke des Freundes dabei, 
dem heute du Sanftmuth verheißen. 
Auch magſt Du mir geben ein Ringlein dafuͤr, * 
das will ich zum freundlichen Andenken dit, 
am Finger zu Jeder Zeit tragen, — 
und ob du gehalten dem Freunde bas Wott, 
zu zähmen den haͤßlichen Jaͤhzorn hinfort, 
das wird mir das Ringlein ſagen.“ N 


Sie wechſeln bie, Ringe mit Handſchlag und. Kuß, 
und zeiten, dann wieder zum, Troſſe 
und laſſen die Gaͤulg, und gehen zu Fuß 
Hand ig, Hand. ſelbander zum, Schloſſez 41. 
und als Thilg zum: Kaͤmmerling guͤtig u — 
„Johannes, ich meint es fo boͤſe nicht!“ 
da hoͤrt es der Biſchof mit Freuden, 
und bleibt noch drei Tage im Schloſſe als Gaſt, 
bis dag feine Vflicht ihn draͤngt, ohne Raſt | 
vom .. des. en zu ſcheiden. 
ee LEE Sa nn A — —— 


Und, Fhilo ward, water des "Ningen, Sup, 2 
„yon Stund’ an fanfter und Linder, 
er war mit dem Kämmerling freundlich und. gut, 
und mit Ulrich, dem Jaͤger, nicht minder. 
Die Narben, bie jüngft fein gewichtiger Speer 
dem Jaͤger geſchlagen, fie fehmerzten nicht mehr, 
geheilt war ber ruͤnſtige Nüden; 
doch immer noch kochte der Rache Gluth 
im Herzen des Jaͤgers noch leuchtete Wuthh | 
aus feinen, — Blicken. Bar 
: F N 
Er hegte im Herzen den boͤſen Verdacht, Ba. 
J der Kaͤmmerling habe mit Willen 
ihn juͤngſt durch den Becher in. Strafe. gebracht, 
und ſchwur einen Eid fih im Stillen, Er 
binfort zu ſparen nicht Mühe noch Fleiß, 
um ben alten Sohannes, ben arglofen Greis, 


ku 


vecht ficher und ſchlau zu verderben, Ä 
und dann in dem Derzen des Biſchofs die Huld, 
die Johannes genaf, und als Beute der Schuld 

vielleicht fein Amat and) zu erben. 


Er buhlte nun ſchlau um des Biſchofs Gunſt, 
las jeglihen Wunfh an den Augen 

ihm ab, und wußte die hoͤfiſche Kunft 
bes Schmeichelns aufs Beſte zu brauchen, 

und opferte für das Vergnügen bes Herrn 

die Stunden ber Ruhe freiwillig und gern. 
Das fahe der Biſchof mit Freuden, 

und lobte ihn fehr, und wo er nur ging, 

da mußte, wie früher der Kämmerling, 
ihn jegt der Jäger begleiten. 


Im Schloßhof wurde feit längerer Zeit 
ein kirrer Rabe gehalten, 
der mußte beim Bifchef in Mißmuth und Leid 
das Amt eines Narren verwalten. 
Auf einfamer Thurmeshöh’ niftere er, 
und flog in dem Hofe furchtlos umher, 
und rief ihn. fein Here und Gebieter, “ 
der Bifchof, da kam er, ald hätt’ er Verſtaud, 
und fraß ihm fo forglos umd kirr aus ber Hand, 
und faß auf die Schultern ihm nieder. 


Drob hatte der Biſchof deum herzlichen Spaß, 
und oft, um Zerſtreuung zu haben, Rn 
fo ſetzt' er fih einfam im Garten in’s Gras, 
und rief feinen Markus, ben Raben. 
2. Heft. 10 
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Der flog dann behend mit freudigem Schrei, - '= 

dem bekannten Rufe gehorſam, hebt : - 
und trieb feine droßigen Poſſen, 

und pfiff und häpfte bald nah und bald fern, 


und wurde nicht müd’, bis dem geifklichen Herrn € 


bie Sorgen im Herzen zerfloſſen. 


Drum ſchaͤtzte der — * — gaͤr bh 
und gebot, ihm gut Futter zu reihen, . ° 
und wo ber Markus duch faß und flos, 
| da durfte ihn Niemand verſcheuͤchen. 
Das wußte der Jaͤger, und um in der Gunſt 
des Biſchofs zu ſteigen, verſucht' er die Kunſt, 
| den Vogel zum Sprechen zu bringen, 
und fagte ihm einzelne Worte oft. vor, 
und endlich doch ließ das gelehrige Ohr 
‚des Raben fein Plänen 


Wie freute der Biſchof ſich herzlich darob, 

pls Markus mit Worten. ihn gruͤßte! 

Den Jaͤger, als Lehrer, belohnte das Lob, 
daß er gut zu belufligen wüßte; 

und der Rabe, ber Jäger und Gerhards King, 

das war's, woran nun der Biſchof hing, 

| das war Ahm das Lichte auf Erben. 

Der Zäger hatte gemonnenes. Spiel. 

und hoffte, ſobald erſt der Kaͤmmerling fiel, 
Nachfolger deſſelben zu werden. 

1 


Da begab es fich ala, daß ein Kettchen von Mold 
dem WBifchef ward heimlich entwendet, 
und ob er auch Warte und klingenden Gold, 
den Dienzu erforfcgen,, :perfpenbet, — — 
bie Diener find alle fo ehrlich und treu, 
auf keinen konimt ihm ein Aegwohn bei, 
und ber Säger nur Äußere fi lelfe: - 
„Gewiß, daß det Dieb ken ‚Fremdling war, °  - 
vielleicht — doch nen! das ſchneeweiße Haar, e- 
ba seihähe wohl! Unrecht dem Grelſe ie 
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„„Und wen? — fpricht der Biſchof — welchen Brei? 
Ha, ttaun! du meinft den Johannes? 3 
Rein, Uli, der nicht: Wie ſein Baar fo tig 
iſt die Unfchuld des ehrlichen Mannes. 
Was ſollt' ihm das Kertchen? Was hälf ihm das Golß?. 
Ex hat ja als Kämmerling gnüglichen Sold 
und braucht, nicht zum, Diebe zu werden. 
Drum, ob auch der Schein oft betruͤgeriſch fet, 
deß bin Ich verfichere: Johannes iſt treu r 
und ber ehrlichſte Diener auf Erden.’ ne 
„Habt Recht, ehrwuͤrdiger Herr’, ſo ist”. 
ſpricht Ulrich und reibt fi die Brauen. 
„Ich meinte nur fo, und freilich, ihr wigt's 
am beſten, mad Jedem zu trauen!“ 
Er ſprach das gar ſchlau, denn wie ſchwer die Treu 


des Greifes dem — zu verdaͤchtigen ſei, 
10* 


u — 
das ward er deutlich jett innen, 
und dachte im Stilen: „Gilt jener fo vlel, 


fo iſt die Verlaͤumduug ein mißliches Spiel, 
und muß gs beun anBere. beginnen.” 


Der Dieb blieb verbotgen. Da Sommer erging, ; 
es veifte die Traub' an den Reben, 

da vermißte einft morgens der Bifchof den Ring, 
den Gerhard, fein Seeund, ihm gegeben. 

Er hatte ihn immer: getreulich bewacht, 

and wenn er zur Ruhe ging, jegliche Nacht 

in ein Käftchen am Bette verwahret, 

und weil er ihn hielt als fein koͤſtlichſtes Gut, '& 

ſo erfüllte fein Herz jegt Jammer und Muth, » 
fohald er den Diebſtahl gewahret. 


Er tobte und ſchrie: „ Das ſoll mie ‚ bei Gott! 
das ſoll mir der Räuber entgelten!” 
und heftig begann er mit haͤmiſchem Spott 
ben alten Sohannes zu ſchelten: 
„Du hüteft die Thuͤre des Gadens bei Nacht, 
in wahrlich, du haft mich fürtrefflich bewacht, “ 
ich will dich nach Mürden belohnen ! 
Ya, wäre dein Haar nicht wie Sitber fo weiß, 
jetzt müßteft. bu, träger, unachtſamer Greis, 
am Prahger im Schlaffeffet thronen!“ 


Johannes mit Thränen verſichert, es fel 
kein Schlaf in- ſeln Auge gekemmen, | 

und hab' er, das ſchwoͤrt er auf Leben und Treu, 
Riemandın gefeh' und vernommen. - — 
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Doch nicht achtet 6 ber Bifchef, und ſtuͤrmet — 
und ruft zuſammen den Diengrtroß, zer 

‚und hätt in der offenen Halle en 
mit fänımtlichen Diensen ein ftrenges Gericht, 
und wie er fo heftig zu ihne ſpricht, 

ba zittexn und bebem fie alle. — 


Er ſpricht: „Das Koͤſtlichſte, was ich beſaß, 
mein Fingerring, ward mie. entwendet! 
Nun, wenn ſich von euch eins deſſen vermaß, 

durch den Schimmer des Goldes verblendet, 
ber mag mir den Fehler jetzt offen geſtehn 
und wahrlich, es ſoll ihm nichts Uebles gefcheh'n, 

das ſchwoͤr' ich beim Heiland. der Welten. 
Doch leugnet der Bube, und wird, es dann klar, * 
daß er mich beſtohlen, dann ſoll er, fuͤrwahrl 

dann ion ar mie — rn 


— 


„Ihr jttert? She fchweigt? — Wohlan benn/e —* it 
So buͤßen mir Alle für Eisen. 
Geh’, Uri), und rufe den Henker herbei, 
er fol mit dem Schwerte erfcheinen. 
Beim Vater im Himmel, ich treibe. nicht Scherzl 
Sprich , heillofes Boͤſewicht, haſt Du das Herz, 
durch-dein Schweigen ſo Biel’: zu nerderben? -- 
Ihr weint, und keiner. befeanet..— Es feil 
Raſch, eich, und rufe. ben. Denker herbei; 
dem Diebe geluͤſtet's zu ſterben.“ 


_ 10 — 


Der: Zhger zoͤgert, body: aber. er. muß, : 
und will nach den’ Senken gehen. 
Mings ftürzen die Diener dem Biſchof zu: Kup, 
und. cingen bie. Haͤnde und. fh, 
ba ploͤtzlich erſchallt eine: · Saamme Im Saale: - 
Dans Dieb! Hans Dieb! und zum dritten Mal 
Hand Dieb! duchfchallt es die Hallen. 
Der Rabe faß oben am Pfeilerkarnieß, 
und fchlug. wie den-Khwarzen Flügeln, -und. ließ’ 
fein Hans Diebl noch einmal erſchallen. 


— 


Johannes der Dieb? ſo fragte der Toß 


der Diener ſich aͤngſtlich und leife, - 
und. das funkelnde Auge des Biſchofs ſchoß 
wild nach dem erſchrokenen Greiſe 
und Uluch draͤngte ſich freudig hervor, — 
und caunte dem Biſchof heimtuͤckiſch in's Ohr: 
„Der Markus ſagt wahrlich nicht Luͤgen! 
Das iſt gar ein kluges Geſchoͤpf! Ha, fh, 
inte beſturrze der entlarvte Betrüger bi ſteht; 


ſolch Zeugniß wohl kann euch ſchon gnügen.” 
Be Ver Su 


” \ ! 


Da ſchriee der Biſchof: „Du ſchaͤndlicher Dieb! :. 
wie magſt dus noch länger verhehlen? 
Pful! Hate’ Ich dich etwa deswegen fo kieb, 
damit du mich ſollteſt beftelent : :: 


Pfui über den Undank!-— Kein Zweifel ift bier, . 


‚Gott hat durch das unvernünftige Thier 


iu 
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rt} 
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| 


— 1 — 


noch zeitig enthüllt das Vehchem 
Ihr Anden, ihr, die er in Kummarniß ſtieß 
iegt faßt ihn und. werſt ihn in’s finſt're Verlleß, 

‚beat koͤnnt. für, die Angft ihr, euch. raͤchen!“ 


Doch ‚sitternd ſchleichen die Diener davon, 
und Ulrich nur faßt an den Armen 
den alten Johannes mit haͤmiſchem Hohn, 
und zerret ihn ſonder Erbarmen 
hinab in des Kerkers tiefunterſten Thurm, 
und ob ſich der Greis auch kruͤmmt wie ein Wurm, 
und ſich wirft vor den Fuͤßen ihm nieder, F 
er ſchlaͤgt und mißhandelt den alten Mann, 
und legt ihm’ die Feſſeln und Zufeifen an, 
und kehret zum Biſchof dann wieder. 


Der ladet das Blutgericht zu fich imd — 
das Urthel-dbem alten Johannes, 
und die Richter war widerſprechen ihm nie, nn 
doc, ſchmerzt fie das Alter des Mannes, 
und tie nun: berfelbe, mit Ketten gefchnürt, 
vom Henker zum Richtplag wurde geführt, 
da gab in unzähligen Zähren 


wre R 
La 7 2 zur 2 


. das Volk ami Schaffot fein Mitleib kund, er 


und harrte mit Angſt, von bes a Dune 
das "Wort der Gnade zu hören. — 


u ® 


Johannes betrat Daß Beutgerüft — — 
mit wankenden Schritten, ——— — 
demuͤthig, und betete kurze Friſt,;, je Te 
und rief mit erhabnem Gemuͤthe: 


— 
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„So wahr ein Ridyter bort oben wohnt, 
der jegliche That nach Verdienſten beiohnt, 
fü wahre muß. ich unfchuldig ſterben! — 
Bott Vater, du ſchanft .ja in's Herz. mir hinein, 
sechtfertige mich und erbarme” dich mein, | 
und laß mich dein Dimmelxeich erben?” 


Drauf faufte das Schwert; hoch fprügte das Blut. u 
Der Biſchof mocht es nicht ſchauen, 

und wandte ſich weg mit bangem Muth, 
mit heimlichem Zittern und Grauen. 

Den Rohſten im Volke kam Weinen aͤn, 

es that ihnen weh um ben alten Mann, 

| daß bderfelbe fo traurig geendet; 

nur Ulrich blickte gleichguͤltig darein, 

und ſchien ſich im tuͤckiſchen Herzen zu freu'n 

dasß das Werk feiner Rache vollendet. 


Am Abende drauf der Biſchof ſtand 
am Senfter im einfamen Gaben, 
und fann auf den Greis, der um ſchnoͤden Tand 
feinen Freund und Gebieter verrathen,. 
und war voll Betrübaiß; — da. sitt mit dem Troß 
der Biſchof Gerhard von Meißen in's Schloß, 
und Thilo empfing ihn mit Freuden — 
doch Gerhard blickte mitleidig ihn an: 
„D Thilo, mein Thile, was haft du gethan? 
Du ließeft vom Jaͤhzorn dich Leiten!” - -- - 
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„Nimm zuruͤck deinen Ming! Er. ne mir eye s 
du haft dein Geluͤbde gebrochen. 
O Thild, ich fürchte, du habeſt aufs neu’ — 
ein ungerecht Urthel geſprochen. 
Sieh, wenn auch Johannes zum Diebe warb. 
die Strafe des Todes, fie war’ zu Bart, 
dir frommte es mehr, zu verzeihen ! 
Wenn aber der Greis unſchuldig wa, — —7 
o Thilo, mein Thilo, du dauerft mich gar, 
du wirft e8 mit Schrecken bereuen!” 


„Leb' wohl! Es weinet mein Her; um dich, 
doch kann ih bier Länger nicht weilen, 
der zerbeochene Ring — ernft mahnt er mid, 
aus deinem Schloſſe zu eilen. 
Leb' wohl!“ — Er ſprach es und ſchwang ſich aufs IR 
und verlieh in derfelkigen Stunde das. Schloß, 
und Eehrte in Jahren nicht wieder. - 
Vernichtef flierte ihm Thilo nach, 
dann ſchloß er ſich ein in das duͤſt're Gemach, — 
und warf j ich are MRuhebett nieder. | 


Und ernft und duſter verblieb er fortan, 

. und mied die unfchuldigfte Freude, 
und alle Diener im Sechloſſe fah'n: 

fein Trauern gie Innigem Leide. 
Er betete taͤglich im Dome, und ſchlich 
auf einfamen. Wegen, und. peinigse ſich 
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mit bangen und duͤſtern Gedanken, 
ihn freute wie vormals ſein Rabe nicht mehr, 
es hatte nach luſtiger Jagd. kein Begehr, 
fein Geiſt ſchien gefährlich zu kranken. 


Zum ſiebenten Male ſchon gilbte das Gras J 
auf dem Grabe des armen Johannes, ; 
ber alternde Bilchof allmählig vergaf 
das blutige Ende des Mannes, 
und öffnete wieder für harmlofen Scherz 
und gefellige Freude fein heilendes Herz, 
und lud zu dem fröhlichen Feſte 
der Kirchweih viel Ritter und geiftfiche Sam u 
aus Thüring", "und Sachſen von nah, und, von fern 
‚ aufs Stop q old willfommene Gäfte, 


X 


Sie kamen. Auch wären der Sauter viel 

"und Haifner und Sänger erfchienen, 

mit Mummereien und Saitenfptel - a 
ſich veichlichen Sold zu verdienen. 

Doc fehlen ber Himmel nicht günftig zu fein; 

am Vorabend vrach ein Gewitter herein, — 
als wolkt"’es die Feier verlümmern: AR 

Km Schloßhof tobte am aͤrgſten der Sturm, 

und flürzte den alten verlafjenen Thurm 
mit dem aan ‚des Raben in Truͤmmern. 


ae ' 

Schon bangte den Sarah umt: ihren. Berbienft, 
fhon begannen. die Gaukleriqu forgen, 
ba luͤpfte ſich mählig der Wosien Geſpinnſt 
und gebar.einen friedlichen Mergen. 


‚Das Gloͤcktrin ſchelte gum feſtllchen Diapt, 

der Biſchof Pay im prunkenden Saal 
zur Taſel die ſtattüchen Säfe. ©: . ud, 

Es kreiſten die Woche wat Iufigemr Rang, 

hell ſchallten die Hoͤccer zum —— Fe 
bie er auch ſpielten bas ER, 


1a —— 114% “ .. — un, 


Da BG test: — dr — bein 1 el 
und ſprach Zum: Bifchof voll Freuden: 
„Ehrwuͤrdigſter Here, wohl mögt ihe euch freu’n, 
id hab’ eu was Gutes zu deuten. 
Denn ſchaut nur Died" Ketten, "nite "Achsen PM 
unb ben: Ring. da, dies fanden bie Das — 
am Thurme im Meſte des Rubens": 21 
Der hat fie gefteßlen,. "5 mag lauge ii fen, 
doch fcheinet das Wetter dem goldenen Schein 
nur wentg BI ir nn er 
Der Bifchof ſah * und erkannte ben Mag! 
„Allmaͤchtiger Bott!“ — Ex erſchreckte, 
als ob ihm ein Meſſer durch's Innerſte ging, 
und Leichenblaͤſſe bedeckte 
fein ſtarres Antlitz; er wankte empor, 1 
es ward um ihn Macht, es Eracht ihm in's Ohr 
wie Ladung zum juͤngſten Gerichte; 
ec brach im Seſſel zuſammen atebatd, - 
es glogten die Augen flarr und kalt wi 


aus feinem enefkettin. Geflhte.i::: 2. u 
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Da verſtummten die Hoͤrner, da ſchaleg ber Geſang, 
da ward es den Rittern und Mannen 


und geiſtlichen Herm gar eraſt und bang, 
und fie zagen in Eike von Aanken: : . 
Darauf, wie der Bifchof in ſpaͤrer Naht 


; 3 
* 


erfejäpft aus Manz fiehernben Schſe ehc.. 


und die Diener ihn weinend umftehen, 
da rafft er fih auf, und redet Bein Wort, 
und wankt auf ſchlotternden Foͤßban fort, 
in die — beten zu — 
au 
ins 
Und als / er — vor des — Pr 
ba hoͤrt en, An ‚Winfeln am Haͤger, 
und gehet dahin, unb es vafft-fid) ‚empor, - 
und der Wiſchof erlenmet den: Jaͤger. 


„Ha, Wi Aut.” — „Jn, Biſchof, ich Ges! 


. Sch bringe der Hölle jetzt Lehen und Zins — 
mich gelüftete ſehnlich zu flerben. 

Schon wirkt das Gift, und darum, fo hört: 

Ih hatte dem Raben bie Worte gelchet, 
aus Rache den Greis zu verderben!“ 


Er rief es, und bräfte fürchterlich, | 
und wond;hih in gräßtichen Schmerzen. 
Der Biſchof ſchanderte heftig, und wich 
von da mit zerſchnittenem Herzen, 
und eilte zum Dome, und betete dort, 
und verließ erſt am Morgen den heiligan Drt, 
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und ſchlich zu bes Kammerlings Grabe, 

und kniete daneben, und betete heiß: 

„Vergieb mie, dus armer unfchuldiger Greis, 
was ich an dir verſchuldet habe!“ 


Drauf ließ er bie Leiche mit feſtlichem Glan 
begraben in heiliger Exbe, 
und dag die Unſchuld des ehrlihen Manns 
vor Jedermann offenbar werde, 
fo ließ ee in feinem Wappenfhib *- 
von Künftlerhand ein getrenes Bild 
bes Raben und Ringes geflalten, 
und orbnete dann im Vermaͤchtniß auch au, 
man folle für ewige Zeiten fortan 
einen Raben im Schloſſe erhalten. 


Und täglich fhlih er zum_Dome hin, 
ſich mühfam erhaltend am Stabe, 
und täglich Enier er mit reuigem Sinn 
an ded armen Johannes Grabe; 
doch wie er auch weinte und betete fehr, 
er fand keine Ruhe auf Erden mehr, 
er fand fie erſt auf der Bahre. 
Drum büte ein Jeder vor Zähzorn den Sinn! - 
Zur Schuld reicht oftmals ein Augenblick hin, 
zur Reue‘ reichen nicht Jahre! 
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. 1. 2° vie S nes $ 

Su Glogau in. Schlefien war einſt ein Schneider 
meifter, Namens Gottfrieb, der fleifig und geſchickt 
die Scheere und Nadel führte, noch zehnmal fleißiger 
aber und flinker Läfterte und fluchte. Hol’ mich der 
Teufel! war bei Ihm Immer das britte Wort, er glaubte 
an keinen Gott, kam das ganze Jahr in Eeine ‘Kirche, 
und that ſich ordentlich etwas darauf zu gut, daß Ihn 
bie Leute melfl nur den gottlofen Fluchgottfried 
nannten. - en — 
Seine Frau dagegen mar fromm und gottesfuͤrch⸗ 
tig, undbetruͤbte ſich oft über fein Fluchen und Läftern, 
und bat und. ermahnte ihn, davon abzulaffen und 
ſich ſwieder zu Gott zu wenden. Aber da kam 
fie Schön bei. ihm an! Er gerieth dann in die Hitze, 
griff zur. Elle und fuchte Ihr das Cheiftenchum aus 
dem Leibe herauszuprügeln, und die WBußprebigerin 
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ante, Gott danken; wenn fie mit einem Hauem Auge 
bavon kam. Beten und in die: Kirche gehen durfte 
fie nicht, ebenſo wenig als: eine Bibel oder ein. Ge 
ſangbuch in das Hans: bringen; ſonſt brannte es bei 
Meiſter Gottfrieden gleich an allen vier Eden. .. 1 

Eines Tages, als die arme Frau in der. Rück 


ein ⸗Büuͤgeleiſen hitzen follte, glaubte .fle unbemerkt ezu 


fein;, kniete am Herde nieder. und betete mit geſul⸗ 
teten "Händen 'teche" anbächtig zus ihrem lieben Gott. 
Aber,. o weh! — ihe gottiofer Mann war heinsich 
non. feiner Werkſtatt aufgeſtanden, und ſahe durch die 
ha lboffene Thuͤre, wie fie in ber Kuͤche betete. — Warte! 
mantel ich will dir das verfluchte Beten ſchon einſtreſchen! 
rief er jaͤhzornig, und eilte in die Werkſtatt, um bie 
Elle zu. holen. Aber als er wieder in dae Kuͤche trut, 
war die Frau ſchon die Treppe hinunter und mit aͤngſt⸗ 
lichem Huͤlfegeſchrei hinaus auf die Gaſſe. Wuͤcthend 
riß er jetzt das Buͤgeleiſen aus den Kohlen und ſtuͤrmte 
feiner Frau nach, um ihr. baffetbe an den Kopf zu 
werfen. Das war ein Laufen! Woran die Frau in 
Todesangſt mit fliegenden Haubenbaͤndern, und hin⸗ 
terdrein Fluchgottfried mit feinen vielbeweglichen. Schnei⸗ 
derfuͤßen! — Die Leute ſahen die Noth der Frau, 
aber Niemand wagte den greulichen Gottfried aufzu⸗ 
halten. Gaſſe auf, Gaſſe nieder ging bie Hesjggd, 
bis endlich die arme Sram auf der Schwelle der Kirche 
odemlos niederſank. Jetzt warf ber gottlofe Mann 
nah ihre und würde ihr ohnfehlbar den Kopf zer: 
fhmettert haben, wenn Gott nie Wunder gethan 
hätte. 
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Raum war bad Buͤgeleiſen noch wenige Spannen 
„om: Kopfe der Frau entfernt, als es fich im Fluge 
piöglich wendete, und von Lichtes Schimmer umfoffen 
langſam am ber Kirchthuͤr bis zum Fenſter daruͤber em⸗ 
porſchwebte, wo es ſich zur Hälfte in die Mauer fügte. 

Stuchgottfrieb ſtand wie vemichtet. Das Zeichen 
ber - göttlichen Gewalt hatte feinen gottlofen Trotz ges 
Beust; er fahe jetzt Mar, daß es mis dem Lieben Gott 
doch etwas wäre, und ging in ſich. Weinend hob er 
feine ohnmächtige Frau auf und trug fie nach Haufe, 
wo er ihr tauſend Mal alle Unbill abbat und ihr ein 
beſſres Leben verſprach, mit welchem es ihm auch 
Ernſt war. Denn kein Fluch ging mehr aus ſeinem 
Munde, er ging in die Kirche und zum Abendmahl, 
betete und las früh und Abends recht. andaͤchtig im 
1128]. 1 

Dariber freuten ſich außer feinem Weihe auch alte 
feine Mitbürger, und nannten ihn nicht mehr Fluch⸗ 
gottfried, ſondern dem lieben frommen Meifter Gottfried. 

Das’ tft die Geſchichte vom Bügeleifen in Slogan, 
melden noch heute an jenem — zu ſehen 
m fol. 
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Drud von E. Polz in Leipzig. 
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Sanet Nuſticus and Sauet Goar 


in 


Trier. 
Dieſe Sage — in das fechöte gehthandert 


E⸗ war einmal ein cnbicet, 
mit Namen Ruſticus, 

ber trug ein Kleid vom feinſten Stoff, 
und lebt. in Ueberfluß. 

Er tiebte theure Leckerei'n 
unb trank gern Traubenblut, 

boch mehr noch als dem beften Mein 
war er ben Mädchen gut. 


Auch war einmal ein Heiliger 
allda, der Goar hieß, 
der 308 arm und zerlumpt umher 
in einem ‚Rod von Frieß; 
11 
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fein Mantel war morſch und verbrannt, 
zerriffen feine Schuh’, 

und benwoch lief das Volk im Land 
ihm fchanrenweife zu. 


Denn wißt nur, er Euritte ja 
die Menfchen und bas Vieh, 
und, was das Volk am Liebften fah, 
umfonft, durch Sympathie, 
And that auch and're Wunder mehr, 
2 uhd was man von ihm bat, | 
er gab fich gleich zu Allem her, 
> wußte immer guten Rath. 


Drum, wo er ging, da drängten ſich 
bie Hörer um ihn her, 
als ob ber Bruder Kiederlich 
gleich gar ber Herrgott waͤr', 
und alle bünkten fi begluͤck, 
den heil’gen Bann zu fan; 
er wurde sft:ibtinah’ erbtidt. ... ı 
vornehmlich von den Frau'n. 


Dies gab zu viel Gefprächen. Stoff. 
und fo von ungefähr > Alla es 

erfuhr denn ‚auch, der Erzbifchoff, _ 
vom Wundermann die Mähe, 

und ward: daruͤber voller. Mid, :  " 
und dacht’ ein menig wach, 

und rief voll Selbſtgefaͤlligkeit 
den Kaͤmmerling, und ſprach:“ 
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„Man fagt, es zoͤg In meinem Land’ - 
ein Heiliger umher, 

dee meit und breit gar wohlbekannt 
als Wunderthäter wär; 


drum fchaffe du den Wundermann 


mir bald einmal zur Stell, 
ih muß dod) fehen, was er kann, 
der ſchmutzige Geſell!“ | 


Des Tages drauf, als Rufticus - 
Synode eben hätt, 

tritt Goar ein mit frommem Genf: 
„Ihr habe mich herbeftent, 


da bin ih! Was verlangt ihre mich?“ 


Er ſprach's, und Jächelnd ſah'n 
die Herren bald einander ſich 
und bald den Bettler an. 


Und Rufticus blickt ſtolz umher, 
und fpricht recht hoͤhniſch drauf: 

„Ich merk, die wird der Mantel ſchwer, 
je nun, fo häng’ ihn auf! 

Zwar ift Fein Nagel bir zur Hand, _ 
boch ſchadet das nicht viel; 

wer fo durch Wunder ift befannt, 
bem iſt das Kinderſpiel!“ 


„„Ja, Herr““ — ſpricht Goar harmlos drauf — 


das macht mir keine Qual; 
Leicht haͤng' ich meinen Mantel auf 

an dieſem Sonnenſtrahl!““ 
11* 
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Flugs nahm. er feinen Mantel ab. 
und hing ihn auf, und: ha! 

als wär’ der Strahl ein Eiſenſtab, 

fo hing der Mantel ba. 


Die hohen Herren rings herum, 
fig riefen allzumal: 
„Miraculum! miraculum! 
Es hält der Sonnenftrahl!” 
Jedoch der ſtolze Ruſticus 
ſah iſegrimmig drein, 
und dachte bei ſich voll Verdruß: 
„Dem ſtell' ich bald ein Bein!“ 


und waͤhrend er ſo Boͤſes ſinnt, 
pa tritt der Sakriſtan, 
im Arm ein nacktes Wochenkind, 
ihn ploͤtzlich alſo an: 
„Seht, Herr, dies Wuͤrmchen fand ich jet 
im Dome am Altar} ' 
Mer weiß, wer es, dort ausgefeit, 
weil es ihm Iäflig war.” 


- Da kommt ber Erzbifhoff in Wuth 
und fpricht: „Beim hoͤchſten Gott! 

Solch fühllos Volk, das fo was thut, 
gehört auf das Schaffot! 

O feht, ihr Heren, das Knäblein zart, 
wer muß fein Vater fein? 

Erforfch’ ich ihn, bei Petri Bart! -: 
‚er fol es ſchwer bereu'n!“ 
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„Ei, wie ſich's ſchickt! Da ſteht, fürwahr! . 


der rechte Wundermann, 


der und gewiß das Üktempaar .. * . 


des Kindes nennen kann. 

Sprich, Goar, fprid, wer war bie Dur? 
und weſſen ift das Kind? 

Betrachte dir’d genauer nur, 
ur ſag es mir geſchwind. — 


Drauf Goar ſchaut das Auaͤblein a an, 
und muſtert's kurze Zeit, 

und ſpricht: „Ihr hohen Herrn, wohtan, 
fo höret den Beſcheid. er 

Die Wahrheit fchneidet wie ein Schwert, 
jedody wie dem auch fei, 

ihe habe mein Urtheil ſelbſt begehit, 
nun denn, ſo red' ich frei! 


„Die Dirne, bie es weggefest, 
heiße Sungfer Flavia; 

fie that es, weil fie eben jest 
ſich ohne Huͤlfe ſah. 

Ihr Buhle ſchwelgt indeſſen ſchier 
in lauter Ueberfluß, 

es iſt ber Erzbiſchoff von Trier, 
mit Namen Ruſticus!“ 


Da fchrie'n bie Herren rings: „D weh! 
En parvum Rusticum! 

Fit scandalum terribile! a 
Das Späßchen endet dumm!” — 


I To 
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Der Erzbiſchoff im fpigen Hut . 
nahm feinen Hirtenftab, 

und ging, roth wie geſtrichnes Blut, 
ohn’ alle Antwort ab. 


Er dankte ab und macht' es Elug,. 
und weil er Vater war, 

fo diente er mit vollem Zug 
als Pater noch zehn Jahr, 

und flarb, und warb .mit Nebenfaft _ 
im Sarg nody balfamirt, 

unb ſpaͤter, trotz ber ae 
fogar kanoniſirt. 


Man fagt wohl oft von ungefhr 
zu Jemand: Ei, du biſt 

ein wunderlicher Heiliger! 

und weiß nicht, was das iſt; 

und ei, jest fällt mir's plöglich ein; 
Ein wunberlicher muß - ur 

am Ende fol, ein Deil’ger fein, 
wie Bater Ruſticus! er 
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Nic fern vom a Beetarh * I: 
da breitet fich ein. See, --. 
aus feinem Spiegel ‚sagen 
drei Inſeln in Die Höhe, - 
Auf einer von deu. Inſeln, 
da ftand dereinft ein Schloß, 
Dein hauften die Staroſten 
mit ihrem tapfein kill ni: 


Sept iſt das Schlaf, uitfelnnment,: 1 
zerhorſten Thuua,amd Wand, 7:10 

zerbeochen iſt die Bruͤffe. 
vom Schloß: an's feſte Band. .: Cs 


Der See: hat fie. gerbttelt; = 

daß ſie's Gebaͤlk verlor, 
nur moifhe- Joche tigen 97 

noch aus der Fuch herbor. "' 
a rer 





*) Sm Stargardter Kreiſe. 
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Und, todt find die Staroſten, 
gefällt in blut'gem Strauß, 


fie ruh'n in Fühlen Gruͤften 


„ von ihren Fehden aus, 

und einer nur von ihnen, 
ber Leste, noch erwacht 

aus feinem Echlaf alljährlich 
in der Johannisnacht. 


Der war in ſeinem Leben 
ein kluger, wack'rer Mann, 
ber hielt gleich feinem Kinde 
jebweden Unterthan, 
und war der ganzen Begend -- - :- 
Berather, Helfer, Freund, 
drum als er um zu ſterben, 
bat jedes Aug’ geweint. 


Und weil ihm ging zu Kerzen... . 
ber Untertbanen Leid,, - -.. 

fo ſprach er: „Meine Liebe 
bleibt euch für alle Zeit! 

Nicht wird das Grab mir fperren . 
ben Weg zu guter That, 


er 


‚und was ich dort erfenne, 


das geb’ ich euch zu Nach!” 


Er ſprach's und ſchloß mild Lächelnd 
fein müdes Augenlied, ' 
und faltete die Hände — 
zufrieden und verſchied, 
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und was er flerbend hoffte, 

und was er da verſprach, 
das iſt ihm wahr geworden, 
dem kommt er treulich nach. 


Er traͤumet von den Seinen 
im Grabe, und erwacht 
aus ſeinem Schlaf alljaͤhrlich 
in der Johannisnacht, 
und ſchreitet ſtill und langfam 
durch das verfall'ne Thor, 
ein großes Buch im Arme, 
aus ſeinem RN hervor. 


Und fest fich auf die Trimmmer, 
und left in feinem Bu; 

der Mond fcheint auf daffelbe 
und leuchtet ihm genug. 

Er lieft im Buch der Zukunft, 
und hilfe mit gutem Rath 

gern Alten, die ihn fragen, 
wie er's im Leben that. 


Und mit dem Hahnenrufe, 
da fchlägt das Buch er zu, 
und geht und legt fi wieder. 
in's kalte Grab zur. Ruh, 
und ob das Schloß zertriummert, ' 
und Thurm und Brüd’ entzwei, 
‚der wad’re Staroft von Seefath 
bleibt feinem Worte treu. 


—>- 


1 
Der Wirth 
ı von ı 


Bielefeld. 


I 





Einſtmals zur Kriegszeit lagen bei einem Wirth zu 
Bielefeld in der Grafſchaft Lutterbach (im weſtphaͤli⸗ 
ſchen Regierungsbezirk Minden) vier Soldaten im Quar: 
tiea, welche des Nachts viel Gefchäfte zu ‚haben ſchie⸗ 
nen und gewöhnlich erft mit grauendem Morgen heim: 
famen, zu beutfh: vier Erzſpitzbuben. 

Dies merkte bald auch der Wirth, der gar nicht 
ohne Anlagen war; aber weil er wenig dabei zu ge⸗ 
winnen hoffte, wenn er ſie anzeigte, ſo ſchwieg er und 
gab ihnen durch ein beifaͤlliges Lächeln zu verſtehen, 
daß ſie von ihm keinen Verrath zu befuͤrchten haͤtten. 

Jetzt wurden die uniformicden Diebe vertraulich 
und rüdten dreiſt mit dem Anerbieten heraus, daß ber 
Wirth, wenn er bei ihren nächtlichen Recognoscirungen 
und Deportirungen als Schilbwache: dienen wollte, da⸗ 
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für den fünften: Theit der Beute BRUCH empfan: 
gen follte. 

„Die Sache laͤßt ſich —— ſagte der — 
Wirth. „Mitgehen will ich, aber daß ich etwas an⸗ 
griffe, was nicht mein iſt? Da ſetGott vor! — Was 
ihr mir ſchenkt, das nehm’ ich an; aber geftohlen has 
ben will ich nichts! 

Die Soldaten bewunberten die Gewiſſenhaftigkeit 
des Wirths, lobten ihn lachend darum, nannten ihn 
ihren lieben Kameraden, und brauchten ihn lange Zeit 
bei ihren Einbrüchen als Schildwache. 

Da Nachis einmal ward die feine Geſellſchaft ein⸗ 
gezogen und feſtgeſetzt, und ſollte am Ende auch noch 
gehangen werden. Dies war in Bielefeld Sitte und 
Recht, aber den Soldaten und dem Wirthe war e8 gar 
nicht recht. Daher, 06 auch jene, als bei der That 
ergriffen, nicht leugnen konnten, fo that doch ber Leg- 
tere fein Möglichftes, um ſich vom Galgen loszude⸗ 
monftriren, und glaubte feine Unfchuld unmiberlegbar 


zu bemweifen mit ben Worten: „Ich bin ja gar niht | 


mitgegangen, um zu fehlen, fondern blos um — um — 
mitzugehen!“ 

Die Richter laͤchelten und ſchwiegen. Als aber der 
Tag gekommen war, an dem bie vier Soldaten gehenkt 
werden ſollten, da ging der Frohn, auch den Wirth aus 
dem Thurme zu holen. 

„Was iſt mein Schickſal?“ — rief dieſer ihm er⸗ 
wartungsvoll entgegen. 

„Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen!“ — er⸗ 
wiederte der Frohn achſelzuckend, und zwei Stunden 
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darauf hing der Wirth, ale ein — freilich fehr ſchwan⸗ 
Eender — Beweis für die Gültigkeit diefes Sprichworts 
bei feinen vier Diebskameraden am Galgen. 
In Bielefeld aber ift feitdem ein vieldeutiges Sprich: 
wort gangbar geworden, dad lautet: 
Er geht mit wie ber Wirth von Bielefeld! 
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| 26. 
Die drei Linden auf dem 
Seiligen:Geift:Rirchhofe 
Zr | zu | 


Berlin 





„rüber, ich war bei ihr! Ich redete mit ihr!” — 
rief Bruno, vol. freudiger Begeifterung in's Zimmer 
tretend und die Geige raſch bei Seite legend — „Sch 
war. bei ihr! Sch habe. ihr die Hand gereiht, und — 
Michael, Gotthold, ihe guten Brüber, fo freut euch 
dech! — als ihre Hand in der meinen ruhte, da — 
der fanfte Drud, wie ging der mir heiß zu Herzen, 
und ber Blick — Ihr hättet es feben follen! Aber 
nein — ihr würdet mic beneiben, gute Brüder, ihr 
wuͤrdet meine Nebenbuhler werden.“ 

Sso' ſchwatzte der entzuͤckte Bruno, und laͤchelnd ſa⸗ 
hen ihn ſeine Bruͤder an. „Sieh doch, du biſt ja 
ganz Feuer und Flamme“ — rief Michael — „aber 
- fpeich, von wem vebefk bu?” 

. „Du kannſt noch fragen, von wen? Won ber 
ſchoͤnſten ber Schönen in ganz Berlin, von Laura Raps 
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poſi, deren Liebreiz würdig zu ſchildern, die Harfner 
alle ihre fchönften Worte und die Mater ihre Farben 
vergeuden. ”’ 

„Yon der Tochter des Eurfürftlichen Kapellmeiſters 
aus Welſchland?“ fragte Gotthold verwundert, und 
legte Pinfel und Palette weg. 

„Bon derfelben!” antwortete Bruno wieder. „Ihr 
werdet night Pegyfen, wie ich Zu ihr Am; wohl, fo 
höre! Vor e nigen Zagen befuchte, ich meinen Freund 
Ludwig. Wir 'uhterhfelten uns mie Muſik; ich geigte 
und er ſpielte die Harfe dazu. Da ſchaute in dem 
Hauſe gegenuͤber ein Maͤdchen aus dem Fenſter, ein 
Maͤdchen, ſo ſchoͤn, wie ich noch keines ſah. Wer iſt 
der Engel dort? fragte ich. Laura Rappoſi, erwiederte 
Ludwig. Wir⸗ſpielten weiter, aber meine Augen und 
metne Gebanken: hingen an dem Engelsbilde druͤben, 
meine Finger glitten unachtſam anf den Saiten bin 
und her. Ludwig bemerkte e8 und meinte, wenn mein 
Herz fich des retzenden Ausficht ‚erfreute, fo follte ich 
ihn öfter befachen. Diele Einladung. bemutzte ich bes 
Tages wohl zwiet, und das GLÄE war mir guͤnſtig. 
Nie Eehrte ich von da, ohne ihres Anblicks mich en 
freue zu haben. Bald veifte In mir der Entſchluß, 
mich ihr zu nähern,- und mweil-ich Horte, daß im dieſen 
Monate noch: in. großes Konzert am: Hofe follte ſtatt⸗ 
finden, fo’ faßte ich mir ein Herz, und ging heute zu 
Signor Rappoſi, und bat ihn um bie Etlaubniß, daß 
ich in dem bevoͤrſtehenden Konzerte meine geringe Fer⸗ 
tigkeit auf der Geige zeigen duͤrfſe. Der Signor iſt 
ein ſtolzer, finſtrer Mann. Gleich als ich in dns Zim⸗ 
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mer trat, winlte er: „feiner Tochter; und mit einer Made 
tigen Verbeugung gegen mich entfernte fie fich. Mie 
wohlbedachten, kutzen Worten brachte ich mein Geſuch 
vor, und der Kapellmeiſter genehmigte es, aber mit 
einem fo. vornehmen und ſtolzen Tone, der faſt belei⸗ 
digen konnte. Unwillig ſcher fo gleichgiisigen Empfang 
giug ich von ihm. Auf der Stiegt begegnete mir Laura, 
weiche mit ein Strauße der ſchnften Blumen aus 
dem Garten zuruͤckkam. Als ich das himmliſche Ge⸗ 
ſchoͤpf mir ſo mahe ſah, weiß Gott, wie mir's da um's 
Herz ward, Anzureden wagte ic) fie nicht, und gewiß, 
ich muß recht ungeſchickt vor ihr dageflanden haben! 
Aber bach wohl nicht! denn ich fehlen ihr zu gefallen, 
und: fie fah mich gar. holdſelig an und lispelte freund: 
lich: Werdet ihr uns bald wieder heimſuchen? und ala 
ich mis. ein Herz faßte und ihr antwortete, mie ich dies 
für mein größtes Gluͤck halte, da Lächekte fie freunde 
lich, und. win veichten. uns bie Hände... Wer zusrit? 
— ich oder fit? — das weiß ich nicht. Es war, als 
ob wir fchon. Jahre lang einander kennten und als 
ok dies fo fein müßte. , Run, Sur, fo freut euch 
a — 

. Michael und Gochold — Achelnd bem ent: 
— Bruder Gluͤck, und luden ſich im Voraus als 
Gaͤſte zur Hochzeit ein, welche wohl bald erfolgen wuͤrde, 
wenn er erſt im Konzert feine Kunfftfertigkeit bewieſen 
und den Beifall ſaines zukünftigen. Schwähers, des 
Signor Rappoſi, ſich wuͤrde erworben haben. 
Bruno befuchte feinen Freund Ludwig fortan recht 
ſettis, und ſahe aus deſſen Fenſter hinuͤber nach ſei⸗ 
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ner Laura, welche ihm, fo oft Ihe Water es nicht ge- 
wahrte, fo frenndlich zunidkte,. bag Lubwig in feines 
Freundes Süd nicht den geriugſten Zweifel mehr zu 
fegen wagte. 
Endlich war der fangerfehnte Abend gefommen. De 
Kurfürft Johaun Georg und alle Vornehmen ſeines 
. Hofes waren im hellerleuchteten Konzertfaale verſam⸗ 
meelt. Signor Rappofi eröffnete das Konzert mit ei⸗ 
nem fohrwierigen, aber wohldurchgeführten Sage für die 
Geige, und emtete allgemeinen Beifall. Nach ihm trat 
Bruno auf, Angftlih und fchirchtern, bean alle Augen 
fahen erwartungsvell auf ihn; und ob er auch feiner 
Kunft gewiß war, vor fo hoher Verſammlung Hatte er 
doch noch nie geſpielt. Der flolge Kapellmeiſter laͤchelte 
fpöttifch über ihn. = | 
Das Vorſpiel war vorüber; Bruno trodnete fi 
bie Stirn, und begann ben Bogen zu regen, bald raus 
fchend wie Wetterfiuem, Bald Elagend wie Liebesfeufs . 
zer, bald girrend und lispelnd wie Vogelgeſang. Altes 
war Ohr; die. Welodieen ſchienen überzuffrömen aus 
dem vollen Herzen des Geigers, und drangen in bie 
Tiefen ber Herzen. Als er geendet hatte, war des laus 
ten taufenditimumigen Belfalls kein. Ende. Der Kur: 
fürft ſchritt zu ihm bin, klopfte ihm auf die Achſel 
und fprah: . „Ihr ſollt mein zweiter Kapellmeiſter 
fein!“ — Alle, die um ihn flanden, wünfchten ihm 
Gluͤck; nur Rappofi wandte ihm muͤrriſch den Ruͤcen 
und ſahe ihn ſcheel an. 
Der harmloſe Juͤngling, vom Uebermaß der Freude 
uͤberraſcht, bemerkte den ſcheelen Blick des ehrneidiſchen 
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Kapellmeifterd nicht, und als das Konzert gefchloffen 
war, eilte ee nach Haufe mit dem feſten Entfchluß, um 
Laura's Hand zu werben, und vol fröhlicher Zuverficht, 


daß ihe Vater diefelbe ihm, als feinem nunmehrigen 


Amtsgenoffen, gewiß gewähren wuͤrde. Diefelbe Hoff: 


nung aͤußerten auch feine Brüder, nachdem er ihnen 


fein Gluͤck erzählt: hatte; auch fie riethen ihm, nun 
ohne Saͤumen ‚bei dem Signor um: Laura's Hand zu 
werben. 

Am andem Morgen legte Bruno fein ſammtnes 
Feſttagskleid an, flrählte feine blonden Loden, druͤckte 
das ſchwarze Barett darauf und fehritt, alfo ſtattlich 


geſchmuͤckt, nach Rappoſi's Haufe. Hoffnung umd Furcht 


ſtritten in ſeinem Gemuͤthe; doch was er ſann, immer 
zuletzt ſiegte die Hoffnung. Als er die Stiege hinauf: 
ging, wo er das erſte Mal mit ihr gefprochen, wo bie 
Herzen ſich im Haͤndedruck verlobt hatten, da blieb er 
fichen und dachte: Wann du wieder herunterkommſt, 
wirft, du da weinen ober wirft du freudig hinabeilen, 
den Brüdern die fröhliche Kunde zu bringen, daß auf 
Erden Niemand mehe ſo gluͤcklich iſt als du? — Raſch 
dann, als ob er feines Gluͤckes gewiß ſei, klopfte ex an 
die. Thuͤr und trat ehrerbietig ein. 

Rappofi ſaß beim Morgenimbiß und fabe den Ein- 
tretenden fo finfter und — an, daß — 
faſt aller Muth ſank. 

„Was ſucht ihr bei mir?“ fragte: der ſtolze Signos, 
ohne fih von feinens Seſſel zu erheben. „Wolit ihr 
euch etwa Raths erholen, wie ihr euren neuen Beruf 
würdig ausfüllen möchtet? * 
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Min, das nicht!” — entgegnete Bruno ruhig 
und befchelden — „aber meine Bitte an euch, edler 
Signor, ift leider fo bedeutend, daß ich kaum wage, 
fie euch kund zu geben, weit ich fehe, daß ihr nicht 
guter Laune feid. Bergönnt alfo, daß ih — 

„Wozu die Umftände? Redet, was wollt ihr? Ich 
bin, fürwahr, bei veht guter Laune!’ — wumterbrach 
ihn Rappoſi barfch, und ſtieß unwillig den Becher auf 
dem Tiſche von fih, fo daB Bruno nur zu deutlich 
fab, wie der Beifall und die Ehre, die er geſtern burch 
fein Spiel ſich errungen Hatte, den Chrgeiz des ſtolzen 
Melfchen ſchwer gekraͤnkt babe. Dennoch, er war ein⸗ 
mal da, und gab alſo mit kurzen bimbdigen Worten 
feine Biete um Baurn’s Hand kund. 

Lange mußte. er der Antwort harten. Rappofl ers 
hob ſich und blickte zum Senfter hinaus, hoͤhniſch in 
fich laͤchelnd, als freute er fi der Rache, ben deutfchen 
Fuͤngling, welcher ihm geftern den Ruhm gefchmälert 
‚hatte, jegt demuͤthigen zu können.” 

Endlich, als: ob er ſich erſt wieder befänne, daß er 
einem Gaſte Antwort zu geben Babe, wandte er ſich 
veraͤchtlich zu Bruns: „Ja fo denn, ihr wünfcht mei: 
nen Beſcheid? Der iſt kurz: Mit mittelmaͤßigem Spiele 
kann man wohl den voräbergehenden Beifall einer Menge 
von Nichtkennern gewinnen, nimmermehr aber eine 
Laura Rappoſi! — 6 hoffe, ihr werdet mich ver⸗ 
— 

Ehweigend da mit zerknirſchtem Ole eilte Bruno 
von dee Sqhwelle des böfen Welfihen, die unter feinen 
Fuͤßen brannte, und flürzte nach Hauſe. Alle feine 


Hoffnungen waren vernichtet, Seine Brüder erſchra⸗ 
ten über ihn, als er heim kam, und hörten mit inni⸗ 
gem Mitleid die Erzaͤhlung ſeines Unſterns. Sie ſuch⸗ 
ten ihn mit der Hoffnung zu troͤſten, daß er gewiß 
bald die Huld des Kurfürften gewinnen und dutch = 
fen Fuͤrſprache en auch das Jawort Rappoſi's 
ringen werde. 

Der guten Bruͤder Zuſyrache richtete den Muth des 
ungluͤcklichen Bruno auf. Er that Alles, um in der 
Gunſt des Karfuͤrſten zu ſteigen, mas ihm auch fo ge 
lang, daß derſelbe ſich durch feine Bitten bewegen Ließ 
und den Kapellmeiſter bat, bie Hand feiner Tochter 
dem heaven Zünglinge nicht zu verweigern. Aber je 
höher Bruno in der Gunſt des Kurfärften flieg, deſto 
heftiger warb auch der Haß des ehrfüchtigen Rappofi 
gegen ihn, fa daß derſelbe die Fuͤrffrache des Kurfürs 
fen ohne Bedenken, wie fehr er denſolben dadurch be: 
leidigen koͤnnte, unbeachtet ließ. 

So ſahe Bruno keine Hoffnung mehr, jemals zum 
Biste ſeiner Wuͤnſche zu gefangen. Doch oft nach bes 
ſuchte er feinen Freund Ludwig, fah feine Laura, und 
— füßer Troſt ihm! — jeder Blick von ihr, der ihm 
hinter den Blumen am Fenſter entgegenlenchtete, fagte 
ibm, daß ähre Liebe den Haß > Vaters um «in Gro- 

Ben z | 
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zent, wo BVrano⸗ ſeia GMuͤck arhaſcht zu haben, an 
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da führte ein Unſtern die drei wackern Bruͤder im große 
Gefahr und Angſt. 

Es. war im Fruͤhlingsmond 1585, als bei ber Lan: 
genbruͤcke eine Kindesmoͤrderin gefäct. werben folkte. 
Kopf an Kopf drängte fid, das Voll, das traurige 
Schauſpiel zu fehen. Die Unglüdtiche ward herbei- 
geführt, und bie legten Gebräuhe an ihr vollzogen. 
Todtenſtille banger Erwartung herefchte unter dem 
Volke. 

Da rief ploͤtzlich eine. aͤngſtliche Stimme: Mord! 
Mord! — Die Schaarwädhter fprangen hinzu; bee 
Volkshaufen, aus dem: der Ruf erſcholl, theite fick 
Rappoſi lag blutend am Boden; ein Dolch ſaß bie 
an’s Heft. in feiner Linden Seite. „Ich bin erſto⸗ 
chen! ,, ftöhnte er und zeigte auf Bruno, weicher mit 
feinen Bruͤdern nicht: fern: von ihm. ftand. 

Wohl war Keiner unter. den Anwenden, der da 
behaupten Eonnte, die That gefehen zu. haben, und 
Bruno hatte dem Ermorbeten zur rechten. Seite geflan- 
den; dennoch aber glauben bie Schaarwaͤchter dem 
Winke des Sterbenden, und ergriffen Bruno als den, 
Mörder, und nahmen ihn im engen Werhaft. 

Der arme Juͤngling wußte nicht, wie ihm geſchah. 
Todtbleich vor Schreck und niedergedrädt von dem Ge⸗ 
wichte der gräßlihen Schuld, die der Ermorbete. auf 
ihn wälzte, fehritt er, von den Schaarwächtern geführt, 
durch die Menge. Seine Brüber, von feiner Unfchuld 
überzeugt, biickten ihm verzweifeind nach; das Volk 
ſelbſt bebauerte ben jungen Moͤrder, dem ber Tod burch 
das Henkersſchwert bevorfland, mehr ale des Erſtoche- 
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nen, ber als ein -flolzer und ehrfichtiger Ausländer ver- 
haßt war. Gern hätte Jeder an die Unfchuld Bruno’s 
. geglaubt, aber — er hatte um Laura’ Hand gewor⸗ 
ben und war von Rappoſi ſchimpflich zurüdgemwiefen 
worden, — er liebte das Mädchen über Alles und war 
auch ihrer Liebe fid) gewiß, — nur Rappoſi ftand. fei- 
sen Wuͤnſchen im Wege; — dies Alles war offenfun- 
dig, und nur allzu nahe lag der Schluß, daß er, um 
zum Biele zu gelangen , ben Widerfacher feines Gluͤcks 
ermordet a. 
Leider ſchien diefer Schluß auch den Richtern Bru⸗ 
nos hinreichend, ihn feines Verbrechens zu überführen, 
und in der feften Zuverfücht, daß derſelbe bald geftchen 
würde, ließen. fie manche Nebenumftäube, weiche zu fei- 
ner Entfchuldigung hätten führen können, ganz unbe: 
ruͤckfichtigt. Wie ſehr fie darin gefehlt hatten, fahen 
fie wohl ein, als Bruno durch ſtandhafte Betheuerung 
feiner Unfchuld in mehrmaligem Verhoͤre ihre Gewiß⸗ 
beit ſchwanken machte. Aber um die Mängel ihres 
Verfahrens, welche eine laͤngere Unterſuchung nur nod) 
mehr au den Tag geftellt haben würde, zu verbeden, 
fo ertlärten fie den Angeklagten für Überwiefen und 
fprachen das Zodesurtheil über ihn aus. | 
Schon war der Tag zur Hineishtung beflimmt, als 
fi) eines Morgens Gotthold, des Veru,theilten Bru: 
der, vor Gericht drängte und bort offen und laut be: 
kannte, daß er der Mörder Rappofi’s ſei. 
Die Richter flaunten und ließen ihn in Verhaft 
beingen. Noch groͤßer aber war ihre Verwunderung, 
als wenige Tage barauf auch Michael, ber dritte ber 
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Bruͤder, ſich deſſelben Mordes auf gleiche Weife auklagte. 
Bruno ſollte nun freigelaſſen werden, doch ſobald er 
hörte, daß er dieſe Veguͤnſtigung der Selbſtanklage ſei⸗ 
ner Bruͤder zu danken habe, und einſah, daß dieſelben 
ihn mit ihrem eigenen Leben retten wollten, da, hoch⸗ 
herzig das Opfer verſchmaͤhend, bekannte er ſich als 
Mörder und drang auf die Guͤltigkeit des einmal ges 
fällten Urtheils. 

Jetzt waren. bie Richter keines Mathes mehr maͤch⸗ 
tig und Übertrugen die Entfheidung dem Kurfürften. 
Der fromme Johann Georg, wohl einfehend, daß 
Menſchenklugheit zu einem Endurtheil hierin ausrelche, 
ſtellte die Suche Gott anheim und gebot: 

„Man fotr das Gericht Gottes walten Laffen. 
Sept, ehe der Oſtermond zu Ende ginge, folkse Jeder 
der drei Brüder ein kerngeſundes Lindenbaͤumchen auf 
dem Heiligen: Getfkkicchhofe verkehrt pflanzen. Wenn 
die Zweige in der Erde wurzeln und die Wurzeln oben 
grüne Sproſſen treiben wuͤrden, fo follte man bies als 
ein Zeugniß Gottes für die Unfhuld ‚der drei Bruͤder 
anerkennen. Nur weſſen Baͤumchen verdorren wuͤrde, 
bee follte auf feine Selbftankiage zum Tode verustheilt 
werden. | 
Disfer Befehl des Kurfürften fand bei dem wun⸗ 
bergläubigen Wolke großen Beifall. Die Richter be: 
flimmten den Sc. Markustag, als den 25. des Oſter⸗ 
mondes, zur Pflanzung, und den Sct. Jakobustag, als 
den 25. des Heumondes, zur Befkhtigung und Ent: 
ſcheidung. Die Brüder wurden indeß ihrer Haft ent: 
laffen. — 
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Truͤbe Wolken verfpäteten das Anbrethen bes Plan: 
zungstages. Noch um die neunte Stunde des Mor: 
gens lag dichter Nebel in ber Georgen und Heiligen⸗ 
Geiſtſtraße, welche fih mit ſchauluſtigem Volke fuͤll⸗ 
ten. Alles draͤngte ſich, den Zug zu ſehen, der vom 
alten Rathhauſe her durch dieſe Straßen kommen ſollte. 
Die Thuͤren und Fenſter waren mit Neugierigen reich 
beſetzt. Immer dichter und dichter ward der Gedrang 
in den Straßen. 

Als die zehnte Stunde ſchlug, ertoͤnten bie Glok⸗ 
ken von den Thuͤrmen der Nikolai- und Marienkirche, 
“und der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Voran ſchrit⸗ 
ten die Schaarwaͤchter, bemuͤht, durch das von beiden 
Seiten andraͤngende Volk eine Gaſſe zu oͤffnen. Die: 
fen folgten, fingend bie Chorknaben der Heiligen = Geift- 
Eiche. Hinter ihnen gingen In ihrem Amtsornate bie 
fänmtlihen Geiftlichen ber Stadt nebft den Gerichts⸗ 
perſonen. Diefen folgte ber greife Kanzler Diftelmeier, 
im flattlihen Schmude und von mehreren Bornehmen 
des Hofes umgeben, benn er vertrat. die Perfon bes 
Kurfürften, den eine Unpäßlichkeit von dem Buge zu- 
ruͤckhielt. Hinter dem Kanzler ſchritten ſechs ſchwarz⸗ 
gekleidete junge Buͤrger, deren je zwei einen der Bruͤ⸗ 
der geleiteten. Dann folgten drei Knaben in wei⸗ 
ßer Kleidung, welche die drei jungen Linden trugen. 
Eine ſtarke Reiterſchaar beſchloß den Zug. 

Das truͤbe Wetter machte Alle mißmuthig; bange 
Beſorgniß, ein Zeichen herzlicher Theilnahme, lagerte 
auf allen Geſichtern. Ernſt, aber voll Gottvertrauens, 
ſchritten die drei Bruͤder einher. 
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As die Vorderften des Zuges durch das Thor des 
Kirchhofes einzogen, da mit einem Dale hob ſich der 
Nebel, und durch die grauen Wolken brady die Sonne 
mit freudigem Strahle. Wunderbar erhob dies alle 
Herzen. „Gott tft nahe!” rief der greife Kanzler mit 
frommer Freude und gebot, bie Pflanzung der Baͤum⸗ 
hen zu vollziehen. | 

Nun beteten die gefftlichen Hertel inbränftig zu 
Gott, daß er die Unſchuld behüten und rechtfertigen, ben 
Schuldigen aber überführen möchte. Indeflen pflanzte 
ein Jeder von den Brüdern feine Linde, wie es befohs 
len ivar. Dann Enieten fie alle drei zufammen nieder 
und beteten vecht andächtig, und befahlen ihre Baͤum⸗ 
‚hen in bie Obhut Gottes. Dee Gefang ber Chor 
knaben befchloß bie ernfte Handlung, und der Zug trat 
feinen Ruͤckweg an. — 

"Die drei Linden waren nunmehr das Biel unge 
zählter Spaziergänger. Faſt täglich gingen bie Freunde 
der drei Brüder auf den Kirchhof zu ben Baͤumchen, 
um zu fehen, ob fi oben an den Wurzeln etwa ein 
Keimchen entdecken Liege, und — welche Freude! — 
nad wenigen Wochen fingen bie Bäumchen an Keime 
zu treiben, und ehe der Set. Jakobustag gekommen 
wat, prangten fle alle drei mit friſchem grünen Laube. 

Durch göttliches Zeugniß, ben das Volk willig glaubte, 
war nunmehr die Unfchuld der treuen Brüder gerecht: 
fertigt. Rappoſi's Ermordung erklärte man als einen 
Selbftmord, durch den der ehrneidiſche und heimtuͤckiſche 
Welſche den arglofen Bruno habe um Ehre und Leben brin- 
gen wollen. Beftimmtes ließ ſich daruͤber nicht ermitteln. 
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Der Set. Jakobustag ſchien fuͤr ganz Berlin ein 
wahrer Freudentag zu ſein. Um die zehnte Stunde 
morgens wahte derſelbe Zug, der die drei Brüder zur 
Pflanzung Ihrer Baͤumchen geführt hatte, wieder durch 
die Georgen: und Hekligen-Geiſtſtraße hinaus auf den 
Kichhef. Der Kurfürft war diesmal felbft gegenwär 
tig und nahm bie drei Linden in Augenfchein. „Gott 
bat Wunder gethan an euch!’ — rief er mit beweg⸗ 
ter Stimme und reichte den drei Brüdern die Hand — 
„the feid frei von aller Schuld!”, und zum Volke 
wandte er fi und fprach: „Seht da, fie hielten treu 
zufammen, bereit für einander zu flerben, darum ift 
Sott ihnen auch treu gewefen. Gelobt fei Gott!’ 

Die Brüder ſanken auf ihre Kniee. Die Geiſtli⸗ 
chen aber und alles Bolt dankten Gott und lobten ihn, 
und Allen gingen die Augen über vor Freuden. — 

Ein Jahr darauf, als die Linden fchon breite Zweige 
getrieben hatten, hielt Bruno unter ihnen feine Ver: 
lobung mit Laura, Sie hatte wie eine gute Zochter 
ihren Vater beweint, nie aber dem Verdachte Raum 
gegeben, daß ihr Geliebter fein Mörder fei. Ihre Liebe 
war nicht verfühlt, und jest, da Bruno vor aller 
Melt gerechtfertigt daſtand, und fie den Leumnnd nicht 
mehr zu ſcheuen hatte, reichte fie ihm gern die Hand, 

Der Kurfürft ſelbſt wohnte ihrer VBermählungsfeier 
bei und ehrte den Bräutigam nicht nur dadurch, daß 
er ihn zu feinem erften Kapellmeifter ernannte, fondern 
auch, indem er ihn und feine beiden Brüder in ben 


Adelftand erhob, fo daß fie fih fortan „von der Lin⸗ 
den’’ nannten. 
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Nod vor wenigen Jahren war das Familienwap⸗ 
pen und die Namen derer von der Kinden in der Dei: 
ligen⸗Geiſtkirche zu ſehen. Die drei Linden aber, ob: 
glei fie fo wohl gediehen, daß ihre Zweige ben gan- 
zen Kirchhof überdedten und im Jahre 1623 geflügt 
werben mußten, haben Das fiebenzehnte Jahrhundert 
nicht überbauert. 


=—o- 








| 27. 
Der Dieb 
i hi | 
Thorn. 





Diefe Begebenheit, welcher Zernecke's Thornſche Chronik 
©. 277. Glaubwürdigkeit zufichert, FAUL auf den 16. — 
des Jahres 1689. 


Krieg war im Lande. Obriſt Wrangel 309 | 
von Ort zu Drt, und Furcht und Schrecken flog 
vos feinen Fahnen her, denn Brand und Mord 
war feiner Schaaren Lojungswort. 
Den Thornern auch entging die Kunde nicht, 
doch tröftete fie das Gerücht, 
daß Wrangel, wie aus Allem fchien, = | 
abfeits vorüber würde zieh'n, | | 
und alfo war bie Stabt ganz ohne Sorgen, | 
und duͤnkte fi) vor der Gefahr geborgen. | 
Kein Thor ward zugefperrt, kein Wall befegt, 


‚man ließ. den lieben Bott im Himmel walten, 


und war noch keck genug, gerade jeßt 
ein Volksfeſt ſelt'ner Art zu halten, 
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das heißt: Es ward ein Dieb, der ſich bei Nacht 
in fremde Haͤuſer oft verlief 
und in ber Sinfterniß vielleicht einmal vergriff, 
auf's Hochgericht hinausgebracht. 

Die Armenſuͤnderglocke ſchellte 
ſo eifrig, als ob das Gelaͤut — 
dem beſten Freund des Thuͤrmers gaͤlte. 
Der Rath der Stadt im Galakteid, 
ein Prediger, der vielgefchäft’ge Frohn 
und von der Buͤrgergarde ein P’Ioton, 
der Henker und fein Knecht, des Lohnes froh, 
begleiteten ſchon ex oflicio 
den Dieb auf feinem legten Gange, 
und rechts und links, voran und hinterbrein- 
z0g Alt und Jung und Groß und Klein, 
Matronen mit gefchminkter Wange, 
Großvaͤter, Bürger, Handwerksleute, 
verliebte Junker, feiſte Pächter, ' 
leichtfüh’ge Zofen, Buͤrgerstoͤchter, 
Sevatterinnen, Bafen, Bräute, 
geführt von ihren Auserwaͤhlten, 
und daß der Weg zum Hochgericht 
ja ganz bevölkert fet, fo fehlten 
denn aud die Gafjenjungen nid. 

Wie nun der Zug beim Galgen angelänyte, 
der, von dem Stadtthor nicht zu weit, 
auf einem Hügel wie ein Luftſchloß prangte, 
da: betete der Dieb noch Eurze Zeit, 
und fahe todesmuthig rings herum 
noch einmal auf das dichte Publikum. 
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Dann winkt der Henker freundlich, ihn zur Leiter, 

die auf die Höhe feiner Werkſtatt -führt, 

und fprigt: „Geht nur voran! Dem Gaſt gebührt. 

der Vortritt! Ziert euch doch nicht weiter, 

ich bin zu Haufe hier und folg' euch gleich!‘ 
Da wird's dem Diebe um das Herz fo. weich, 

er denkt: „Wie wunderfchön ift Gottes Erde 

und werth, darauf vergnügt zu fein — 

doch weil ich einmal denn gebangen werde, 

wohlan, fo fei’g! Ich füge mich darein.“ 

Und muthig ruft er mit verflärtem Blick: 


Lebt wohl, lebt wohl, ihr guten Leute! 


Hinauf — hinauf! — Die Erde flieht zurüd — 


kurz ift der Schmerz, und ewig währt die Freude!” - 


Er knuͤpft fein Halstuch les, und fisigt darauf 
die Todesleiter rafd) hinauf. 

Doch kaum, daß er am Biele feiner Bahn, 
da fieht er von der Höhe feines Stanbes, 
wie fi) die Seinde feines Vaterlandes 
der Stadt gar ſtill und heimlich nah’n, 
und. fchreit: „O lauft, mer laufen kann! 
Die Schweben ruͤcken an!“ 

Da, wie bie Hühner, wenn: ein ‚wilder Hunt 
in ihre Mitte fährt, fo flohen jest 


a die Leute, von ber Todesangſt gehegt, 


und Weh und Zeter fchrie ein jeder Mund. 

Der Pred’ger und ber Bürgermeifter floh'n, 

ber Henker lief mit Knecht und Strick davon, 

und hinter ihm ber Dieb. Nach wenigen Minuten 
ſchon war ber Platz um’s Hochgericht 


v 
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wie abgekehrt mit Beſentuthen, 

und wahrlich, Saͤumen galt auch nicht! | 
Denn kaum, daß noch der Legte durch das Thor, 
und drinnen Schloß und Balken vor, 

da kommt auch ſchon mit Macht der Feind, 

der leicht die Stadt zu überrumpeln 'meint. " 

Jedoch die ruͤſt'gen Bürger ſtellen 
ſich raſch zur Wehre auf den Waͤllen, 
und ſteh'n fo ſorglos und fo wohlbereit, 
daß Wrangel, zweifeind, ob er wohl am Ende - 
die fefte Stade erobern könnte, 
von dannen zieht na kurzer Zeit. - 

So war bie Stadt gerettet, und dem Diebe 
nun ſchenkte man zum Dank das Leben, - 
nachdem man Ihm die Mahnung noc gegeben, "- 
daß er hinfort nachts huͤbſch zu Haufe bliabe. 

Jedoch, der-hatte gar zu große Liche 
für fein Geſchaͤft und flahl bald wie zuvor, 
und flieg drei Jahre drauf zum zweiten Mal 
am Galgen auf der Reiter fe empor, - 
und guckt', inn? Kopfe kratzend, überall -- - 
fi) ängftlih um in feines Herzens Nöthen, 
doch diesmal — inmen keine Schweden! 66 


4 


= 90- 





28. 
Der Schellen:Morik 


in 
Halle 

In der Moritzkieche zu Halle hänge das Bild eines 
Biſchoffs, welcher ein Schellengehänge trägt; bas iſt 
der Schellen⸗Moritz. 

Derfelbe war, fo erzählt die Sage, vor alter Zeit 
Biſchoff in Halle und ein’ barler und tuͤckiſcher Mann, 
der da meinte, weil er reich — die Leute nach Be⸗ 
lieben plagen und: mishandeln zu Binnen. Er Batte 
den Bau einer Kiche unternommen und dabei eine 
Menge Handwerksleute angeftellt, war aber als Baus 
here fo garflig gegen biefelben, daß fie batd alle Luft 
zur Arbeit verloren und mit jeden Tage fÄumiger and 
läffigee wurden. Statt fie nun duch milde Zuſprache 
und jezumellen einen Labetrunk aufzumuntern, nahm 
der harchetzige Biſchoff einen tnotigen Riemen, ging 
wie en Seohnuogt: unter den Atbeitern umher und 
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£eifte und ſchlug in feinem Aerger bei dem Eleinften 
Verſehen unbarmherzig auf fie los. Weil er fie aber 
boch nicht alle zugleich überfehen Eonnte, fo nahm er 
ein Schellengehänge über und fehüttelte daffelbe un⸗ 
aufhoͤrlich, damit fie wenigftens alle feine Nähe fuͤrch⸗ 
ten follten. . Diefen Zweck erreichte er auch, aber die 
- Handwerksleute hatten die Pladerei am Ende fo fatt, 
daß fie ihr Werkzeug zufammenpadkten und dem Schel- 
- tens Morig, wie fie den Bifchoff ſpoͤttiſch nannten, einer 
nad) dem andern bie Arbeit aupkünbigten, was ihnen 
auch gar nicht zu verargen war, ba fie ſogleich ein ans 
derweitiges Unterkommen wußten. 

Es baute naͤmlich zu gleicher Zeit die Schwefter 
des Biſchoffs das Schloß, welches jetzt die Moritzburg 
heißt, und nahm die ihrem Bruder fortgegangenen Ar⸗ 
beiter willig an. Ueberdies, wenn auch der Biſchoff 
ſich ein kluger und gelehrter Mann duͤnkelte, wußte 
ſeine Schweſter doch weit beſſer ihren Nutzen in Acht 
zu nehmen. Sie ließ den Handwerksleuten an heißen 
Tagen bisweilen einen erquickenden Trunk reichen, ſie 
lobte die Fleißigen, ſie ermahnte die Laͤſſigen mit Sanft⸗ 
muth, und fo waren ihr alle gut, und muͤhten ſich 
um ihren Beifall, und arbeiteten ruͤſtig, und ruhten 
“nit, Bis der flattliche Bau vollendet war. 

Mit geimmigens Aerger fah der Bifchoff, deſſen Kir⸗ 
henbau wegen Mangel an Arbeitern nod weit zurüd 
war, das neue Schloß feiner Schweiter, und berfelben 
laͤngſt ſchon gehäffig, faßte er jegt gar den tuͤckiſchen 
Entſchluß, fie zu ermorden. Er ſtellte ſich aber, ale 
mollte er ſich mit ihr verfähnen, und fandte einen Boten 


an fie, daß er zu ihr kommen wollte, damit der Un- 
friede zwifchen ihnen ein Ende gewänne. 

Freudig hörte die arglofe Schwefter diefe frohe Kunde 
und ließ ihrem Bruder zurücfagen, wie fie ihn fehnlich 
erwarte; und als er bald darauf wirklich Fam, fie heim: 
zufuchen, da ging fie ihm bis vor das Zhor der Burg 
entgegen und empfing ihn mit offenen Armen. Und 
der tuͤckiſche Bruder that nicht minder freundlich, und 
drüdte fie an ſich, küßte fie und ſtieß ihr Ban den 
Dolch in die Bruſt. 

So lautet die Sage vom böfen Schellen- Morig. 
Das Andenken feiner Greuelthat beronhrt ein Bild über 
dem Thor der Morigburg, die Prinzeffin mit dem Dolche 
in der Bruſt darſtellend. 
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J 29. 
Die heilige Dorothea 


von . 

Marienwerden 
Ausgezeichnet durch frommes Leben und wunderbaren 
Tod nimmt die heilige Dorothea unter den Wunderthaͤtern 
Preußens die erfte Stelle ein. Ihr Srabmal in dem Eleinen 


Shore der Domkirche zu Marienwerder war lange Zeit das 
Ziel zahllofer frommer Wallfahrer. 


„Die Stunde naht! Schon träger geh’n die Pulſe, 
zum Leben drängt das Fieber fih hinan. 
Bis Mitternacht, bann — — Schweitern, weinet nicht! 
Seht, meine Seele ift zum Sterben freudig 
und fehnt ſich nad dem Endziel ihres Hoffens. 
Der Haushalt meines Herzens ift beftellt, 
und nur noch einen Wunſch hab’ ich auf Erden: 
Den Beicht'ger mögt ihr eilends zu mir bitten, 
daß er mich falbe mit dem heil’gen Del 
und für mich bete in dem legten Kampfe.“ 


So ſprach mit fanfter Bitte Dorothea, 
die fromme Jungfrau, jüngft noch die Prophetin 
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des fernen Schickſals ganzer Nationen, 
jegt todesmuthig ihren. Sterbeblid 
auf das Bereich ber eignen Zukunft wendend. 


Sie lag in ſtiller Zelle, nah am Dome, 
auf weichem Lager, und die Schweſtern ſaßen 
ſtilltrauernd um ſie her im engen Kreiſe, 
und weinten. Ihrer eine aber ging, 
den Beichtiger Johannes zu berufen. 


Er kam und ſah voll Wehmuth auf die Kranke, 
und reichte ihr die Hand zum Gruß, und ſprach: 
„Mich duͤnkt's zu früh noch, Schweſter Dorothea, 
daß ich dich mit dem heil’gen Dele falbe. 

Wohl magft du von dem Fieber noch genefen, 
dein Auge leuchtet noch von Lebenskraft, 

und beine Wange ift noch fanftgeröther, 

kein Zeichen ift bes. nahen Todes da — 

warum denn, Schweſter, fürchteft du zu ſterben?“ 


„Nicht fürchte ich den Tod, ehrwuürb'ger Vater”, 
erwiederte mildlaͤchelnd Dorothea, : 
„doch daß er mir auf wenig Stunden nah, 
das ſeh' ich klar vorher in meinem Geiſte. 
Drum reichet mir den Troſt des Sakramentß, 
des heiligen Deis, danach mein Herz verlangt.” 
Gern war der Beichtiger ihe da zu Willen, 
und falbte fie mit dem geweihten Oele 
und betete geruͤhrt das Weihgebet. 
Drauf bog die Kranke ſich zuruͤck aufs Kiffen, 


das fromme Herz voll freud'ger Zuverficht, 
13* 
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und, til die Haͤnde ayf dem Bufen faltend, 


fah fie fanftlächelnd auf den Kreis der Schwellen, 


als ob fie fagen wollte: Trauert wicht, 
batd bin aller Erdenlaſt enchoben! 


Da unterbrady das Schweigen- in. ber Zelle 
der bumpfe Glockenſchlag der eilften Stunde, 
und alle Schwellen Dorotheens meinten, 
denn nah und näher Fam die Mitternacht. 


Die Kranke aber hob fi) auf vom Lager: 
„Hoͤrt ihe vom Dom bie Sterhegloden läuten? 
Den Grabgefang der Engel, die mid) grüßen 
und mid, hinüber zu geleiten kommen?“ 

"Die frommen Schweftern Saufchten tiefergriffen, 
denn von dem Dome tönte. das Beldute, . - 
und wunberliebfid) wehte durch die Zelle 
im Wiederhall der Engel Chorgefang: 

Wahre MWonne'geben 
kann die Erde nicht, 
jenfeitö lacht das Leben, : 
jenfeits ſtrahlt das Lichtt- . 
Brechen muß die eitle Hülle 
und der Geift muß werden frei, 
daß er des Entzuͤckens Fülle, 
zu umfaffen mächtig fel.. 
Sei gegruͤßt! Wir geben 
dir das Deimgeleit 
iin das beffre Leben 
ew'ger Seligkeit. 
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So ang ber unfichtbaren Sänger Lied, 
und dumpf harmoniſch ſcholl Gelaͤut dazwifchen. 
Ein goldner Schein, glei, einem Diademe, 
umfloß den heil'gen Scheitel Dorotheend. 


Der greife Priefter fank auf feine Kniee, 
und neben ihm, rings um das Bett der Kranken, 
auch Enieten alle Schweftern und erhoben 
die Hände wie zu innigem Gebet, 
und laufchten dem Gefang und dem Geläute. 

In ihren Augen trodneten die Thränen, 
und ihre Herzen hoben ſich zu Gott, 
getragen auf den Schwingen ber Gefänge. 

Da ploͤtzlich ſchwieg der Chor und das Geläut, 
die Schweitern blidten ahnend nady der Kranken — 
fie war hinüber in das Reid) ber Wonnen! — 
Vom Thurme aber fchlug die zwölfte Stunde. 


9 


Der Affe 


zu 


Daun. 





\ 


Unter den Weberreften des hoben Felſenſchloſſes 
Daun, welches, ſonſt der Sitz der alten Wild- und 
Rheingrafen, noch jetzt als Ruine den Thalgrund von 
Simmern ſchmuͤckt, zeichnet ſich ein runder Thuͤrbogen 
aus, an welchem ein ſchlummerndes Kind und ein 
Affe, der demſelben einen Apfel darhaͤlt, aus rothem 
Sandſtein gehauen, zu ſehen if. Davon geht fol- 
gende Säge: 

Ein Wildgraf von Daun hatte einftmals von ſei⸗ 
nem Zuge in das heilige Land einen Affen mitgebracht, 
welcher fo wohl abgerichtet war, bag man ihn frei um: 
hergehen laſſen konnte. Er ergöste die Bewohner des 
Schloffes durch Poffen, und war vorzuͤglich dem dreijaͤh⸗ 
rigen Söhnlein des Wildgrafen ein lieber Spielgefährte. 
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Stundenlang oftmals trieb er allerlei Luflige Kurzweil 
mit dem Kinde und gewann dabei baffelbe fo lieb, daß 
er zulegt nicht mehr von ihm weichen wollte und voll 
Betruͤbniß war, wenn es mit Andern fhäderte und ihn 
unbeachtet ließ. | 

Einft an einem heißen Sommertage führte die Waͤr⸗ 
terin das Knäblein hinaus auf den Vorfprung vor das 
Schloß, und faß mit ihm im Eühligen Schatten einer 
Linde nieder. Der Affe tief ihnen nah und fpielte 
mit dem Kinde fo ruhig und friedlich, daß die Wär: 
terin, von der Echmwüle des Tages ermübder, dem auf: 
dringlichen Schlummer nicht länger wehren zu muͤſſen 
glaubte. 

Aber als fie wieder erwachte, wie erfchrad ſie da! 
Das Kind ſammt dem Affen war verſchwunden. — 
Sie rief e8 bei Namen, fie fuchte es überall; nirgends 
eine Spur! — War. e8 in ben nahen Abgrund ge: 
fallen? War es in das Schloß zurüdigelaufen? — — 
Zittend und mit Todesangft im Angeficht ging fie zu⸗ 
ri in. das Schloß und frug nad ihrem Pflegling. 
Aber weder das Kind, noch den Affen hatte man ge: 
fehen. | 2 

Groß war des Mildgrafen Zorn über die Unacht⸗ 
famkeit der Magd, größer noch feine Angft und fein 
Kummer. Er gebot allen feinen Khechten, die Um— 
gebung der Burg zu ducchfuchen; er ſelbſt führte fie 
an. Ale Didichte des nahen Forftes, alle Höhlen 
und Schlünde durchfuchten fie, aber die Nacht brach 
herein, und fie fanden feine Spur. | Ä | 

Es war eine fchredliche Nacht. In trauriger Be⸗ 
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ſtuͤrzung rannte Alles im &chloffe wider einander; 
die Thore blieben offenz Boten kehrten zuruͤck, und 
neue Boten mit Windlihtern und Fadeln wurden 
ausgefendet. Der Wildgraf irrte in entfeglicher Anaft 
bald hinaus in die nächtige Gegend, bald kehrte er. 
zuruͤck in das Schloß und jammerte und rang bie 
Hände, denn das verlorne Kind war fein einziges, und 
fein höchftes Gut. 

Gegen Morgen endlich ward bie frohe Kunde laut, 
daß dee Affe wieder in das Schloß eingelaufen fei. 
Freudig fprang dee Wildgeaf auf und eilte hinab in 
den Hof. Der Affe bewilllommte ihn mit freudigen 
Geberden, wandte fid) dann aber eilig nad) der Spei: 
fefammer. In gefpannter Erwartung ließ man ihn 
ein; haſtig geiff er nach einigen Aepfeln und lief da⸗ 
mit wieder durch das Schloßthor hinaus, ſcheu zuruͤck⸗ 
blifend, ob Jemand ihm folge. Der Wildgraf eilte 
ihm mit Elopfendem Herzen nad), 

Der Burg gegenüber lag ein fürchterlich fteiler 
Abhang, mit dichter Waldung bedeckt. Dorthin rannte 
der Affe fo eilig, daB der Wildgraf Mühe hatte, ihn 
nicht aus den Augen zu verlieren. Endlich erreichte 
er ihn Bei einer Höhle, weiche fo dicht mit Dort: 
nen und Geftrüpp verwachfen war, daß Keiner der 
Schloßbewohner von derfelben wußte. Hier ſaß das 
Kind auf einem Lager von Moos und Blättern, und 
vor ihm kniete dee Affe umd reichte ihm einen Apfel 
dar. — o 

Dem MWildgrafen gingen vor Freuden die Au: 
gen über; ſtuͤrmiſch preßte er fein twiedergefundenes 
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Kind an die Vaterbruſt und trug es mit froher 
Haft in das Schloß zurüd. Der Affe aber folgte 
langfam nach, gleich als vol Trauer, daß man das 
Kind, welches "er entführte, um deſſen Gefpielfchaft 
und Pflege mit keinem Andern theilen zu müflen ihm 
wieder entzogen hatte. 


9 >- 


A. 
Der Sprung. 


vom 


e Kyna ft. 





Die Burg Kynaſt, 4 Meile füdweftlich von Hermsdorf 
im Hirfchberger Kreife, ward am 31. Aug. 1675 durch den 
Blitz zur Ruine. 

Die in dieſer Sage erwähnte Herzogin Elifabeth mar 
die Zochter des: Burggrafen von Zollern und die Gemahlin 
Herzog Ludwigs II, von Liegnitz. 


Sn des Gartens Schattengängen 

irrt ber Edelknab' allein, 

flimmt zu fehnfuchtsvollen Klängen 
feiner Zither Saiten ein, 

laufcht im Roſenhag am Weiher, 
bis die Liebliche ſich naht, 

deren Götterreiz das Feuer 

ſeiner Bruft entzündet hat. 


Zange hat er's fill verfchloffen 
in des Herzens engem Schrein, 
Thraͤnen hat er viel. vergoffen, 
Thränen flummer Liebespein, 
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und er mag's nicht länger tragen, 
. meint vor Sehnfucht zu vergeh’n, 
will e8 heute muthig wagen 

und ihr feine Gluth geſteh'n. 


Großes hat er ſich erfühnet, 
denn, nad) der fein Sehnen fteht, 
iſt die Herrin, der et dienet, 
Herzogin Elifaberh. 
Wenn fies dem Gemahl verriethe? 
Schmach und Schande trdf? ihn dann! 
Dod er baut auf ihre Güte, 
wagt, was er nicht lafien kann. 


Und wie einfam er von weiten 
bie Erfehnte nahen fieht, 
greift er in die golbnen Saiten 
und beginnt ein heißes Lied, 
fingt im Feuerſtrom dee Worte 
von der Liebe Luft und Pein; 
ftürmifch rauſchen die Aecorde 
feines Saitenſpiels darein. 


Und den Sänger übermeiftert 
das Gefühl, davon er fingt, 
von fi) wirft er, wild begeiftert, 
feine Zither, daß fie fpringe, 
flürzt der Herzogin zu Füßen, 
blickt entzüudt zu ihr empor, 
und die hellen Xhränen fchießen 
aus den Augen ihm hervor. 
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Da betroffen und erbleichend, ” 
fteht die "edle Herzogin, 

blidet lange ernſt und ſchweigend 

auf den holden Schwärmer hin. 

Edler Zorn und Mitleid flreitet 
fih in ihrem keuſchen Blick; 

baftig kehrt fie um und fchreitet 
eitends in das Schloß zurüd. _ 


Wie aus einem Fieberfchlummer 
ward ber Edellnabe wach, 

blickte ihr, da8 Herz voll Kummer, 
bis zur Thür des. Gartens nach, 

nahm dann bie zerfprungne Zither 
aus dem Grafe wieder auf, 

weinte Thränen, heiß und bitter, 
Thränen der Verzweiflung drauf. 


Und, fonft lebend für die Freude, 
ward er jegt nie fröhlid mehr, 
trug fich ſtets mit ſtillem Leide, 
fchlich betrübt im. Schloß umher. 
Seine Bither war zerfprungen, 
der Gefang war ihm verhaftet, 
Spiele und Erluſtigungen 
duͤnkten feiner Wehmuth Lafl. 


Da mit Ludwig, Ihrem Gatten, 
309 die Herzogin zu Gaſt, 
ihren Heimfuch abzuflatten, 
zu der Gräfin von Kynaſt. 


—* 
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In dem Zug der Edelknaben, 
die nach der gewohnten Pflicht 


das Geleit dem Herzog gaben, 


fehlte Franz von Chita nicht. 


Lauter Jubel ſcholl im Schloſſe, 


Feſte hielt man allerlei, 
Luſtritt, Jagd zu Fuß und Roſſe, 

Tanz, Bankett und Schimpfturnei, 
Alles gab ſich hin der Freude, 
heiter glaͤnzte jeder Bid; 
Franz allein in ſeinem Leide 

wich vor Spiel und Luſt zurtaͤck 


Da im Jugendmuthe fiel es 
einft den Edellnaben ein, 
duch die Keckheit eines Spieles . 
ihren Herzog zu erfreu n, | 
und, bie Kletterkunſt zu "geigen, 
wollten fie des Luginsland 

höchfte Zinne kühn erfleigen 
außerhalb. an: fhroffer Wand. 


Und die Ritter und bie Frauen. 
fommen fammt der Herzogin, 


‚ folchem Wagſtuͤck zuzuſchauen, 


und beſtimmen zum Gewinn 


+ einen Becher, blank von Golde 


und gefült mit altem Wein, 
ben der Sieger leeren ſollte 
auf das Wohl des Liebchens ſein. 
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Da mit neuer Gluth im Blicke 

draͤngt ſich haſtig Franz hervor, 
klimmt mit ſeltenem Geſchicke 

an der ſchroffen Wand empor, 
hat die Zinne bald erſtiegen, 

faßt den goldenen Gewinn, 
ſchaut mit ſeligem Vergnuͤgen 

nieder auf die Herzogin — 


Hebt dann raſch den vollen Bechet, 
ruft: „Die du mein Herz verſchmaͤht, 
deinem Wohle biefer Becher, 

himmliſche Elifabeth! 
Auf dich gieße Sort die Fülle 
aller Seligkeit herab] 
Heil dir! — aber mid umhuͤlle, 
mic) und meinen Schmerz das Grab!” 


Drauf mit todesfreud'gem Sinne 
trinkt ex raſch dem Becher leer, 
blickt noch einmal von ber Zinne, 
wie mit ſchmerzlichem Begehr, 
. auf die Herzogin hernieder — 
fpringt dann von ber Höh’ hinab — 
und des Juͤnglings edle Glieder 
birgt das finſt're Zelfengrab. 


ET 


Der beilige Brunnen 
u 


Königsberg. 


Ohnweit der Roßgärtifchen Kirche zu Königsberg 
quillt der heilige Brunnen, das iſt eine fchöne Blare 
Quelle, welche fonft wegen ihrer Heilkraft weit be: 


ruͤhmt war. Bon nah und fern firdmten Kranke 


berzu, um durch den Gebrauch er Waſſers zu ge: 


ſunden. 


Dies brachte die reiche und a Frau Gevadrov, 
auf deren Grund und Boden ber Brunnen fi) be: 
fand, auf den unfeligen Gedanken, denfelben ver 
bauen und bad Waſſer fi mit Geld theuer bezah: 
len zu laſſen. So hoffte ſ e jaͤhrlich großen Gewinn 
zu ziehen. 

Als nun der Bau nicht ohne bedeutende Koſten 
vollendet, und der Brunnen alſo fuͤr die Aermern, 


welche den Zins nicht zahlen konnten, gänzlich verfperr 


war, da erhoben ſich vielfache Klagen, und dringende 


Fe 
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Bitten ergingen an die Gevadrov, aber die habſuͤchtige 
Frau hörte nicht darauf. | 

Deshalb frafte fie Gott. Piöglich verlor das Waf- 
fer des Brunnens feine Heilkraft, und bie Kranken 


zogen betrübt von dannen und verwünfchten die böfe 


Gevadeov. Diefe aber ärgerte ſich über das mit dem 
Baue vergeudete Geld fo fehr, daß fie tieffinnig wurde. 


— > 


Run 


33. 
Die weiße Iungfran 


zu 


Elfen 


\ 


Elfen iſt ein Dorf der Grafſchaft Eimburg, im Sferlohner | 
Kreife des Regierungsbezirkes Arensöerg. 


Nachts, wenn die eilfte Stunde ſchlaͤgt, 
da fchleicht vom Rabenſtein 
der Schatten einer ſchoͤnen Maid, 
gehuͤllt in weißes Sterbekleid, 
nach Eifey ſtill herein. 


Sie fchleicht vorbei am Gotteshaus 
bis auf den Stiftsplatz hin, 
und tritt zum Brunnen dort, und büdt 
ſich weit daruͤber hin, und blickt 
hinein und ſucht darin. 


. Dann läßt den Einer fie hinab 
und zieht ihn voll ‚heraus, 

und fieht, ob das Gefuchte. bein, 
und gießt mit tiefhetrubtim Sinn 
das Waſſer wieder aus. 


‚3. def. ‚14 
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Und dreimal laͤßt fie ihn. hinab, 

und gießt ihn dreimal aus, 
und wenn die zwoͤlfte Stunde fchaltt, 
dann eilt fie fchüchtern. alfobald 

I | ea hinaus. 


£ u 
EN r u 1 wi 


Sie ringt bie Sins und acht und — 
und eilt auf ſchmalem Rain 
durch die Heekhaͤuſer Fluren fort 
zur Rheerheid', und verſchwindet dort 
im Hag am Rabenſtein. 


Sie war einſt wohl im ganzen Gau 
die allerſchoͤnſte Maid, 

war Stiftsfraͤulein, an Ahnen reich 

und Guͤtern, aber nicht zugleich 

an frommer Sittſamkeit. 


Sie hatte einen Juͤngling lied, = 
der kam zu ihr bei Nacht, 

und da die Luft ihe höher galt 

als ihre Unfhuld, war fie batd 
um Chr’ und Ruh’ gebracht. 


Bald ward ihre weh im Leit. uns Sinn; 
kaum barg ſie noch mit Müh 

die Folgen ihrer böfen. Luft, . 

und Angſt erfuͤllte ihre: Braſt, 
fie weinte ſpaͤt und. fruͤh. 
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Und als die Zeit vollendet war, 
da hat fie in, der Nacht 
im Kämmerlein, bei wilden Weh’n, 
ein Knäblein, zart und wunderſchoͤn, 
mit Angft zur Welt gebracht. 


Wohl nie ein Engel lächelt fie 
ber Kleine freundlich an, 
jedoch ihr Herz erfreut das nicht, 
fie druͤckkt die Hände vor's Geſicht 
und weint, fo ſehr fie kann. 


Sie weint und ringt die Hand’ und legt 
fih ihre Schande aus, 

und achtet nicht ihr holbes Kind, 

und was fie denkt und was fie finnt, 
ift Sammer, Angft und Graus. 


Die Zukunft droht der Sundern 
mit ungemeffner Schmad). 
Das Kleine fehreit, fie fährt empor, 
ihr klingt es fürchterlich in’s Ohr, 

fie finne nicht Tänger nah — 


Sie drüdt das Kind verzweiflungsvoll 
tief in ein Kiffen ein, | 
und ſchleicht, ſcheu blickend, durch das Haus 
zum Brunnen im Gehoͤft hinaus, 
und wirft ihr Kind hinein. 
14* 


. V 
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Da droͤhnt und ſtoͤhnt es dumpf und bang 
tief in der Waͤſſer Schooß. 

Die Moͤrd'rin weht Eniſetzen an, 

ſie flieht hinweg, ſo raſch ſie kann, 
todtbleich, beſinnungslos. 


Sie irrt und weiß es nicht wohin, 

fie irrt auf ſchmalem Rain 

durch die Heekhaͤuſer Fluren fort 

zur Rheerhejh bin, und wirft ſich dort 
in's Gras am lea 


. Bu Tode krank an Seel’ und Keib 


kruͤmmt wie ein Wurm fie fich, 
und reibt das Baſt fi) von der Hand, 
Ecagt mit den Nägeln in den Sand 
und mwimmert fürchterlich. 


: Drauf, als .der Morgen kam, da trieb 


ein Hirt am Rabenftein, _ 


der fand bes. Mädchens Leiche dort, 


und grub fie an demſelben Ort 
tief in den. Sand hinein. ' 

Dort fchlaft die Kindesmörberin ä 
bei Zag in bumpfer Ruh, 
doch jede Nacht Glock' eitf, da ſchleicht 

fie, aus dem ‚Grabe aufgefheudt, 


dem nahen Dorfe zu, 
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Und huſcht vorbei am Gotteshaus 
bis auf den Stiftsplag hin, 
>> und teite zum Brunnen dort und lugt 
‚mit flierem Aug’ hinein, und fucht 
bes Kindes Leiche drin. 
Dann läßt den Eimer fie hinab 
und. zieht ihn voll heraus,” 
doch ach, das Kind ift nicht darin! — 
fie gießt mit hoffnungsteerem Sinn 
das Waſſer wieder aus. 


Und wieder eilt fie dann betrübt .. 
dem Rabenfleine zu, 

und wenn fie das ertraͤnkte Kind 

nicht aus dem Brunnen zieht, gewinnt 
ſie ewig keine Ruh. | 


—o- 


34. 
Der große Stein 
bei 


Goͤrlit. 





Als die Sct. Meter: und Paulficche, zu Götlig er: 
baut wurde, und auf der vierfachen Reihe ber achtzig Fuß 
hohen Säulen das ftattliche Gewölbe ſich hob, da er- 
grimmte der Teufel darüber, vi von ber Lanbeskrone, ' 
welcher Berg eine Eleine Stunde füdmweftlih von Goͤr⸗ 
(ig liegt, ein ungeheures Felſenſtuͤck los und trug ed 
hoch durch die Luft, um damit das Gewölbe ber Kirche 
zu zerfchmettern. Aber Gott befchirmte fein Haus und 
lähmte die Krallen bes böfen Seindes, daß er den Fels⸗ 
block fallen ließ, ehe er die Stadt erreichte. 

Noch heutigen Tages liegt auf dem Wege von der 
Landeskrone nach Görlig ein gewaltiger Steinblod, an 
welchem man noch bentlich bie Stellen fieht, wo ſich 
die glühenden Krallen des Teufels beim Anfaflen ein: 
gedrückt haben. 


—>- 


| — 58. - 0: 
Das fteinerne Mrenz 


“oo. in ” £ | 
Berlin: 


Das Steinkreuz auf dem Marienficchhofe fol nach den 
meiften Chroniften Berlin’s ein Wahrzeichen, der 1335 hier ge⸗ 
fchehenen Ermordung des Probftes Nikolaus von Bernau fein, 
Aber die Sage giebt dem Kreuze eine andere Bedeutung. 


Ein Mufitus lebt’ einftens in Berlin, 

den jeder Freund der Tonkunſt pries, 

weil er die allerfchwerften Melodten: 

gar fhön auf feinem Horne blies. 

Ihn ehrte der Senat und übergab 

das Amt ihm, am den Feiertagen - 

vom Sanct Marienthburm herab "" 

ein frommes Lied früh vorzutragen. | 
Er that das gern und ohne Lohn, 

denn Herzensluft war ihm das DBlafen, 

und weithin über Markt und Strafen 

erfholl fein Dorn mit flarlem kon: © 
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Wohlthaͤtig wirkten feine Klänge 

auf jedes Ohr, auf jede Bruft, 
und ſtundenlang mit frommer Luft 
lauſcht' ihnen oft bes Volkes Menge. 
Schon manches Herz, von Gram verzehrt, 
fand in den Klängen Troſt und Frieden, 
ſchon mandyes, das von Gott sefäieden, 
ward wiederum ihm zugekehrt. 


Dies aͤrgerte den Herrn der Hoͤlle, 
und knirſchte er in feiner Wuth: 
„Geduld, du trogiger Gefelle, 
das buͤßeſt · du mit deinem Blut!“ — 


Einft fand der wack're Muſikus 
hoch auf des Thurmes freier Zinne, 
und blies mit wohlgemuthem Sinne 
ein, frommes Lied zum Morgengruß; 
da plöglich braufet um den Thurm 
mit gräßlichem Geheul ein wilder Sturm, 
Der Mufitus hätt ſich mit Beben 
an des Gelaͤnders Eifenfläben, 
und rufer Gott um Hülfe an, | 
Doch wilder tobt der brüllende Orkan, 
und faßt ihn mit verdoppelter Gewalt 
und wirft ihn von ber Hoͤhe nieder, 
und in des Sturmes Braufen halt 
des Satans Hohngelacheer wieder. 


Doch Gott verläßt Se Seinen nicht 
und weiß fie mächtig, zu. erhalten! —_.... 


) 
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Kaum, daß der Mufitus vom Thurme fliegt,. 


da baufcht der Sturmmind feines Mantels Falten | 


und trägt den frommen, wadern Dann 
frifch und gefund zur Erde nieder, 
daß er noch viele fromme Lieder 
zu Gottes Yeehfe hlaſen kann. 


Noch jegt kann man ein Kreuz, aus Stein gehauen, 
an jenem Ort, wo einſtens der Horniſt 
zur Erde unverlegt gekommen ift, 
auf dem Marienkirchhof Thauen. 


un. “. 
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36. ©. 
Die Giode im grunbiefen 6 Roi 
Borendorf. w — 


Als vor grauer Zeit in der Siabt FE an 
der Ems, im Regierungsbezirke Münfter, eine neue 
Glocke auf dem Kirchthurme aufgehängt wurde, war 
man unvorfihtig genug, dieſelbe nicht erft durch. bie 
feierliche Weihe vor den Anfeindungen des Teufels zu 
fihern. Daher ertönte kaum ihr erftes Gelaut, da fuhr 
der böfe Feind, deffen Haß gegen alles Heilige älter 
ift als die Welt, mit, fucchtbarem Hohngelächter, in 
Feuer und Rauchdampf gehuͤllt, dur bie Lüfte und 
riß die Stode aus dem Thurme heraus und fchleuberte 
fie eine halbe Stunde von der Stadt in bie Ems, in 
einen tiefen Kol, ‚welcher, weil noch Niemand feine 
Ziefe hat ergründen Eönnen, gewöhnlich nur der grund- 
loſe Kolk genannt wird. 

Jahrhunderte find vergangen, aber daß die Glocke 
noch in dem Kolke liegt, daran tft kein Zweifel. Denn 
wenn an den hohen Zefttagen die Glocken in Waren: 
borf zu Abend laͤuten, und man wirft ein Geldſtuͤck 
in den Kolf, fo vernimmt man beutlih das dumpfe 
Geläute der Glocke in der grundlofen Tiefe. 


=> 





37. : 
Der Mefuner 


auf 


Bartenſtein. 


Die Truͤmmer der alten Ordensburg Partenſtein liegen 
in der Naͤhe der Stadt Bartenſtein an der Alle, im Fried⸗ 
laͤnder Kreiſe des Regierungsbezirkes Koͤnigsberg. 


Die Ordensbruͤder waren 
im Schloſſe Bartenſtein 
vom Heidenheer belagert 
in's vierte Jahr hinein. 
Sie hatten ſtarken Muthes 
viel Stuͤrme abgewehrt, 
und oftmals das Verderben 
dem Feinde zugekehrt. 


Doch brach zuletzt der Hunger 
der Helden ſtolze Kraft, 

von gift'ger Seuche wurden 

die Beſten hingerafft, 

und gleich Gerippen ſchwankten 
die Uebrigen umhet; 

die Veſte zu behaupten 

war keine: Hoffnung mehr. 


[0 
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Da gingen fie zu Rathe 
in ihrer großen Noth. 


Es war ein trausig Wählen: 


Flucht oder Hungertod! — 
Wohl, weil es für den Nugen 
des Ordens beffer fhien, - 

befchloffen fie zufammen 
nachts aus der. Burg zu. flieh'n. 


Doch wie dem Feind enttommen? — 
Sie hielten lange Rath, 
bis daß ber Aelt’ften einer _ 
in ihre Mitte trat. 
Um Kinn und Scheitel wallte 
das Haar ihm ſilberweiß, 
und alfo zu den Brüdern 
begann ber blinbe Greis: 


„Nicht zweifl id, wackre Brüder, 


daß ihe dem Feind entgeht, 
wenn nicht die Stil’ im Schloſſe 
"ihm eure Flucht verräth.- — 
Drum rathſam iſt's, daß Einer, 
indeß die Andern flieh'n, 
hier in der Burg verbleibe, 
den Glockenſtrang zu zieh'n.“ 


„Ich aber ſteh' am Grabe, 
mir fehlt das Augenlicht, 

die alten Knochen taugen 
zum Kampfe fuͤrder nicht, 
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und moͤcht ih doc dem Orden 
die legte Kraft-geril weih'n, 

drum wehrt nicht meiner Bitte, 

. laßt mic) den Meßner fein!” 


Da blieb den Brüdern allen 
fein Auge thränenleer, 
. fie willigen dem Greiſe 
ſein trauriges Begehr, 
beſtatten ihre Todten, 
wie's Chriſtenpflicht gebeut, 
und halten noch das Ave, 
und ſind zur Flucht bereit. 


Und als die Nacht gekommen, 
da fuͤhren ſie bewegt 

den blinden Greis zum Kirchlein, 

wo man zu läuten pflegt, 

und geben ihm die Leine 
bes Gtödfeins in die Hand, 

und fcheiden dann, mit Schmerzen 
den Blick hinweggewandt. 


Gott leitet ihre Schritte, 
und guͤnſtig iſt die Nacht. 
Sie taͤuſchen und umgehen 
der Feinde Lagerwacht, 
und als aus fernen Bergen 
der goldne Morgen ſteigt, 
da hatten ſie ſchon gluͤcklich 
den ſichern Forſt erreicht, 
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Den Feinden blieb's verborgen, 
denn zur gewohnten Zeit, 
zum Ave und zur Hora, 
erfcholl das Burggelaͤut, 
und erſt, als auf die Fluren 
der Abend niederſank, 
da allgemach verſtummte 
des Gloͤckleins ſchwacher Klang. 


Da regte in dem Schloſſe 
nichts Lebendes ſich mehr, 
da ward es ſtill darinnen, 
als ob's ein Grabmal wÄr. 
Und als die Nacht voruͤber, 
da drang der Feinde Troß 
mit rohem Siegsgeſange 
in das verlaſſ'ne Schloß. 


Sie hofften dort die Leichen 
Verhungerter zu ſeh'n, 
und nirgends war ein. Zeichen 
des Todes zu erfpäh’n. 
Der blinde Greis nur lehnte 
im Kirchlein an der Wand, 
entfeelt, die Glockenleine 
noch in der Ealten Hand. ' 


Und rafch dem Feldherrn meldet 
der Heidentroß die Mähr, 

der ruft im wilden Ingrimm: 
„So fchleppt den Reichnam her 
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und henkt ihn auf die Zinne 
vor maͤnniglich zur Schmach, 

daß er zum Fraß den Geiern 

und RKaben werben mag!” 


Da flürmt ber wohe Haufe 
zum Kirchlein wieder hin; 

doch nicht mehr lehnt der Leichnam 
des blinden Meßners drin. 

Ihn hatten Gottes Engel, 

- von feiner Treu geruͤhrt, 

vor Schmach ihn zu bewahren, 

in's Paradies geführt. 


\ 


38. 
Der Hofnarr 


in 


Düffeldorf. 


Hıs Herzog Wilhelm IV. im Jahre 1539 zur Re 
.gierung der Lande Gleve, Jülich, Berg, Mark und Ra⸗ 
vendberg gelangte, da ſah es dort mit der Gerechtig⸗ 
teitöpflege gar übel aus, und der Herzog vermochte beim 
beften Willen, den er 1550 auch durch bie. Einführung 
einer neuen Rechtsordnung bewies, nicht fo fehnell, als 
er hoffte, dem vielfachen Unfuge ber Beamten zu fteuern. 
Einſt an einem fhönen Frühlingstage erging ſich 
des Herzogs Hofnarr vor der Stadt Düffeldorf am 
Ufer des Rheins, und fahe das frifhe Grün der Auen 
und die Blüthen der Bäume, und laufchte dem Sum: 
men ber Käfer und Bienen und dem Zwitfchern und 
Pfeifen der Vögel, die ſich alle des Lenzes freuten, und 
es ward ihm. darüber fo wohl und fo freudig im Her 
zen, daß er lieber gleich die ganze Welt hätte umar⸗ 
men mögen. Da kam bed Weges ein Bauerdmann, 
ber trug einen Pad Gchriften unter dem Arme und 
ſchritt fo traurig und betrübt einher, als ob er ginge, 
feine £eichenträger zu beftellen. Weil es-aber dem Hof: 
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narren nicht zu Sinn wollte, daß Einer, bee nach 
zwei gefande Augen habe, um zu*fehen, wie die fchöne 
Gotteberde ihn fo fröhlich anlachte in ihrer Fruͤhlings⸗ 
pracht, alſo traurig fein möchte, fo trat er den Bauer 
mit freundlihem Gruße an und- frug ihn nad der 
Urſache feines Kummers. 

„Ach, lieber Herr, — ſeufzte der Bauersmann — 
geſtern hatte ich noch ein ſtattliches Gut und Feld und 
Wald, und. heute — Alles verloren! Betrogen haben 
fie mich darum! Seht dies vermalebeite Geſchrift, 
darinnen fleht mein Ungluͤck geſchrieben!“ und ingrim⸗ 
mig warf er die Schriften vor ſich auf die Erde nieder, 
daß die Blätter berumflogen. Der Hofnare aber, der 
wohl errieth, daß es die Urkunden und Briefe eines 
verlornen Nechtöftseites waren, fügte: „Ei, gemach 
nur, lieber Freund! Laßt doch fehen, ob man euch 
Unrecht gethan.“ Somit raffte er die Schriften zu: 
fammen, ‚nahm. den Bauer bei ber Hand, ‚ging mit 
ihm wegab und feßte fich auf einen grünen Rain und 
las mit großem Eifer in den Schriften, und nachdem 
ee diefelden foR eine Stunde lang hin und ber durch: 
geforfcht, hub er an: „Euch iſt Unrecht gefchehen, aber 
ih will euch zu eurem guten Rechte verhelfen. Der 
unter .foll euer Gut nicht behalten, und die gewiſſen⸗ 
loſen Richter, die das ungerechte Urtheil gefällt haben, 
folen ihr. Amt nicht länger führen. Das verfpricht 
euch des Herzogs Iuftiger Rath!” 

Wohl heitrer ward da das Angeficht des Bauers, 
boch, wie ber Hofnarr fein Verſprechen wahr machen 
möchte, das konnte fein ſchlichter Verftand nicht ermeflen,. 

S,Heft. 15 
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und mit beſcheibenem Laͤchem aͤußerre ar feine Zweifel. 
Aber der Narr verſprach es ihm nochmals hoch und 
theuer und frug nur noch, ob ihm die Habſucht der 
Michter noch einige Groſchen üͤbrig gelaſſen, und als 
der Bauer ihm ſeinen Beutel zeigte, darin noch 
einige Guͤldengroſchen klimperten, ba. rief.ner: freudig: 
„Ei, vollauf, vollauft Jetzt kommt und laßt uns zu 
auen Gloͤcknern in: der Stadt ‚gehen, damit wir bie 
ſelben dvurch Geld und. gute Worte gewinnen, daß Br 
morgen Mittag allzugleich bie Todtenglotke Idutem. 
Wenn aber der. Herzog zus Tafel füt morgen Mittag, 
dann kommt mit eurem Schriftenpack in das Schkoß, 
damit: ihr zur Hand feid,.:wenn ich euch rufe.“ Der 
Bauer verſprach es, und ſie gingen zu den Gloͤcknern 
‚and gewannen fie für ihr Vorhaben. 1... "2 
Am andern Tage, als der Herzog Wilhelm. mit 
feinen Raͤthen und Beamten zur Mittagstafel ſaß, di 
erfiangen plöglich. Die. Glocken Aller Thuͤrme ‚zu. trau⸗ 
rigem Todtengelaͤute. Der Horzog fragte, welchem vor⸗ 
nehmen Manne das gemeinſame Laͤuten.gaͤlte, unddie 
Raͤthe fragten auch einer den andern, aber. Keiner 
wußte e8 zu fagen. Da erhob fid der Nart und eief: 
„Weis ihr denn begehrt, gnaͤdiger Herzog zu wiſſen, 
wem das Geläute gilt, ſo will ich es Tuch Tagen: Die 
Glocken läuten: das gute Recht zu Gudbel” -. 
Verwundert fahen fi da die Räche einander an, 
und einige von ihnen -maren erfchroden :und- verfärbten 
fib. Der Narr aber :ging zur Thuͤre und rief ben 
Bauersmann herem, und nahm ihm dis Schriften ab 
und legte fie dem Herzog auf den Telleb hin und fprach: 
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„Mit Verlaub, Her! Ein bitteres Gericht tſſche ich 
euch auf! . Schaut diefe Urkunden und Briefe. Das 
gute Recht ift in euern Landen geflbrben, und darum 
hab’ ich e8 zu Grabe läuten laſſen!“ 

Staunend nahm der Herzog die Schriften auf und 
las ſchweigend und aufmerkſam darinnen. Je laͤnger 
er aber las, deſto finſtrer ward ſein Blick, und als er 
zum Ende kam, da fuhr er in ſeinem gerechten Zorne 
die goriſſecleſen Richter, ddr. ehrt mi: zuc Tafel Jaßen, 
hart an und ri; „Se iſt euer zUgrecht am Tage! 
Ihr ſollt euer Amt nicht länger führen!” — und zum 
Bauer wandte er ſich dann freundlih: „Armer Mann, 
fie haben übel an dir gethan, aber fei getroft, du ſollſt 
dein Gut behalten. Gehe hin und made es dem gan: 
zen Lande fund, daß das gute Mecht wieder lebt!“ — 

Da neigte fi der Bauer tief.vor feinem Herzoge, 
und dankte ihm zu tauſend Malen und ging. An der 
Thuͤr aber faßte ihn der Hofnarr laͤchelnd am Arme 
und fragte: „Nun, Freund, hat der luſtige Rath ſein 
Wort wohl gehalten?“ 


J 
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Der Dnbberwortb und die 
diüutrren Qügel 


Sasmund. 


Auf Sasmund liegt im Pommerland 

ein Berg, der Dubberworth genannt, 
dort hat fi in der Vorzeit Tagen 
ein ſchnurrig Mährchen zugetragen. 


Ein Rieſenmaͤdchen, noch nicht groß, 

fo an die hundert Ellen bio, . 
luſtwandelt' einft und überlegte, 

was fie wohl eben fpielen möchte. 


„Ach“, feufzte fie, „fo ganz allein, 
was fol mein Zeitvertreib da fein? 

Ja, wenn ich dürft’ der Mutter trauen, 
fo wolle ih mir ein Bruͤckchen bauen.” 
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„Ei ja, ein Bruͤckchen! daß ih dann 
nad) Rügen glei hinuͤber kann, 


ohn' daß ich mit ber garſt'gen Pfüge 
. mir bie Pantöffeihen befprüge, 


„Die Mutter ſieht's nicht fo geſchwind!“ 
So denkt das loſe Riefenkind, 

und füllt das Schuͤrzchen voll mit Sande, 
und eilt bann nach dem Meeresfirande. 


Bei Sagard war fie fhon vorbei, - 
da riß das Schuͤrzchen ihr entzwei, 
und ließ dort einen Kleinen Haufen 
bes trodnen Sandes nieberlaufen, - 


Und fo entffand der Sandberg dort, 

der heut noch heißt der Dubberworth, 
dieweil die beiden alten Riefen Ä 
ihr Mädchen Dubberworthchen hießen, 


Mie jammerte das Mädchen da, 

als fie das Loch im Schärzchen fah: 
„O lieber Gott, wie wird mir's geben, 
wenn das die Mutter erſt wird fehen!’ 


Die Spielluft aber blieb ihr doch, 

Hug bielt fie mit der Hand das Loch 

in ihrem Schuͤrzchen zu und rannte, 

fo ſchnell ſie konnte, nach dem Strande. 


Und- als fie ihn erreichet bald, 
da gucdt die Mutter bern Wald, 
und droht ihr mit bee langen Gerte, 
und rief mit zorniger Geberde:. 


„Na vonrte, komm' du nur zu Haus’! 
Sch gerbe dir das Fellchen aus; 

du böfes Kind, die will ich's weiſen, 
ob du: das Schuͤrzchen follft zerreißen!“ 


As dies das Toͤchterchen vernahm, 

groß Schreden in ihre Herzchen kam; 

fie konnt' die Gerte gar nicht leiden i 
und ließ vor Angft das Schürzchen gleiten. 


Da lief nun aller Sand heraus; . 
die duͤrren Hügel wurden’ draus, 
die noch bei Litzo w find zu fehen, 
als Zeichen, daß dies fo gefthehen. 
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40. 
Das Schnibbentbor 


in 


Gardelegen. 


In Gardelegen (im Regierungsbezirk Magdeburg) 
war ſonſt am Ende der Burgfttraße ein Stadtthor, wel⸗ 
ches nach der alten, nunmehr abgetragenen Burg oder 
ſogenannten eiſernen Schnibbe führte. Weil nun bie 
Befiger der Burg, die Herren von Alvensleben, bie: 
weilen die Alleinbenhgung dieſes Thores fich anmaß⸗ 
ten, wozu fie die Befugniß vielleicht in der Gerichte: 
barkeit über die Burgſtraße zu finden meinten, fo war 
der Streitigkeiten zreifchen ihnen und dem Magiſtrat 
ber Stadt ein Ende, jedoch ohne daß daraus perföns 
licher Groll entflanden wäre. 

Da begab es ſich einft, daß die Herren bes Rathes 
ein frohes Mal hielten, zu dem auch ber Herr von 
Alvensieben als Gaft geladen worden war. Die Bars 
lei, daB weltberuͤhmte Bier, das felbft Peter der Große 
bei feiner Ducchreife durch Gardelegen als das befle 
Setränt auf Erden lobte, hatte die Gemuͤther fröhlich 
aufgeregt, und im friedfamen Scherze nedten, ald das 
Geſpraͤch es gab, Einige von den Rathmaͤnnern den 
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Herrn von Albensleben, daß fie ihm das Schnibbenthor 
fhon noch zeitig genug vermauern wuͤrden. Aber der 
ſchuͤttelte Lächelnd ben Kopf und erwiederte:, „Doch 
wohl nicht fo ſchnell, als ihre meint! Weit euch aber, 
ihr Herren, fo viel daran gelegen, daß das Thor ver- 
fperet werde, fo laßt uns einen Vergleich ſchließen. Wenn 
ihe während ber Zeit, daß ich um die Stadt reite, das 
‚Thor Eönnt vermauern laffen, fo fol es gefpertt blei⸗ 
ben für alle Beiten; wenn ihr aber dies nicht vollbrins 
gen koͤnnt, fo bleibe ed mir offen, vote bisher! Hier 
duch führen wir die langen Streitigkeiten mit einem 
Male zu Ende,” . 

Die Herten bes Rathes beſprachen ſich unter ein⸗ 
ander eine kleine Weile, erklaͤrten dann, daß ſie dieſe 
Wette eingingen, und ſetzten mit Alvenslebens Zuſtim⸗ 
mung den neunten Tag zur Ausführung feſt. 

Am andern Morgen aber fchon ließen fie den Ober: 
meifter der Maurer auf das Rathhaus entbieten, trus 
gen ihm Alles haarklein vor. und verhießen ihm eine 
anfebnliche Summe Geldes, wenn er ihnen die Wette 
zu gewinnen vermädte. Er verſprach es und ging fos 
dann unverzüglich, bie nöthigen Vorrichtungen zu tröfz 
fen, ließ an dem zu vermauernden Schnibbenthore einen 
. gnüglihen Haufen Steine auffahren, ließ biefelben zus 
bauen, daß fie genau in einander pafiten, ließ Kalt 
und Sand einruͤhren und die Böde zum Darauftreten 
zurecht flellen, _ 

Wie nun ber neunte Tag gelommen war, ba wählte 
er kluͤglich die Gefchidteften. und Rührigften von feinen 
Geſellen, führte fie an dad Schnibbenthor und ſprach 
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zu ihnen alfo mit eindeinglicher Nebe: „Geſellen, jegt 
gitest Diefes Thor folen wir zumauern, aber nur 
kurze Zeit ift uns dazu gegeben. Denn wenn der edle 
Here von Alvensieben die Stadt eher umritten hat, ale 
bas Thor zu iſt, fo iſt Alles verloren und Schmach 
und Schande komme über uns. Darum raffet euch, 
Gefellen ; und bebenket, daß in dem Buche der Welt: 
geſchichte — 

Hier unterbrach ben Redner bie Ankunft ber Raths⸗ 
herren, in deren Mitte auf flüchtigem Roſſe der Herr 
von Alvendleben ritt. Der Bürgermeifter gebot den 
Maurern, ſich bereit zu machen, und haſtig griffen Ei⸗ 
nige nad Kalkfaß und Kelle, Andere nah Dammer 
und Steinen. So ftellten fie fich, des Zeichens hats 
vend, quer vor. dem Xhore auf, während der von Als 
vendleben mit feinem Pferde den beſtimmten za 
einnahm. 

Das Zeichen erſcholl, und wie ein Vogel flog das 
Pferd mit dem Reiter von bannen. Die Maurer aber, 
welche damals noch nicht fo an der Zabakspfeifennoth 
krankten, fielen über die Arbeit her wie Beſeſſene. 
Da flogen die Steine, da fchwappte der Kalk, und 
zum erften Male troff der Schweiß den eifrigen Ges 
fellen von den Gefihtern, und zwar ſtromweiſe, fo 
daß, wenn. ber Rath denfelben, nach der gewöhnlichen 
Tare, den Tropfen mit einem Dukaten, hätte bezah⸗ 
Ien follen, der Stadtfedel wohl mit Schanden würde 
beftanden haben. 

Diefer Eifer, dem der Sieg nicht, entgehen Eonnte, 
würde die waden Maurer mit unfterblihem Ruhme 
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gekroͤnt haben, wenn nicht der Sieg ihnen daducch er⸗ 
leichtert worden waͤre, daß der Herr von Alvensleben, 
ehe er das Ziel erreichte, mit dem Pferde ſtuͤrzte. Doch 
der Rath, der gewonnenen Wette froh, erkannte lobend 
ven Eifer der Maurer an und zahlte ihnen den wer 
fprochenen Lehn mit Freuden. 

Seit der Zeit blieb das ne vermauert. 


—>- 


Die Gründung des Kloſters 
Trebnitz. 


Der Herzog Heinrich irrt’ im. Walde, 
die Nacht war nah und mid’ fein Roß, 

und feines Hornes Nothruf -hallte 
umfonft, denn ferne war der Troß. 


Er trabte zwiſchen hohen Eichen 
planlos einher in banger Haft, 
da piöglich finkt bis an die Weichen 
fein Pferd in einen Walbmoraft. 


Er hebt fi aͤngſtlich in den Bügeln, 
er drüdt dem Roß die Sporen ein, 

er zerrt's empor an beiden Zügeln, 
boy immer tiefer ſinkt's hinein. 


Da ruft er laut mit frommem leben: 
„Mein Gott, begehrft bu meinen Tod, 
wohl denn, fo ſei's! Doc kann's gefchehen, 

fo hilf mir gnaͤdig aus der Noch!“ 
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Und eh’ ihm mehr ein Wort entgleitet, 
daa tritt zu ihm an den Moraft 
ein Knab', in Köhlertracht gekleidet, 
und reicht ihm einen flarken Aft, 


Und ‚winkt ihm, daß er dran fich hafte, 
und hilfe ihm gluͤcklich aus dem Moor, 
I und zeigt den Weg ihm aus dem Walde, 
und — ſchwingt als Engel fi) empor. 


Da finkt der Herzog betend nieder 
und dankt dem Heren aus tiefiter Bruſt, 
und ruft: „O Gott, fo lacht mir wieder 
durch beine Huld des Lebens Luft!” 


„Ein Kofter will ih dir erbauen, 
bier, wo bein Engel zu mir trat, 
dran fol die Nachwelt noch erfchauen, 
was deine Gnade an mir that.” 


Und eh das dritte Jahr vergangen, . 
fab man im Thale am Moraft . 

das neue Klofter Trebnig prangen, 
von grünen Gärten eingefaßt. 


Das Kloſter Trebnitz im Trebnitzer Kreife des Regierungs⸗ 
hezirks Breslau, ein bebeutendes Cifterzienfer = Nonnenklofter, 
ward von dem Herzog Heinrich I.,dem Bärtigen (itarb 1241), 
geftiftet und von feiner frommen Gemahlin Hedwig fo’ reich- 
lich beſchenkt, daß, als ber. Herzog einft die Nonnen fragte, 
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ob fie uoch etwas verlangten, Ihm dieſelben einſtimmig ant⸗ 
worteten: Wir beduͤrfen nichts. Daher ſol das Kloſter Treb⸗ 
nig, d. 1. auf Pohlnifh: Wir bedärfen nichts, genannt wor⸗ 
den fein. . - 

Die fromme Herzogin Hedwig mwurbe nad) threm Tode 
unter die Heiligen verſetzt und zur Schutzpatronin Schleſiens 
erkoren. In der ihr geweihten Hedwigskapelle, in der Klo⸗ 

ſterkirche zu Trebnitz, zeigt man ihr marmoxnes Grabmal, 
und in der unterirdiſchen Kapelle den Hedwigsbrunnen, welz. 
cher als wunderkraͤftig jaͤhrlich durch ie ne 
geehrt wird. 


* oo. , 8. — 
Die Baneitosähte 


nue — — bei 
| Halberftadt. 


Kine Meile von ‚Halberftadt im Huywalde, am 
mitternächtlihen Abhange des Berges, defien Gipfel 
das Klofter Huyſeburg trägt, befindet fi eine Eünft: 
lich ausgehauene Felfenhöhle von beträchtlihem Um: 
fang. est, da der Wald dort fehr gelichter ift, kann 
man fie leicht auffinden, aber fonft war fie vom Dik⸗ 
kicht völlig verftedt. Sie fcheint in zwei Gemaͤcher ge⸗ 
theilt gewefen zu fein, deren eines vielleicht ald Woh⸗ 
nung für Menfchen, das andere ald Pferdeſtall diente. 
An ber obern Dede bemerkt man eine Deffnung, melche 
duch den ſtarken Selfen in das Freie mündet. Bon. 
diefee Höhle geht unter dem Volke folgende Sage: 

Sufanne, die [hmude Hirtentochter aus dem Dorfe 
Dingelftädt, ging in den nahen Huymald, um dort 
Nüffe zu pflüden. Unbefangen und uneingebent bes 
Serüchtes, daß ſchon Mancher, der dieſen Wald betrat, 
fpurlos darin verfchwunden fei, fehritt fie durch das 
Dunkel der hohen Buchen, als plöglih ein Räuber 
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mit gesuchten Meſſen anf fie losſprang. Erſchrocken 
ſtuͤrzte ſie ihm zu Füße, und bat weinend und daͤnde⸗ 


cingend um. ihr Leben. : Uber Thränen und Bitten 


Hätten nicht das Herz; des fühllofen Raͤubers zu er 
weichen vermocht, und ſie: Waͤre ſicher des Todes gewe⸗ 
Fen; hatte micht, ihre Schoͤnheit ſiaz garettet. Ja, du 
ſoliſt leben, du veilſt; mein: Weib fein!” vief mic. wol⸗ 
tuͤſtigem Blidrber Räuber, exgrifferſie und ſchleppte fie 
in ſeimne Felſenhoͤhle. Hiarn forderte er: unter den gräft 
lichſten Drohungen, daß fie ihm ſchwoͤren ſollte, nie 
ji boolich zu verlaſſen; und Seinem: Menſchen ſeinen 
Aufenthaltsort zu verrachen. Suſannes war: dr dunges 
Beben ˖ lieb, und fie. ſchwur. J— 
u. Ihr Leben: im, iM mar fortan ai fete Angt | 
and rinn'res Zittern, Denn ſchrecklich euren die Ent: 
— Die: ſie don Tag zu Tage machte. 
Daneil, fo hieß der Raͤuber, rürt!tägtich "auf Ratib 
und. Mar in der Umgegend aus. Damit man nun 
die Spuren: zu ſriner Höhle nicht entdecken moͤchte, fo 
hatte er die Hufeifen feinem Roſſe verehrt angehefteg. 
Andyihatte..ex feine „Höhle im Umkreiſe ber einer hal- 
ben Stunde mit herborgenen Drathfäben umgeben, 
welche, ſobald ſie rinemenſchlicher Fuͤß beruͤhrte, einige 
Gloͤckchen in der Kühe in Bewegung fetzten und ibm 
fo von ber Mähe eines Wanderers und von — 
wo .berfelbe nahteni Kunde gaben. . : ..: | 
vi Nach neun. Manden gebar Gufenne. dem Raͤuber 
ein herziges Knaͤblein und hoffte nun, ihren ſchrecklichen 
Zuſtand erbeichtert zu ſehen. Aber .beri unmenſchliche 
Vater nahm. das ſchuldloſe Kind and, wie. auch bie 
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arme Mutter jammerte und bat, oer zerſchmetterte es an 
dem. Felſen, damit ‚deffen Schreien nicht etwa feine 
Aufenthaltsort veriiethe, und ad Suſanne fchaudernd 
den Zorn dor Himmels über den Mörder rief, da Lachte 
er teuflifh auf: „Mein Bruder, der. Steinhauer, hat 
mir dieſe Höhle nach meinem‘ Begehr eingerichtet, und 
ih habe ihn. nachher erdroſſelt, damit er mich fpdter 
nice verrathen könnte; meinſt du nun, dag ich des 
Wurmes da fhomen fol, um — ſein — ne 
rathen zu werden?” ’ 


Mit derſelben Grauſamkeit — er — vr 


Kinder, welche! Suſanne ihm gebar. —— 

So waren ſieben grauſenvolle Jahre vergangen; und 
Bufanne ſchien ſich in Ihr Schickſal ergeben zu haben, 
als. fie es: sifimals wagte, Daneilen zu bitten, ee 
möchte fie nach Halberſtadt gehen laſſen, um dort einige 
Beduͤrfniſſe und Lebensmittel einzukaufen Die Gewaͤh⸗ 
zung Diefer Baͤtie ſchien zwar erft dem Räuber bedenk⸗ 
dich, dog; da er. ihrem Schrute traute, erlaubte er = 

zu. geben. 

Am nächften Morgen in. ber Schhe machte ſie⸗ſich 
en Weg. Wie ward ihr wohl, als ſie nach ſieben 
n ‚enger. Gefangenſchaft zum erſten Male wieder 





waren die Gaflen noch menſchenleer. Mit gefenftenz 
Blide, traurig und der Ruͤckkehr in ihre grauenvolle 
Haft gedenkend, fchritt fie auf den Markt. Da fiel 
ihr die große, fleinerne Rolandsfäule an der Ede bes 


* 
ante. Fluren ſah! Als fie nach Halberſtadt Fam, 


Rathhauſes in die Augen, und uͤberwaͤltigt von ihrem 


Jammer, kniete ſie nieder vor dem ſteinernen Bilde 
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und fehirttete . weinend die langgeduldeten Leiden und 
Geheimniffe ihres Herzens vor ihm aus, und bat es 
inbrünftig, daß es ſich ihrer Noth erbarmen möchte: . 
Kaum hatte fie ihre Bitte geender, als ein Diener 
bes Rathes; der Ihre Worte belauſcht hatte, fie ergriff 
and vor den Kath führte, Hier wollte. fie aber, fromm⸗ 
gläubig erzogen, nichts entdeden, als Bis ein Priefter 
fie ihres Eides entbunden hätte. Dies geſchah, und 
nun fchilderte fie den Räuber und ihr trauziges Leben 
bei ihm fo ergreifend, daß fich der Magiſtrat ſogleich 
entſchloß, die geeignetſten Maaßregeln zu treffen, um 
dieſes Ungeheuer zu fangen oder zu toͤdten. Da aber 
die Hoͤhle eigentlich unentdeckbar war, ſo beſtreute Su⸗ 
ſanne bei ihrer Ruͤckkehr dahin den Weg mit Erbſen. 
Am andern Morgen, noch ehe der Tag graute, nah⸗ 


ten ſchon Bewaffnete der Hoͤhle, um den Raͤuber im 


Schlafe zu uͤberfallenz aber — er erwachte. Mit Muͤhe 


entkam Suſanne ſeiner Wuth. Er ſchlug raſch die 


Eiſenthuͤr der Hoͤhle zu und, ſich nun ſicher duͤnkend, 


verlachte er die Ohnmacht ſeiner Verfolger. Dieſe ver⸗ 
mehrten ſich ſtuͤndlich durch die Buͤrger von Halberſtadt 
und die Landleute der nahen Doͤrfer. Es a eine 
förmliche Belagerung. 


Die. Zelfenmaffen mit Gewalt zu zerfiseen, war R 


jener Beit gar fchwer, aber die Lift fand ein Mittel, 

Berderben in die Höhle zu bringen. Man goß fieden- 

des Waſſer in alle Spalten und Luken ber Felſen, 

um fo den Räuber zu tödtenz doch diefer wußte dem 

eindringenden Waſſer bald Ableitung zu verſchaffen, und 

lachte. Da befahl dee Rath von Halberſtadt, Waſſer 
4. Heft. 16 


— 
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and Mehl zu einem heißen Brei zu kochen und in 
die, Höffle zu gießen. Es geſchah, und unaufhoͤrlich 
fuhr man damit fort. Am zweiten Abend warb. es 
ftin in der Höhle. Run erbrach man das Eifen, 
thor und fand in dem Brei die verbranute — des 
Raͤubers. 


— 








= . 43. Br 
Die Teufelstanzel 


| bei 
Altenahr. 


— —⸗ 


— 
x ” 


Hoc ragt mit meitgemölbten Bogen 
ein. riefenhaftes Selfenthor,. - | 

von Domen und Geſtruͤpp umzogen, 
im Thalgrund an der Ahr empor. 

Es wird feit alten graum Seiken. 2% 
die Zeufelökanzel nur genannt, — ; 
und nur die Suge meiß zu bern, i 
wie wunberbar es einſt entſtand. — 


Als aus der Thalbewohner Mitte 
noch nicht der Goͤtenglaube wid, 
da lehnte eine Eleine Hütte 
an jene Felſenmauer ſich. 
Ein frommer Klausner wohnte drinnen, 
dee predigte des Kreuzes Heil, 
und. bald gelang’ ihm, zu gewinnen 
der Thalbewohner beffern Aheil. 
16* 
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Drob war der Teufel ihm gehaͤſſig 
bis in den Tod, und ſuchte ihn, 
ſchlau ihn verſuchend unabläffig, 
dem Pfad der Tugend zu entzieh'n. 
Er, lodte ihn mit Gold und Schaͤtzen, 
er lege’ ihm Schlingen allerlei, 
doch ſtets entwand fich feinen Neben . 


„det A und —— Gott geb 


a DE Zn 7 ZZ —2— 


Einſt ſchlief er hats in feiner Hütte, 
da Elspft es an bie morfche Thür; 

er horcht — mit“flehehtlicer Bitte 
begehrt ein Mägdlein Nachtquartier. 


Das darf der fromme Mann nicht weigern, 


denn kalt und ftürmifch iſt die‘ Nacht,“ | 
und feine Eile noch zu fleigern , 
klopft's — abermals mit — 
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Er oͤffnet raſch bie, Pfott!, und führer :. 
die fremde Maib -mit güt’gem Sin. 
zur Blaͤtterſtreu, und weil fie frienst‘, 


4 


a. 
“ie 


Y b 


fhüret er ein Zeuer im Kamin... . ....: | 


Bald fladert aus den dürten Spänen 


mit hellem Schein die lohe Gtuch 7 


und zeigt den Reitz der fremden Rn 
die läffig auf dem — riht. 


Sie ſchien geſchaffen zum Verfuͤten, ET 
ihr Auge dürftete nach uf, 5 — 

und ſtuͤrmiſch in des Mieders Schiüͤcen 
ſchwoll vom Verlangen ihrt Bruſt. 
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Schwarz floß Ihe Haar zum Maden- nieder, 
ſchlau flahlen aus des Kieides Flor 

bie uͤpp'gen Formen ihrer Gtieber, 
von Woluft gleißend, ſich hervor. 


Der Klausner fieht mit Juͤnglingsblicken 
ben Wunderreiz der fremden Maid, 

body weiß er ftandhaft zu erdruͤcken 
ben böfen Keim der Lüfternheit. 

Er made fein Bett von duͤrrem Laube, 
legt ſich gedankenvoll zur Ruh, 

und huͤllt ſich tiefer in die Schanbe, 

und kehtt der Maid den Rüden zu, 


Doch wie er immer mag, ſich wenden, 
ſtets liege die Dirne, vor ihm da 
und kommt ihm mit den fammtnen Händen 
und mit ben rofgen Lippen nah, 
und zieht ihn zum Genuß der Minne 
an ihre volle Schwanenbruft, 
und haucht im / Kuß in feine Einne 
die Gierde nad) verbor'ner Luſt. 


\ 


Dee Klausner fühlt der Menſchheit Schwächen, | 


boch iſt er feinem Gott getreu’ 
und denkt erfchrecht, welch ſchwer Verbrechen 
die Luft verbotner Liebe ſei. 
Er veißt fih aus der Dirne Armen, 
und ruft voll Angft: „Herr Jeſu Chrift, 
o hab’ mit deinem Knecht Erbarmen, 
daß er nicht dein Gebot vergift!’’ — 
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Und wie, am Felſen wiebertoͤnend, 
der heil'ge Name Jeſu ſchallt, 
da, ſtatt des Maͤgdleins, kruͤmmt ſich ſͤbatnd 
des Teufels graͤßliche Geſtalt 
im Kreiſe zu des Klausners Fuͤßen, 
und grinſt ihn zaͤhnefletſchend an, 
und eilt, die Thuͤr ſich aufzufchließen, 
um zu entflichn dem Gottesbann. 


Doch feindlich ſchimmert an ber Pforte 
ein Jeſuskreuz in feinen Bid, 

ee taumelt vor dem heil’'gen Orte 
mit graͤßlichem Gebruͤll zuruͤck, 

und druͤckt mit der Gewalt der Hoͤlle 
ſo aͤngſtlich durch die Felſenwand, 

daß alſobald an bieſer Stelle 

das hohe Felfenthor entſtand. 


— 


| re 
Danzig. 


.” 





Du Theurung lag. ſchwer auf dem Bande, und vor 
nemlih in Danzig war große Roth. Da ging eines 

Tages ein wohlgenaͤhrter Jakobsbruder vom Kloſter 
Oliva nach Danzig und trug ein Brod in’ feinem 
Bruſtwamms. 

Unterwegs begegnete ihm ein armes Weib, Schmuz 
zige Lumpen bedeckten kaͤrglich ihre Bloͤße, ihre Augen 
hatte das viele Weinen entzuͤndet, ihre Wangen hatte 
ber Gram und Hunger gebleicht und abgezehrt. Auf 
ihren muͤden Armen trug ſie zwei nackte Kinder, gleich 
ihr vom Hunger entſtellt. 


Wohl haͤtte ihr Anblick einen Stein erbarmen mös 


gen, ben Moͤnch aber rührte er nicht. Dem hatte die 
reiche Klofterkoft das Herz unter ben feiften Leibx be 
graben, daß bie flehentliche Bitte des Weibes um ein 
Stüdlein Brod nicht hineindringen konnte. „Laßt 
mich in Frieden“ — tief er ärgetlih — „ich habe kein 
— 
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. Da zeigte die Frau auf das Brod, welches aus 
ſeinem Wamms hervorragte, und ſagte: „Ach, lieber 
Her, ihr denkt wohl eben nicht daran, daß ihr da ein 
Brod in eurem Kleide tragt? Meichet mir nur ein 
Nindlein davon, damit ich den Hunger biefer beiden 
armen Würmer ftillen mag, fo wird's Gott euch taus 
ſendfach vergelten.” Aber der Möndy ward noch ver⸗ 
drießlicher und fuhr fie barfh an: „Ei, fo mög’ euch 
Sott die Augen ſchaͤrfen! Das ift Eein Brod, das ift 
ein Stein, mic ber Hunde damit zu erwehren.” — 
Da meinte die Frau und ging. | 

Als nun darauf ber hartherzige Ordensbruder fein 
Brod hervorzog, um es allein zu verzehren, fiehe, da 
war es zu Stein geworben, Jetzt erkannte der Lichs 
lofe feine fchwere Sünde und Gottes Zorm, und war 
serfchrodten bis in dad Innerſte, eilte zurüd in das 
Klofter und beichtete dem frommen Abte mit Thränen 
feine Schuld und gelobte Buße. 

Bald kam die Kunde nad Danzig, und Ale, die 
ba ſatt aßen, ließen es fi ich in das Herz geſchaͤrft ſein, 
vom Ueberfluſſe auch dem Naͤchſten zu geben, daß er 
nicht verſchmachte. Der Brodſtein aber ward in der 
Sicche des Kloſters Oliva aufgehängt und iſt nad 

heut'gen Tages dort zu ſehen. 


0 


48. 
Der Blutſtein im Dom 


zu 


Magdeburg. 


Des heil'gen Amtes und der Pflicht vergeſſen, 
lag Udo, Erzbiſchof von Magdeburg, 
die dritte Nacht ſchon in den uͤpp'gen Armen 
der jungen Xebtiffin von, Lilienthal, 

und fehmelgte in verbotner Liebestuft. 
Mit matten Schein, dee Wolluft und der Schaam 
gleich gnügend, glomm die Ampel auf dem Xifche, - 
und tiefe Stille herrfchte in der Zelle, 
nur unterbrochen vom Gekoſ' der beiden 
und von dem Knarr'n des Wetterfaͤhnleins draußen. 


Die Aebtiffin, im wilden Sinnenrauſch, 
war eingefchlummert in ded Buhlen Armen. 
Der aber ließ fie fanft auf'd Lager gleiten ' 
und griff zum filbernen Pokal, aus ihm 
zu neuer Luft ſich neue Kraft zu teinken. 


Doc kaum berührt der Becher feine Lippen, 
da plöglich fährt mit aͤngſtlichem Gefchrei 
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di⸗ Schlafende empor. Die Ampel flackert 
laut knatternd auf, und durch die ſtille Zelle 
ſchallt eine Stimme dumpf, wie Todtenruf: 


Cessa de ludo, 
* Jusisti nam satis, Udo! *) 


Der Erzbifchof erbleicht, dee Becher finkt 
aus feiner flarren Hand, und aͤngſtlich Elammert 
die Aebtiſſin ſich feft an feinen Hals:- 
„Ach, Udo, Udo, gieb der Warnung Raum! 
Laß diefe Nacht die legte fein der Sünde! 

Ich win für did und mid zum Himmel beten, 
vielleicht daß ich noch be Vergebung finde.” 


Saoo ſpricht voll Angſt das tieferſchreckte Weib, 
doch Udo ſchweigt und finnt und Hört ſie nicht, 
und fluͤchtig iſt die Furcht in ſeiner Seele, 

die boͤſen Luͤſte aber bleiben unvertilgbar. 
„Sei unverzagt!“ — beginnt er endlich laͤchelnd 

und rankt den Arm ihr ſchmeichelnd um den Nacken — 
„ſei unverzagt! Lang iſt die Zeit zur Buße. 

Wir ſind noch in dem Alter, wo der Tod 

nur ſchwaches Anrecht an den Menſchen hat, 

drum laß uns jetzt noch dem Genuſſe leben!“ 

Und manches Wort noch ſuͤßer Ueberredung 

fließt von dem Munde des leichtſinn'gen Sünders, 
und bald hat er den Kummer feiner Buhle 
binweggefcherzt mit luͤſternem Gekofe. 





*) Entfage dern Genuß, du haft genug genoſſen, Ude! 
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Die naͤchſte Nacht erneuert das Verbrechen, 
und wieder tönt die dumpfe Warnungsſtimme, 
und wieder flammt die Ampel Enatternd auf, 
und wieder wehrt die Aebtiffin dem Buhlen. 
Den aber giebt das Laſter nicht mehr frei, 
und ob zum_dritten Mal die Stimme wartet, 
er zittert wohl, doch auf die Luft verzichten, 
das mag er nihel — 


So wird der Herr ihn Rum! — . 


Dart Monden gingen hin. Der Erzbiſchof 
pflog immer noch der Wolluſt in der Zelle 
der jungen Aebtiſſin von Lilienthal. 


Dies ahnten aber nicht in Magdeburg 
die frommen Domherrn, die ihn auf der Reiſe 
im heiligen Beruf beſchaͤftigt glaubten. — 

Von ihnen einer aber, Namens Friedrich, J 
ein Mann voll frommen Eifers, war gewohnt 
in jeder Mitternacht im Dom zu beten. 

Der war erwaͤhlt zum Zeugen des Gerichtes. 


Einſt, als er in der mitternaͤchtigen Stunde 
ben matterhellten Raum des Doms betrat, 
da plöglich fuhr ein Sturmwind durch bie Hallen, 
dag rings die Lampen allzumal verlofchen. 
Ein ˖ kalter Schauer überlief den Domherrn, 
doch, ſich des Schutzes feines Gottes troͤſtend, 
gewartet er ber kommenden. Erfcheinung. 


Zwei Juͤnglinge, in Nebelbuft gekleidet, 
erſchienen in der Ziefe des Gewoͤlbes 
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und ſchritten ſchweigend nad) dem Altar hin, 


und traten an die ſchwatzbelegten Stufen, 
zur Rechten Einer und zur Linken Einer. 
Sn ihren Händen flammten hohe Kerzen 
‚und übergoffen rings den weiten Raum 
mit bleichem Licht. 


Drauf kam ein zweites Paar 
von Sünglingen, den erften gleih an Kleidung 
und an Geſtalt. Der Gine trug zwei Seffel, 
der Andre aber einen Purpuftteppich. 

Den breitete er vor bem Altar aus, 
und auf denfelben. fegte jener dann 
die beiden Seffel hin mit duͤſtern Blicken. 


Und als dies Alles wohl bereftee war, 
da Fam ein fünfter Juͤngling, jenen gleich, 
der trug ein bloßes Richtſchwert in den Händen, 
trat mit ‚demfelben in des Domes Mitte 
und rief mit lauter, bonnerftarker Stimme: 
„She Heiligen, bie diefes Haus umfaͤngt, 
erwacht aus eurem ftillen Gtabesfhlummer, 
damit ihr Theil habt am Gerichte Gottes!’ 


Da flanden al” die heif'gen Todten auf 


aus ihren Grhften, Männer viel und Teauen, 


des Doms Bifhöfe all’ im Amtsornat, 

and Ritter, angethan mit Helm und Harniſch, 
wie fie im Kampfe fuͤr den Glauben fielen, 

und alle fohritten fehweigend nad) dem Chore 
und ordneten fi friedfam in die Reihen. 


eb. 
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Sie lebten wohl und regten ſich und gingen, 
doch ſchien ihr Leben vur vom Tod gelieh'n, 
denn wie im Nebel ſchwammen alle Formen, 
und hohl und duͤſter waren ihre Augen. . : 


. Drauf kam. ein Zug von zwölf ehrwuͤrd'gen Männern, 
gekleidet in des Morgenlandes Zracht, - .: 
das waren die zwoͤlf heiligen Apoſtel. 
Bor ihnen her ſchritt, wie die Sonne glängend, 
die goldne Krone auf dem heil’gen Scheitel - 
und in ber Hund das koͤnigliche Scepter,:: . - 
Chriftus, der Herr des Himmels und der Erde, 
gefandt von feinem Vater zum Gericht. 

Er ſetzte ſich auf einen, von den Seſſeln, | 

und ihm zur Linken traten: bie Apoflel. ..» 0, 
Den Seſſel aber,. ihm zur Rechten, nahm. 

Maria ein, bie heil'ge Gottesmuteet. 


\ 


J 


die von des Altars andrer Seite nahte, ”. 
geleitet von ber Schaar gemeihter zn. 


Als nun die: Richter fo verſammelt alle, 
da kam der heilige Mauritius, 
der Schugpätton des Domes, anzuklagen. 
Er Eniete nieder vor dem Heren und König, 
und betete ihn an und vief.zu ihm: 
„Gerechter Richter, höre meine Klagel ” 
Der Erzbilhof des Domes hat fein Amt: 
durch ſchnoͤde Wolluſt freventlich entheitigt. 
Ich habe ihn gewarnt im dreien Naͤchten 
und konnte ihn zur Buße nicht bewegen, 
nun, König, geb’ ich ihn in dein Gericht!“ 
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So ſprach er und gebot ber Diner zweien — 
daß ſie den Erzbiſchof flugs aus den Armen 
der jungen Aebtiſſin von Lilienthal a 
herführen möchten vor de6 Koͤnigzs Richtſtuhl. © - 

Die Diener raſch vollzogen ‚den Befehl, . 
und ehe kaum Minuten noch vergingen, 2... 
da Eehrten fie zuruͤck und führten Udo, a 


den Erzbiſchof, hin vor den hohen Riten .. : :. — 


Des Suͤnders Antlitz deckte Kodtenbläffe, +. - 


ihm ſchlotterten die Glieder vor Entſetzen, 


und feheu umher im Kreiſe lief fein Blick. 


Der König aber, Chriſtus, der Gerechte, ! 


vor. beffen ew'gem Richterſtuhl es nicht ar 


der Eide und Gefländniffe bedarf, 
der in dee Herzen tieffte Falten blickt, ar Ro | 


frug rings im Kreiſe ber gemweihten Zeugen: 


Iſt keiner unter euch, der für ihn bittet? — 

Und als nun Ale ſchwiegen zu ber Trage, 

da ſprach er ernſt, fein Scepter niederfenkend, 

das Schuldig Über den Verbrecher aus, 

und alle Heil’gen ſprachen's nach im Chore, 

und wiederhallten's dumpf bes Domes Hallen. 
Drauf trat der Juͤngling, bar das Richtſchwert trug, 

hin vor den blchen Ude, und durchſchunitt 

ihm mit dem ſcharfen Stahle raſch den Nacken. 
Und als das Haupt des Erzbiſchofs gefallen, 

da waren al’ die Heiligen verſchwunden, 

und mit zugleich der Teppich und die Seſſel. 


Die Lampen aber flammtin wieder auf. 


“ 
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Der fromme Domherr hatte Alles klar 
und deutlich angeſeh'n, und, tiefergriffen 
von innerm Schauern, eilt er aus dem Dome, 
den Vorfall den Confratern zu verkünden. 


Die hoͤrten ſolche Kunde mit Entſetzen 
und gingen in den Dom, um zu erſehen, 
ob eine Spur des Blutgerlchts geblieben. 

Und ſieh, der Koͤrper des Enthaupteten 
lag noch im Blute vor des Altars Stufen. 





Wohl acht Jahrhunderte find ſchon verfloffen, 
ſeit ſich die grauenvolle Maͤhr ereignet) 
doch iſt im Chore vor dem hohen Altar 
noch heut ein runder Marmorſtein zu ſeh'n 
mit rothen Streifen, ber, wenn man ihn reibt 
und Fluͤſſ'ges drauf gleßt, blut'ge Flecken zeigt. 
Das iſt der Stein, auf dem der, boͤſe Udo 
vom Schwert des Juͤnglings iſt enthaupten worden. 


*) Nemlich im Jahre 5. 


s 


9. 


| AB. 
Der Spielmann.. 
von 


Monheim. — 


Sieit Anfang des fiebzeßnten Jahrhunderts hielt 
ſich zur Sommerzeit in dem ſtattlichen Dorfe Monheim 
am Rheine (im Solinger Kreiſe des Regierungsbezirks 
Duͤſſeldotf) ein Spielmann auf, der durch ſein portreff⸗ 
liches Geigen in der ganzen Umgegend beruͤhmt und be⸗ 
liebt war. Sobald er wo in ein Wirthshaus trat und 
den Bogen unter den ſtraffen Saiten hervorzog und an⸗ 
fing aufzuſpielen, da war gleich Alles ein Jubel und eine 
Freude. „Der alte Gott iſt wieder da! Griuͤß euch Gott, 
alter Gott!“ ſchallte es einſtimmig, und de vollen Kan⸗ 
nen draͤngten ſich um ſeinen Mund, und alle Haͤnde 
ſtreckten ſich ihm entgegen zum Gruße. Wie ein Wet: 
ter flogen Tiſche und Stühle bei Seite, die Pärchen , 
henkelten fi ein zum Tanze, und der alte Gott geigte 
fo Iuftig und trieb dabei fo ſchnakiſche Poffen, daß das 
Landvolk manchmal vor laute Luft hätte toll werden 
mögen. Seine Kirmeß in ber ganzen Umgegend verging, 
wo nicht der alte Gott gefpielt Hätte. 








Fe 


Den alten Gott aber nannte man ben Spielmann, 
weil fein Lieblingslied, das er oft zur Geige ſang, mit 
den Worten anfing: „Der alte Gott lebt noch!“ — 
Uebrigens wußte man weder, wie er hieß, noch woher 
er war, ſondern nur, daß er ein ſeelenguter Kerl und 
vom jenſeitigen Rheinufer gebuͤrtig ſei. Denn im 
Herbſt, wenn er die letzte Kirmeß ausgegeigt hatte, 
war er gewoͤhnlich verſchwunden, ohne daß Jemand er⸗ 
fahren hätte, wohin; wenn aber mit dem Srühjahre 
die Schwalben zurüdkehrten, da kam auch der alte 
Gott wieder mit feiner Geige bei Monheim über ben 
Rhein heruͤber. 

War er nun aber auch bei Alt und Jung beliebt 
und bei allen ehrlichen Leuten als rechtlicher Mann 
angeſehen, ſo wollten doch die Dominikanermoͤnche, 
welche damals wie Spuͤrhunde uͤberall umherkrochen, 
‚am für den Scheiterhaufen zu werben, in ihm einen 
Herenmeifter erkennen und ftellten ihm insgeheim nad). 
Ihm felbft war dieß nicht. fremd, aber er lachte ihrer, 
ob mit Recht, das wies fich leider bald aus. 

Im Frühjahr 1615 ließ der Spielmann die Mon: 
heimer vergebens auf ſich warten. Der Sommer kam, 
und noch immer fehlte feine Geige zu den frohen Täns 
zen. Man dung fi mohl andere Mufitanten; aber 
fretlich, wer den alten Gott hatte fpielen hören, bem 
kam es vor, ald ob die neuen Götter nicht viel Er 
bauliches gelernt hätten. Ueberall Elagte man tum den 
wadern Fiedler und Spaßmacher. Da endlih bieß 
ed: „Der alte Gott‘ kommt! Der alte Gott kommt 
wieder!“ I 


⸗ 
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Es war an einem Sonntage, als dieſe frohe Kunde 
nach Monheim gelangte. Eben war die Hochmeſſe be⸗ 
endigt, und die Menge des Volkes eilte an das Ufer 


des Rheins, theils um den Spielmann, wenn er kaͤme, 


gleich zu bewillkommnen, theils um ben niedrigen Waffer: » 
ftand des Rheins zu bewundern. Denn bie anhal- 
tende Dürre hatte denfelben fo niedergedrüdt, daß ihn 
ein Mann, der bie Furth Eannte, wohl durchwaten 
fonnte. | 
As der Spielmann nun brüben von ben Bergen 
niederftieg und feine Freunde und Tänzer am jenfeitiz 
gen Ufer feine Haren fah, da lachte ihm das Herz . 
im Leibe, und er fchwenfte Iuftig grüßend den Hut 
und die Geige hoch: über dem Kopfe. Wie er aber an 


‚den Strom trat.und das Waffer fo feiht ſah, da kam 


ihm ein Schwank in den Sinn, mit dem er feine 
Monheimer fo recht auf feine Art beluftigen wollte. 


Er watete duch den Strom und geigte dazu fein Lieb: 


lingslied To luſtig, als 0b er auf ebenem, trodnem 


Wege ginge. . Und doch reichte ihm. bisweilen das, 
Waſſer bis an die Achfeln, fo daß er feine Geige fein 


hoch halten mußte, um nicht Waffer damit zu ſchoͤpfen. 

- Mit ängftliher Beſorgniß fahen die Leute am Ufer 
ben gefährlichen Scherz, denn fo etwas war in Mons 
heim noch nie gefehen worden, Wie er aber nun gluͤck⸗ 


lich anlandete, da gruͤßte ihn lauter Jubel. Alles drängte 


fih, dem alten Gott zu bewilllommnen. Zwei fröhliche 
Dirnen faßten ihr fchäfernd an den. Armen und fuͤhr⸗ 
ten ihn zur Schenke; die Burfchen aber reichten ihm 
die Kannen hin in folder Menge, daß er, wenn. er 
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thnen allen päcte Beſcheid thun- wollen, wohl ſchwerlich 
wuͤrde im Takte geblieben ſein. Bis in die ſpaͤte Nacht 
hinein tollte das ausgelaſſene Volk von Monheim, die 
Ankunft des alten Gottes ward wuͤrdig gefeiert, und 
ſein muſikaliſcher Rheindurchmarſch tauſendmal bewun⸗ 
dert und belacht. Niemand aber dachte daran, daß 
etwa diefer Spaß fire den Spielmann noch traurig aus 
fallen Eönnte ‚ wie bieß leider am andern Morgen ges 
ſchah. 

Kaum gtaute der Tag, da —7— die Domini⸗ 
kanermoͤnche, deren Aergſten die Sage Servatius nennt, 
in die Wohnung des Amtmanns, und forderten, daß 
er den Spielmarn, dee bei feiner geſtrigen Ankunft 
fich deutlich) al8 ‚einen Herenmeifter bewieſen hätte, den 
Prozeß machen und ihn dem‘ geiftlichen Gericht über: 
geben ſollte. Geſchah dieß aber, fo war dem Armen 
Spielmann der Scheiterhaufen geheizt. Das mußte 
der Amtmann, Here Heinrich von Lohhaufenn, gar wohl, 
und um dem alten Gott, den er Auch recht gut kannte 
und feiner unverwuͤſtlichen und arglofen Froͤhlichkeit 
willen gern leiden mochte, das Leben zu fetten, fo be: 
hauptete er mit bet ganzen Kraft feines Amtes, daB 
das Vergehen des Spielmanns nur unter fein Gericht 
gehoͤrte. Denn den Rhein durchwaten koͤnnte man 
auch ohne des Teufels Hülfez den Geiger. aber für 
. feinen frevelhaften Muthwillen zu züchtigen, dazu reihe 
das foeltliche Gericht hin, und er würde ihm bie Strafe 
nicht ſchenken. Somit wies der wadere Amtmann bie 
boshaften Pfaffen zurüd. Seinem Worte aber zu ges 
en ließ er den alten Gott ſechs Tage lang in den 

17 * 
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Thurm fperren und legte ihm auch eine Geldbuße von 
zehn Schillingen auf. 
Allgemeines Bedauern weckte die Kunde vom Mies: 
geſchick des alten Gottes. Man fchidte ihm gutes Eſſen 
‘und Getraͤnk in feines Kerker, und feine tanzlufligen 
Freunde fchoffen das Geld für ihn zufammen. . Dank 
‚bav erkannte der gute Spielmann dieſe Freundſchafts⸗ 
bezeigungen an, und al& er wieder aus dem Gefaͤng⸗ 
niffe kam, und ihn fhon an der Thür bdeffelben die 


Menge feiner Gönner im frohen Gedränge laut jubelnd - 


empfing, da geigte er recht innig das Lied: „Der alte 
Gott Lebe nah!” Doch war dieß der legte Sonntag, 
two er den Monheimern zum Zanze geigte. Am ans 
dern Morgen wußte Niemand, wo er bingefommen war, 
und nie hat ihn ein Auge wieder gefehen. Alfo mochte 
ihn, ber auf Ehre und guten Namen hielt, die ent= 
ehrende Haft doch tief gekraͤnkt haben. 

So lautet die Sage vom Spielmann in Monheim, 
roelche wohl nie in das Vergeffen Eommen wird. Denn 
fo oft das Waſſer des Rheins ungewöhnlich niedrig 
fteht, denken auch die Monheimer immer noch an ben 
alsen Gott. 


— Oo 





AT, 
Syrene 


auf 


Chriſtburg. 





Chriſtburg an der Sorge, im Stuhmer Kreiſe des Re⸗ 
gierungsbezirks Marienwerder, ward 1248 von dem Land⸗ 
meiſter Heinrich Bida angelegt 

Im Jahre 1266 thaten Diwan, ein Kriegsfuͤrſt im Bart⸗ 
ner Lande, und Linko, der Pogeſanier Hauptmann, einen 
Verheerungszug in's Kulmer Land, und wußten die Macht 
des Ordens liſtig zu zertheilen, indem fie, während der Kom: 
thur von Chriſtburg, Konrad von Thierberg, fie mit flarker 
Heeresmacht verfolgte, die wichtige Burg Zrappeinen belas 
gerten. Denn fogleich eilten die Ritter von Chriftburg mit 
den Beſatzungen der Drdenshäufer Pufilie und Fiſchau und 
den Bürgern von Chriftburg, um ZTrappeinen zu entfegen, 
und kamen dahin, ald die Preußen eben den Sturm begans 
nen. Weil nun Lestere beim Anblick des Ordensheeres ellends . 
entfiohen,, fo 309 daflelbe an den Sirgunefluß, Tagerte beim 
Dorfe Poganfte umd überließ fich forglos der Ruhe, Das 
erfuhren die von Zrappeinen verjagten Preußen, fammelten 
fich bei Marienwerder, gingen bei Nacht über die Sirgune, 
überfielen, das Ordensheer und erſchlugen den 2 Theil 
deſſelben. 


x 
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Bon diefer Niederlage ahnten aber die wenigen Ritter, 
welche ald Beſatzung auf Ehriftburg zuräcgeblieben waren, 
fo wenig, daß fie forglos genug waren, die Zugbruͤcke, welche 
zum großen Burgthore führte, niedergelaffen und das Thor 
offen und unbewacht zu laſſen. 

* 


Syrene, der Preußen Tapferſter, lag 
gefeſſelt auf Chriftburg in Kerkersſchmach. 
Ihn uͤberwand 
nicht Feindeshasd, 
ihn warf in die Banden 
ſein gutes Vertrauen zu Glaubensverwandten. 


Al⸗ die Preußen — die Gauen number 
dba mochte mit ihnen er kaͤmpfen nicht mehr, F 
und ward ein Chriſt — 
zur felbigen Friſt, 
und kam zu dem Schioſſe, 
dem Orden zu dienen im reiſigen Troſſe. 


Doch trauten die Ritter nicht ſeinem Wort, 
> und fliegen ihn in das ‚Sefängniß fofort, 
und hieften ihn ſchlecht, 
wie ben niedrigſten Knecht, 
an ſchmachvoler Kette, 
als ob er begangen das Graͤßlichſte Hätte. 


Gepeinigt von Hunger, durchfroſtet vom Stumm. 
ſchon ſaß er drei Monden im luftigen Thurm, 
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da nahte dem Schloß 
der preußffche Troß 
| gar heimlich und Ieife, 
gu nehmen die Ordensburg liſtiger Weiſe. 


Nicht ahnet den Rittern die nahe Gefahr. 
Schon iſt in der Vorburg die feindlihe Schaar 
und dringt zum Thor h 
und zur Brüde hervor, 
da hört Syrene . 
im Thurme das nahende Waffengebröhne. 


Und fieht vom vergitterten Fenſter herab, 
und erkennet erfchredt, was ſich drunten begab, 
und reißt mit Gefchrei 
bie Feſſeln entzwei, 
und ſprenget die Pforte 
und ſtuͤrzet entgegen der feindlichen Horde. 


Und faßt eine Keule zur moͤrd'riſchen Wehr, 
und haut mit gewaltigen Streichen umher, 
und jedem Schlag 
raſch tritt er nach, 
und draͤngt von der Bruͤcke, 
der Starke, die wuͤthenden Feinde zuruͤcke. 


Und endlich rufet fein Hülfegefchrei 
bie achtlofen Ritter des Schloffes herbei, 
bie kommen: hervor 

und fperren das Thor, 


l. 
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und ziehn an den Ketten | 
bie Brüde hinauf, um die Burg ſich zu retten. _ 


Den Retter aber, ben geben fie preis, 
dem träuft von der Stine der glühende Schweiß, 
dem lechzt nach dem Blu 
die feindliche Wuth, 
der kann nicht entrinnen, 
ber buͤßt mit dem Tode fein edles Beginnen. 


Doch will er ein Freier fich legen in's Grab, 
und fpringt in die Ziefe des Grabens hinab, 
und ſchwimmt nad dem Thor 
und Elettert empor, 
und entrinnet in Eile 
gerettet ben Megen der feindlichen Pfeile. 


Wann aber hat Einer — das faget mir an! — 
fo herrliche That wie Syrene gethan, 
ber in. Kerkersſchmach 
die Ketten zerbrach, 
um Blut und Leben 
für feine Beleidiger hinzugeben. | 


m 


48. 
Der Stein mit dem Huftritt 


dei 
Stend al, 


Ohnweit Stendal, im Regierungsbezirke Magde⸗ 
burg, iſt in einem großen Feldſteine die tiefe Spur 
eines eingedruͤckten Pferdehufs zu ſehen. Davon geht 
folgende Sage: 

Markgraf Albert von Anhalt hatte den Mark 
grafen Huder von Brandenburg fhon zweimal auf 
das Haupt gefchlagen, und fland ihm wiederum beim 
Dorfe Darenftädt gegenhber. Des Siegs gewiß, hielt 
er flolz zu Roffe und rief feinen sur Vorfiht mah⸗ 
nenden Kriegsgefaͤhrten Lächelnd zu: ‚Was fchmwast 
ihe da? So gewiß mein Roß tief in biefen Stein 
hineintreten wird, alfo gewiß wird auch der Sieg unfer 
fein!” Somit fprengte ee auf einen großen Stein 
an, ber ihm nicht fern lag, und fiehe, der Huf bes 
Pferdes drang tief in denſeben ein, wie. in weiches 
Wachs. ee | 


% 
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Mit dem Ungeſtuͤm feſter Zuberficht griff darauf 
Markgraf Albert den Feind in den Bergen an, und 
gewann ben dritten Sieg über ihn. 

Damals foll aud das Bergflüßchen, ber fogenannte 
eothbe Bach, feinen Namen erhalten haben, weil er 
von dem Blute der Erſchlagenen geröthet worben fet. 


=> 
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Se ea, ge 
Das Städtchen Dardesheim Hegt im Halberftaͤdter Kreife 
des Regierungsbezirfs Magdeburg s am Drfsberge, welcher 
der Schauplag diefer Sage ift. — 


1 





| Bei Dardesheim in einem Berge 
logirte einſt vor alter Zeit 

ein ganzes Voͤlkchen Heiner Zwerge =" 
in friedlicher Verborgenheit. a: 


Nur, wenn im Mondenfchein fie ſpielten, 
da fah man fie, fonft nirgends mehr, 

doch mit den Dardesheimern hielten ° 
fie unfihtbar recht gern Verkehr. 


War einmal eine Kindtaufsfreude 

im Städtchen, oder Hochzeitsfhmanß,, 
da halfen gern die Eleinen Leute 

mit ihrem Tifchgefchirre aus, 
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Das waren Tellerchen und Kaͤnnchen 
von Silber, aber freNich Elein, 
denn für die Viertelmenſchenmaͤnnchen 
ja durften fie nicht. größer fein. 


‚Daher, wer Teller haben wollte, 
‚ ber ſprach um Kuchendedel ar;. ' 
und was als Weinglas dienen follte, 
das ward beftellt als Waflerfann’. 


Fruͤh, noch vor Sonnenaufgang, gingen 
bie Borger an den Berg hinaus, 
und mas fie baten, das empfingen 
fie alfobald gelich’n zum Schmauf. 


Doch wenn fies nicht mehr nöthig hatten, 
fo mußten fie zur felben Zeit 
das Tifchgefchirr. zurücerftatten, 
fonft traf fie fehweres Herzeleid. 
So ging es kang’ in gutem Frieden, 
und heute ging’ es wohl noch fo, , 
wenn nicht die Zwerg’ im Krieg geriethen, 
und denkt euch, mo? — Im Erbſenſtroh! 


Zuvörberft nämlich müßt ihr hören: 
Die Heinen wunderlihen Herrn 

ſchnablirten Paftinat nud Möhren, 
und namentlich die Schoten gern. 


J 
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Sn ihren Nebellappen zogen 
fie oft zu Feld im Vollmondſchein, 

und hamflerten — 's ift nicht gelogen! — 
die Schoten mandelweis hinein. 


Nun aber hatte einft am Berge 

ein Grobfhmied auch ein Schotenferd, 
zu biefem hatten ſich die Zwerge 

mit gutem Appetit gefellt. 


Sie toliten drin und ſchmaußten wader, 
und rupften ganze Stöde leer, u 

"als ob der arme Grobfchmiedsader 

nur fo für fie beftellet wär”. 


Der Grobſchmied fand an jedem Morgen 
die leeren Hülfen rings verftreut, 

und fann der Sache nah mit Sorgen, 
und wurde doch nicht. drin geſcheut. 


Da baut er in des Feldes Mitte ' | 

von Stangen, Reifig, Stroh und Moos 
ſich eine kleine Waͤchterhuͤtte, 

und wachte drinnen ſchlummerlos. 


Doch wie er wachte, immer lagen 
am Morgen neue Huͤlſen da, 

ſo daß er ſich nach wenig Tagen 
zum Aeußerſten getrieben ſah. 
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Er ſprach erzuͤrnt zu feinem Weibe: 
„Frau, motgen gehſt du mit hinaus! 
Wir dreſchen, daß nur etwas bleibe, 
die Erbſen auf dem Felde aus.“ 


Geſagt, gethan! Kaum graut's im Oſten, 
da geht, mit Driſcheln wohlbewehrt, 

das Ehepaar auf ſeinen Poſten 
und driſcht drauf zu, wie ſich's gehoͤrt. 


Sie dreſchen auf mit derben Schlaͤgen, 

da ploͤtzlich wirft der Mann voll Schreck, 
als ob ihn gleich zehn Ottern ſtaͤchen, 

den Driſchel aus den Faͤuſten weg. 


Denn in dem dichten Erbsgewirre 
da fiebt und quietſcht es jaͤmmerlich, 
und mit erbaͤrmlichem Gegirre 
entwindet draus ein Zwerglein ſich. 


Dem war die Nebelkapp' entfallen, 
und ad! ein ſchwerer Drifchelfchlag 

traf feine goldnen Hofenfhnallen, 
dag ihm das Bein dabei zesbtadh. 


Er wand ſich Häglich auf den Anieen! - : 
„Ach, gnädiger Here Menſch, ach fei 
barmberzig und laß mich entfliehen 
Du ſchlugſt mir ſchon das Bein entzwei.” 
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„I bin unſchuldig, kannſt es glauben! 

Die Andern haben mich verfuͤhrt, 

die gingen foͤrmlich aus auf's Rauben, 
ich aber hab' nur ſo ſchnablirt!“ 


Da lacht der Grobſchmied: „Ei du Zeiſig, 
Da ſeid ihr eurer wohl noch mehr?“ | 
Das Zwerglein fpriht: „Nur drei und dreißig, 
fonft wär’ ſchon laͤngſt der Ader ler!’ 


„Steh dort die Andern, mie fie laufen! 

O laß mich zieh’n in Fried’ und Ruh'!“ 
Der Zwerg wies hin; ein ganzer Haufen 
von Zwergen floh dem Berge zu. 


Da muß ber Schmied noch aͤrger lachen, 
‚und in dem Spaß erbarmt er fich 

und ruft: „Was will ich mit dig machen? 
So lauf nur, aber beff’re di!” 


Das hört das Zwerglein voller Freuden 
und ſtapelt, weil fein Bein zerbrach, 
nicht ohne Müh’ und Schmerz von. weiten 

den Kameraden langfam nad). 


Wohl muß die Angſt die armen Zwerge 
weit haben in die Welt geführt, 

denn Niemand hat fie an dem Berge 
feit jenem Tage mehr verſpuͤrt. 
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0. . 
Die Magdalenenkapelle 
| | f 


Erfurt 
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| Mor alter Zeit lebte in Erfurt ein Leinweber, ber 
wohl manchmal eine Stunde über den Feierabend ar⸗ 
beiten mußte, um mit Weib und Kind redlich durchzu⸗ 
. Eommen, und dennoch für den reichfien Mann in der 
ganzen Stadt galt. Denn feihe Tochter, das blonde 
Lenchen, war ein Mägdlein, wie weit und ‚breit kein - 
zweites zu finden war, reih an Schönheit und allerlei 
Tugend, ohne daß fie felbft es. wußte. In Fleiß und 
Stömmigfeit erzogen, ging fie ihren guten eltern treu= 
ih an die Hand, und wenn des Nachbars Töchter 
Abends vor der Stadt fpasieren oder Sonntags zu 
Tanze gingen, da ſaß ſie daheim und ſpann, und was 
fie von dem Verdienſte eruͤbrigte, das legte fie in ihr 
Sparkaͤſtlein, nicht aus ſchnoͤdem Geiz, fondern damit 
fie einen Zehrpfennig geben, Eönnte, fo oft ein Armer 
darum anfprädhe. Die Armen aber mußten gar. gut, 
daß es Leinwebers Lenchen eben auch nicht überflüffig 
babe, und achteten ihre Gaben hoch und erfüllten die 
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"ganze Stadt mit Ihrem Lobe. Da ward denn Mans 


cher begierig, das vielbelobte Mägdlein kennen zu ler⸗ 


nen, und fein Zag verging, wo nicht der Leinmeber 
Zuſpruch befam. Auch viele Sünglinge, gelockt durch 
den Ruf von Lenchens Schönheit, kamen und fanden 
das. Mägblein über alles Lob hold und minniglich und 
warben um ihre Hand, Aber Magdalene wies alle Ans 
"träge zuruͤck und hielt es in ihrem frommen Sintie 


für beffer, der heiligen Sungfrau Marla the Leben 


zu meihen. Morgens und Abends .betete fie zu ders 
Telben, daß fie ihren Segen ihr nie entziehen möchte, 
und gelobte dafür recht Inbrünftig und mit einfältigem 
Herzen, bag fie ſich mühen wolle, täglich Beffer‘ und 
frömmer zu werden. Und biefe Gebete machten ihre 


- Herz unzugänglich für die Sehnſucht N den N 


resifchen Freuden der Welt, 

Da begab ſich's, daß die Stadt Erutt heimgefuäht 
warb von brüdender Theutung. Der Bettler wurden 
mit jedem Tage mehr, denn wer in guter Zeit nichts 
erübrigt hatte, dem zwang die Arbeitslofigkeit und ber 
Hunger ben Bettelftab in bie Hand. Auch der Leins 
. weber fah feinen Werdienft fo gefchmälert, dag er bie: 
weilen feine Zuflucht zu Lenchens Sparkäfttein nehmen 


“ 


mußte, welches freilich täglich Leichter ward, da auch 


viele Arme von demfelben Dülfe begehrten. Denn obs 
gleich Feine Ausſicht auf ein baldiges Ende der Theurung 
vorhanden war, Immer noch gab Lenchen mit Freuden 


jedem Armen und ward nicht eher bekuͤmmert um bie Zus 


kunft, als bis bie legten Pfennige den Boden ihres Schag- 
kaͤſtleins nicht voͤlig mehr bedeckten. Jetzt war ihr leid, 
4. Hk. | 18 
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nicht etton, als ob fie fich gefürchtet hätte; einmal hungrig 
. zu Bette zu gehen, fondern darum, daß fie num bald 
die Armen würde von- ihrer Schwelle weifen müffen. . 

Diefer Kummer lag ihre ſchwer auf dem Herzen, 
aber ihren guten Eltern wollte fie denfelben nicht offens 
baren, weil diefe fo [hen fchwer genug zu tragen ‚hats 
ten. Daher blieb fie einmal bei Naht länger wach 
am Spinnreoden, und als ihre Eltern fchliefen, warf 
fie auf die Kniee fi nieder und betete inbruͤnſtig zur 
heiligen Jungfrau Maria, daß fie ſich ihrer annehmen 
und ihre auch ferner die Freude fchenken möchte, ben 
Mothleidenden zu helfen, wie bisher. 

Und die heilige Jungfrau erhörte das Gebet bes 
frommen Mägdleins und nahte ihre im himmliſchen 
Lichte, reichte ihr eine Taſche von feltenem Gewebe und 
fprach zu. ihre: „Du treue u thue hinfort, wie 
du bis diefe Stunde gethan, fo wird dir meine Hülfe 
in jedem Drangfal nahe fein!” Segnend- legte fie 
ihre Rechte auf den Scheitel des Maͤgdleins und ver: 
ſchwand. Lenchen aber dankte ihr mit freudig erhobes 
nem Gemüthe für die zierliche Taſche. Sie fand darin 
drei Goldgülden, die ihr funkelnd in die Augen blitz⸗ 
ten, wog biefelben in der Hand und überrechnete in 
ihres Herzens Freude, wie viel Hungernde fie dayon 
fpeifen, wie viel Thränen fie damit. trodinen wollte. 
Spät erft ließen die Pläne der Wohlthaͤtigkeit fie den 
Schlummer finden, und als der erſte Morgenſtrahl in 
ide Kaͤmmerlein drang, fland fie eilends auf, damit ja 
keiner der Armen, die ihre Huͤlfe anfprechen würden, 
auf ihre Huͤlfe länger warten dürfte. 
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Nach dena Morgengebet eilte fie fogleich zu einem 
Bäder, Taufte für einen der Goldguͤlden ihr Schuͤrz⸗ 
lein vol Markusbrote und trat damit unter ihre Haus⸗ 
thür,. und wenn ein Armer vorkberging, ben rief fie 
zu ſich und gab ihm ein Brot und. hatte ihre innige 
Luft an ‘der Freude der Gerröfteten. Wenn fie aber 
ihr danken wollten, dann fagte fie befcheiden: „Die 
Gabe kemmt nicht von mir, ſondern von ber. heiligen 
Jungfrau Maria, die hat fie euch gefpendet, und mid) 
Hat fie gewuͤrdigt, daß ich ihre Arrnempffegerin fein darf. 
Betet zu ihr, fd wird fie uns Alten fernerhin abe 
‚in biefer trüben Zeitl“ 

Am ‚andern Morgen: wollte fie ioieder Brot — 
fen fuͤr ihre armen Koſtgaͤnger und griff in die Taſche, 
den andern Goldguͤlden herauszunehmen. Aber wie 
erſtaunte fie, als fie auch den dritten wieder darin fand! 
Sogleich eilte ſie zu dem Baͤcker, meinend, ſie habe 
geſtern das Geld unverſehends wieder mitgenommen 
und fo den guten Mann bevottheilt, und frug ihn, 
ob er. den Goldgäfden noch habe. „Et wohl, Liebes 
Lenchen!“ ſagte der Baͤcker freundlich und zeigte ihr 
denſelben. Da erſchrack fie faſt, bald aber "erkannte 
ſie das Wunder und dankte noch einmal im Stillen 
recht inbrünftig der heiligen Jungftau. 

Jeden Morgen nun trat ſie vor ihre Thuͤr und 
theilte aus, ging aud in der Stadt umher in die 
Wohnungen ber Kranken, die nicht zu ihr kommen konn⸗ 
ten, und brachte ihnen Arznei und Speife. Denn wie 
oft fie auch ihre Goldguͤlden ausgab, immer, wenn fie 
in die Zafche griff, war die Zahl der drei wieder vol. 
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Die Fragen aber Ihrer Eltern, woher diefer Reichthum 
ihr gekommen fei, befehmichtigte fie mit ber treuher⸗ 
zigen BVerfiherung, daB fie Fein Argwohn befümmern 
dürfte, denm Gottes Segen ruhe auf dem Gelbe. 
Unzählig waren die Armen, denen fie dur. ihre 
Gaben das Leben erhalten, unzählig die Kranken, denen 
ihre Hütfe die Genefung ermöglicht hatte. Darum, alg 
bie Theurung vorüber war, und ein Jeder mit freudigem 
Dante für Gottes Hülfe zurüdblidte auf die trübe Zeit, 


/ da wurde die Schwelle des Leinwebers nicht leer von den 


Leuten, die feiner Tochter gleich wie einem Rettunges 
engel. mit Thränen dankten, und Magbalene erſchien 
vor Aller Augen wie eine Heilige. 

Jetzt erwachte In dem frommen Mägdlein die Sehn⸗ 
ſucht nach dem ſtillen, gottgeweihten Kloſterleben. Sie 
nahm den Schleier und ward einVorbild ihrer Schweſtern. 

Spaͤter ſtiftete ſie ſelbſt ein Kloſter in Erfurt, wel⸗ 
ches ihr zu Ehren das Magdalenenkloſter genannt ward. 
In demſelben ſoll lange Zeit die Taſche mit den drei 
Goldguͤlden aufbewahrt worden ſein, bis das Kloſter 
durch Feindeshand zerſtoͤrt wurde. 

Jetzt ſteht an feiner Stelle eine kleine Kirche, die 
Maghalenenkapelle, in welcher jaͤhrlich einmal Meſſe ges 
halten wird. Dieſe bewahrt in ihrem Namen das Ge⸗ 
daͤchtniß der frommen Jungfrau fuͤr die ſpaͤte Nachwelt. 


— . 





341. 


Die Berlobung 
| auf — ⁊ 


— 





An 


Eine Stunde weit von der Cinht Patſchtan, im geiſer 
Kreiſe des Regierungsbeſirks Oppeln, ſtanden bis 1832 die 
wenigen Truͤmmer der Burg Neuhaus, von deren Geſchichte 
nur ſehr wenig bekannt iſt. Die hier erzählte. Sage gehört 


dem zwölften Jaͤhrhundert an. 





Ein Pilger kam vom heil'gen Land 


nach langen Jahren wieder, 
es deckte grobes Haargewand 

ihm die gebraͤunten Glieder, 
der Hunger peinigte ihn ſehr, 


kaum trugen ihn die Fuͤße mehr, \ u 


doch leuchtete aus ſeinen Blicken | 
ber Heimkehr inniges Entzüden. 


Denn iſt er erft den Wald hindurch, 
fo kann er auf den Höhen 

bie Thuͤrme feiner heim’fchen Burg 
von fern ſchon ragen fehen. 


rl 


— 278 — 


Sein Weib, ſein Kind, ſie harren dort! 
Sein Herz iſt voll, und ruͤſtig fort 
eilt er auf den bekannten Steigen, 
die Burg vor Nacht noch zu erreichen. 


Da kommt ein Hirt und gruͤßt ihn ſchoͤn: 
„Wie weit gedenkt ihr heute? 
Wollt ihe nech bis Aacı. Neuhaus geh'n⸗/⸗ 

ſo geb' ich euch Geleite. 
Ihr ſeid gewiß recht arm? Nun ja, 
viel hohe Gaͤſte trefft' ihr da! 

Ich kann den Weg euch nicht verdenken, 
ſie werden reichltch a) — — 


Der Pilger drauf: „„O nein, ihr irrt, 
deß hab' ich kein Verlangen. 
Doch ſagt mir, welcher Feſttag wirb 
wohl in der Burg begangen?““ 
„Ei, — ſpricht der, Schäfersmann — „ihr müßt“ 
hier fremd fein, daß ihre das nicht wißt! 
‚Die Burgfrau wird dem Herrn von Gleichen 
die Hand am Altar morgen reihen.’ 


Da ſchrickt der Pilger bleich zurüd, 
ihm zudt e8 durch die Glieder, 

und feucht von Thränen wird fein Blick, 
doch faßt er ſchnell fi) wieder 

und fragt: „„So geht, die eble Atan 

jegt wohl zum zweiten Mal zur Trau? 
D wolle mir doc davon erzählen, 
fo wird's am Kurzweil ung nicht fehlen,” 
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„Je“, — ſpricht der Schäfer — „herzlich gern! 
Seht, unfre Burgfrau hatte 
zum Ehgemahl den beſten Herrn, 
Bartholdus hieß ihr Gatte. 
Der zog hinaus in's heil'ge Land, 
und reichte ſcheibend ihr die Hand 
und ſprach: Gott bleibe dein Behüter, 
in zween Sahren’ Eehr ich wieder.” 


„Ich diente bamats juft im Troß | u 
und hab’ es felbft geſehen, 

wie ſchwer's ihm warb, von’ feinem —— | 
von Weib und Kind zu geben. 

Er nahm fein ZTöchterlein — das war 

“wohl damals kaum im achten Jahr — 

er nahm's und negte es mit Zähren, 
als follt’ er nimmer wiederkehren.“ 


„Und dann fein Weib — den legten Kuß!“ — 
hier hielt der Schäfer inne, 

„mid ruͤhrte's, daß id, weinen muß, 
fo oft ich darauf finne, 

Sie ſchwur ihm Treue taufend Mal 

und gab ihm weinend bis in's That 
mit ihrer Zochter dad Geleite, 

und bier am Walde ſchieden Beide.“ 


F Der liebe gute Herr! Er iſt 
noch nicht zuruͤckgekommen, 

auch hat man bis zu dieſer Friſt 
kein Wort von ihm vernommen. 
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Er fiel gewiß im heif’gen Land 

in blut'ger Schlacht durch Feindeshand, 
fonft hätten toir wohl Kund' empfangen, 
denn fchon find fieben Fahr’ vergangen. we. 


„Sein Weib hat dief um ihn getgeint 
und iſt ihm treu. geblieben, 
und- wie Graf Gleichen, Bertholds Freund, 
die Werbung auch betrieben, 
er würde wohl noch nicht ihr Mann ‚ 
wenn er nicht eine Lift erfannz “ | 
denn hört, es brachte jüngft ein Bote 
die Nachricht von des Burgheren Tode.“ 


„Ihe feld ja fremd hier und, nicht wahr, 
ihr werdet davon ſchweigen? —— 

Mein Bruder dient ſeit einem Jahr 
dem gnaͤd'gen Herrn von Gleichen, 

ber hat die Botſchaft, ſchlau ordacht, 

der edlen Burgfrau hinterbracht 
im ſchlechten, ſtaubigen Gewande, 
als kaͤm' er aus dem heil'gen Lande.“ 


„Nun ſoll die Hochzeit morgen ſein! 
Je nun, der Graf iſt bieder, u 
boch ſolch ein Herr, Gott gnade fein! - 
wie Berthold, kommt nicht wieder. | 
Ei feht, wie wird's im Schloffe liche! ) 
Hört ihr den frohen Lärmen nit? Z— 
Kommt, laßt uns etwas fehneller gehen, 
Damit wir fie bei Tafel fehen!” 
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Si⸗ haſten ſich zur Burg hinan, 
und Niemand wehret ihnen, 
denn Alles iſt heut eifrig dran, 
die Gaͤſte zu bedienen. 
Sie kommen in den Tafelſaal, 
dort fhallen beim Verlobungsmahl 
die Becher heil mit luſt'gem Klange 
die Melodei zum Rundgefange. 5 


Am Vorfitz ſaß gar ritterlich 
ber Graf, und ihm zur Seite 
die Burgfrau, hold und minniglich 
im braͤutlichen Geſchmeide, 
und neben dem begluͤckten Paar 
die Tochter ſaß mit blondem Haar, 
und ringsum, ſtattlich anzuſchauen, 
die Reih'n der fremden Herrn und Frauen. 


Von ferne ſteht der Pilgerswann, 
blickt nach der Braut hinuͤber, 
und wie er ſie ſo ſchauet an, 
gehn ihm die Augen über, . 
Er drängt mit tiefbemegtem Sinn 
fih hinter ihren Seffel hin 
und läßt ihr, unbemerkt von Allen, 
ein Ringlein in den Becher Rn 


Und Zebehoch mit Hoͤrnerklang 

ſchallt wieder durch die Runde 

und freundlich hebt die Braut zum Dank 
den Becher nach dem Munde, 


F 
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da ſieht das Ringlein fle darin, - 

und fest erfchredit ihn wieder hin 
und ruft: „O Gott, mein treuer Hüter! 
Sein Ring — Er lebt, er kehrt mir wieder!” 


Und fanft auf ihre Schulter. legt 
bie Hand der Pilger hinten, 
und neigt ſich vor zu ihr und fräge: . 
„„Freut's dich, den Ring zu finden? 
Da biidt fie um — „D Berthold, du?“ — 
fie flürzt um feinen Hals im Nu, Ä 
und ſtuͤrmiſch Lipp’ an Lippe druͤcken 
die Beiden, weinend vor Entzüden. 


"Und von bes Meibes treuer Bruſt 


kann nur der Ritter laſſen, 
um weinend auch mit Vaferluſt 
—die Tochter zu umfaffen. 
Und jubelnd ſchallt es burd) den Saat: — 
Willkomm', willkommen tauſendmal! 
Und alle Gaͤſte eng umſchließen 
den Ritter jauchzend, ihn zu gruͤßen. 


Nur Einer ſteht in ſtillem Schmerz, 
das iſt der Graf von Gleichen, 
ber druͤckt die Hand an's wunde Herz 
und will in Frieden weichen, 
und greift nach feinem Sammtbarett, 
und reicht dem Ritter zum Balet 
bie Hand: „Gehab dich wohl! Gott bleibe 
fortan mir die und deinem Weibe!“ 
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Da hält ihn Berthold feft und ſpricht: 
„„Du darfſt mir fo nicht ſcheiden!! 
Dein Schmerz, mein Hugo, ſoll mir nicht 
der Heimkehr Luſt verleiden. 
Sieh da mein Maͤgdlein, hold und fein, 
geluͤſtet dich' s, um ſie zu -frefn, 
geb' ic das Jawort dir mit Freude, 
und die Verlobung fei noch heuiel## !; 


Und heitrer wird des Grafen Blick, 
er ſchauet mit Vergauͤgen , ’ 
das Fraͤulein, und erkennt fein Sie 
in ihren holden Zügen, 
und. flieht, wie fie, fö gut ufd rem, 
bee edten Mutter Abbild Fer, 
und faßt den Ritter bei der Rechten: 
„Wohl, Schwaͤher, magſt den Brautkranz flechten! 


Da ſcholl es wieder Lebehoch, 
und beim Verlobungsmahle 
am heilen Morgen klangen? noch 
die goldenen Pokale. , 
Der Graf, die junge Braut im Arm, 
vertrank den letzten leiſen Ham 
und führte drauf im dritten Jarhre 
fein blondes Liebchen zum Altare. 


— 


0 ER Kersn 


| Me 
Das Gnadenbild 
. zu \ an 


Marienburg; 





Sn einem blinden Fenfter der Schloßkirchr zu Marien⸗ 
burg ſteht ein zwölf Ellen langes, ſchoͤn ausgehauenes und 
vergoldetes Marienbild mit einem Chriftustinde auf dem Arme. 
Bon diefem Bilde erzählt man nebft vielen andern auch fol- 
gende Wunder. wi 


D 
—— 
ae: 
na LE u 
Me 
“ 


Mar einft ein wackrer Bildner 
"mit göttgerechtem Sinn, _ 
der hieb aus Stein das Bildnig 

der Himmelsßönigin. 


n 


Er fing es an als Süngling 
und fparte keinen Fleiß, 
und bracht’ es zur Vollendung 
nur als ein hoher Greis. 
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Er opferte dem Werke 
die ſchoͤne Lebenszeit, 
doch als er es vollendet, 
da hat's ihn nicht gereut. 


Denn wer in ſeiner Werkſtatt 
erſah das heil ge Bild, 

der ward von frommer Ruͤhrung 
und ſtiller Luſt erfuͤllt. 


Der Meiſter ſelber hatte 
des Herzens Freude dran, 

und kniete oft daneben 
und betete es an. 


Und was er erſt geſchaffen 
aus kaltem harten Stein, 
dem hauchte nun ſein Glaube 

den Himmelsoden ein. 


Drum als das Bild vergoldet 
und fertig und bereit, 

um aufgeſtellt zu werden, 
da ward dem Meiſter leid. 


Er ſtand in feiner Wackſtatt, 
von flilem Schmerz erfüllt, 
fein feuchtes Auge legte 
fih an dem heil'gen Bild. 
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Und. vom gepreßten Herzen 
fein Summer wurde laut: 
„So fol ich won bir fcheiben, 
wenn früh dee Morgen graut?” 


„Mir galt e6 hohe Wonne, 

‚mein Leben dir zu weih’n, 
und fol im Sterbeſtuͤndlein 
mich nicht bein Troſt erfreu'n?“ 


Er legt ſich ſpaͤt auf's Lager, 
er findet Feine Ruh 

fein Kummer treibt ihn wieber 

mit der Werkſtatt zu. 


Er trägt zwei hohe Kerzen 
von heil‘, gem Wachs hinein, 
das goldne Bildniß ſtrahlet 

in ſeltſam hellem Schein. 


Er ſinkt auf ſeine Kniee, 
der gute fromme Greis, 

und betet zu dem Bilde 
ſo innig und ſo heiß. 


- 


Und fieh, das todte Auge 
fo mild auf ihn gewandt, 
winkt ihm bie Gottesmutter 
gar freundlich mit der Hand. 
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Da fünt ein feltfam Sehnen 
des Greifes fromme Bruſt 

er neigt fi und entfchlummert 
in fel’ger Himmelsluſt. 


Und als der Morgen graute, 
da ſchlief noch fanft der Greis; 
fein Oden war erſtokben, 
ſein Antlitz kalt wie Eis. 


2. 

Als nach der fuͤr den Orden ſo ungluͤcklichen Schlacht 
bei Tannenberg im Jahre 1410 die Polen Marienburg 
belagerten, zeigte Einer ihrer Vornehmen ſeinem Sohne 
das goldene Marienbild an der Schloßklrche und gebot 


ihm, zum Spott mit der Armbruſt darnach zu ſchießen. 


Der Sohn gehorchte, aber waͤhrend er noch zielte, er⸗ 
blindeten ſeine Augen. Da ward der Vater zornig, und 
nahm im boͤſen Trotze nun ſelbſt die Armbruſt und 
ſchoß nach dem Bilde. Aber der ſchwere Eiſenbolzen 
ſprang zuruͤck ihm an die im, daß er an todt 
niederſtuͤrzte. | | 
Hierauf haben die Polen das Bild der Dane 

beſſer in Ehren gehalten und nicht mehr verhoͤhnet. 


— > 


33. 
Der Dombau 


in 


£ö Im 


Sm Jahre 1248 befchloß der Kölner Erzbiſchoff 
Engelbert, Graf von Altona und Berg, einen Dom zu 
erbauen, größer, herrlicher und 'prächtiger, als je einer 
in Deutfchland, Frankreich und den Niederlanden zu 
[hauen wäre. Aber ehe er beginnen Eonnte, farb er. 

Sein Nachfolger, Conrad, Graf von Hochſtaͤdten, 
nahm den Plan wieder auf, ob aus gleih frommem 
Sinne, wie Engelbert, oder mehr um feiner, als Got— 
tes Ehre willen, das weiß die Sage nicht; doch bes 
zeichnet fie ihn als einen flolzen und prunkfüchtigen 
Herrn. Da ihm das Domkapitel beiftimmte, ſo ließ 
er alfobald einen Baumeifter, den berühmteften feiner 
Zeit, zu ſich kommen und machte ihn mit feiner Abfidht 
befannt. 

Höhlihft freute fih der Mann des chrenvollen 
Auftrags und. verfprach, fogleih über einen Plan dazu 
bei fi zw berathen und ihn dann dem Hern Erz: 
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biſchof vorzulegen, beurlaubte ſich, fuͤr das gute Ver⸗ 
trauen hoͤflich dankend, und eilte nach Hauſe, um Io 
fort die Zeichnung zu verfuchen. 

Aber die fo erwuͤnſchte und in ihrer Art einzige 
Gelegenheit, fih Ruhm bei der Mit: und Nachwelt 
zu erwerben, ließ ihn nicht ruhen noch raſten und 


. trieb ihn hinaus am die Ufer des Rheins, an dem er, 


gedankenvoll und alles Andere um fich her vergeffend, 
fortwandelte, bis er an bie fogenannte Frankenpforte 
£am. - Hier fegte er fi finnend auf.eine Steinbanf 
und fing an mit feinem Stabe Figuren in den Sand 
zu zeichnen, in welchen er Umfang und Geſtalt des 


- Domes berechnen zu wollen ſchien. Aber ſchneller noch, 


als die Gebilde entflanden waren, verwifchte er fie wies 
der und zeichnete neue. Bei folchen ſtets wechſeln⸗ 
den Entwürfen überrafchte ihn der Abend, und nur 
ber prächtige Anblick der mit ihren Scheideflrahlen ſich 
im Rhein fpiegeinden Sonne weckte ihn aus feinen 
Künftlerträumen und führte Ihn zu ber kuͤhnen Vor: 
ftellung,, einen Dom mit ſolchen himmelanftrebenden 


Thuͤrmen zu bauen, daß beffen Spigen, wenn Stadt 


und Strom fihon von der Nacht bededit lägen, noch 
im goldenen Strahle der verfintenden Sonne glänzten, 
Diefer Gedanke entzücdte ihn, und er fuchte fogleich ein. 
Bild davon im Sande zu zeichnen. Aber die Striche 
vervielfachten fich bis zur Verwirrung, und am Enbe 
brödelte der trodene Sand wieder durch einander. Der 
Meifter rieb ſich die Stimm; feine Kunſt reichte der Ein- 


‚bildung nit nach. 


a erhob ſich ptöblich in feine Nähe ein heiferes, 
19 | 


— 


— 290 — 


haͤmiſches Gelächter, und ein Männchen mit grauem 
Haar, in ſchwarzer Kutte, trat gebudt und höhnifch 
feirend zu ihm bin und verftrih mit dem Fuße die 
Zeichnungen im Sande. „Plagt ihr euch vergeblich? 
Glaub’ es gern, guter Meifter! Mas ihr begehrt, dag 
ift nichts Kleines, da muß unfereind ſchon finnen nach 
einem Plan. Zeigt her, vielleicht, daß mir’s gelingt!’ 
Mit diefen Worten nahm der unheimliche Alte dem 
Baumeifter, der ihm flaunend mit großen Augen maß, - 
ben Stab aus der Hand und begann zu zeichnen. | 

Schon bei ben erften Zügen erkannte der Meifter 
in dem Entwurfg die tieffte Berechnung, die größte 
Kunfifertigkeit, und rief bewundernd: „Ihr feld Meis 
ſter der Kunft!” 

„In allen Kuͤnſten!“ erwiederte der Alte, unheim⸗ 
lich fhmunzelnd, und gab den Stod zurüd, und wie 
ihn auch der Meifter bat, die Zeihnung zu vollenden, 
er fchüttelte den Kopf und fagte, ihn feitwärts fpöttifch 
anlaͤchelnd: „Meint ihr? — Nein, lieber Meifter, da 
wäre ich wohl ein Thor, wenn ich einen folhen Phan, 
mit dem man unfterblichen Namen fid) erwirbt, fo für 
nichts und wieder nichts da herzeichnen wollte 1” 

Da glaubte der Meifter. den Alten verſtanden zu 
haben, geiff haſtig in feine Zafche, hielt ihm auf 
der flachen Hand zehn blanke Goldguͤlden hin und 
rief: „IS fo genug? — Gewiß, eurem Kleide nad 
feid ihr eben nicht reich; wohl, fo nehmt und. zeichnet 
weiter!’ — Aber der Alte fchlug ein fo widriges Hohn: 
gelächter auf, daß dem Meifter, drob grauenhaft wurde 
und er einen Schritt zurüdtrat: Das Gelächter ſtaͤr⸗ 
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ter noch und gräßlicher wiederholend, zog nun ber Alte 
unter feinem Kleide einen ftraffen Beutel hervor, ſchuͤt⸗ 
telte ihn mit feinen Erallenartigen Fingern vor dem 
Ohre des Meifters, und es Elang wie lauter Gold! 

Welch Mittel, zu dem gewünfchten Plane zu ges 
tangen, blieb nun dem Meifter noch übrig? Bitten 
feuchteten nichts, denn ber Alte war zu haͤmiſch, Gold 
nichts, denn er war zu reich! — Da züdte der Meifter 
haftig fein großes Meffer, wie e8 Männer jener Zeit 
ſtets zu tragen pflegten, faßte mit der nervigen Fauft 
den Alten bei der Bruft und fchrie ihm wuͤthend in’s 
Geſicht: Zeichne weiter, oder ſtirb!“ 

Aber wehe, der ſcheinbar gebrechliche und kraftloſe 
Alte hatte gar rieſige Gewalt. Hohnlachend warf er 
den Meiſter sy Boden, entrif ihm das Meffer und 
feste e8 ihm auf die Brufl. Durch den Schred und 
Tall des Bewußtſeins beraubt, lag der- Meifter lange 

‚am Boden, bis der Alte, auf ihm Enieend, ihn mit 
ber Verfiherung, daß er nichts zu fürchten habe, wie⸗ 
der in's Leben zuruͤckrief. ,, Steh auf”, fuhr er höh: 
nifch fort, „du biſt ein wackrer Baumeifter, ein reicher , 
Mann, und magft dic auch zum Raubmord wohl ver- 
ftehen, doch fiehe, bei mir kommſt du mit biefen Din⸗ 
gen nicht zum Biel. Wenn du mir aber zu eigen, 
giebſt, was ich verlange, fo wilt ih dir Plan und Zeich⸗ 
nung vollenden, und du ſollſt Gold, Ehre und Ruhm 
davon haben!“ 

Dieſes Anerbieten gab dem zerknirſchten Meiſter 
wieder Leben, und haſtig frug er, was der Alte fuͤr 
die Erfuͤllung —— Verſprechens verlange? 
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„Deine Seele!“ 

Da ſchrie der Meiſter auf wie ein Raſender, ſchlug 
ſchnell ein Kreuz, und der Alte — war verſchwunden. 

Spät in der Nacht, wuͤſten Anſehens und taumelnd 
wie ein Beraufchter, Fam der Meifter in feine Woh⸗ 
nung: zurüd, eilte ohne Aufenthalt in feine Schlafs 
kammer und.warf fi in feiner zerſtoͤrten Kleidung uns 
ruhig auf das Lager. Schlafen, träumen konnte en 
- nicht, denn feine wilde Phantafie wiederholte bie Bes 
gegniffe ber legten Stunden. Er fah den Plan zu 
dem. Dome, "der feinen Namen verewigen konnte, aber 
neben ihm ſtand der teufliſche Alte und wiederholte 
mit eimem Zone, ber in fein Innerſtes ſchnitt, die For⸗ 
derung: „Deine Seele!” Ewig leben im Gedaͤchtniß 
ber Nachwelt, und ewig verdammt fein! — wie konnte 
er biefe beiden Endpunkte vereinigen? Er fühlte es 
nur zu Par und knirſchte, daß er dies eben fo wenig 
wolle und Eönne, als die Spitze des Domes mit dem 
Grundſteine verbinden, So durchwachte er eine ſchreck⸗ 
liche Nadıt. 

As der Morgen graute, fprang er von feinem Las 
ger auf, griff haſtig nach Pergament und Stift, um 
ſich das geſtern gefehene Bild zurüdzurufen, aber fein 
Kopf war verwüftet, feine Hand gelähmt. Er verfant 
in bag dumpfe Brüten der Verzweiflung. 

Aus diefem beiammernswerthen Zuftande weckte ihn 
bie Glocke zur Meffe in der Apoftelkicche, und ſchnell 
tauchte, wie eine Lieblihe Engelsgeftalt, ber Gedanke 
in ihm auf, in bie Kirche zu gehen, um dort zu beten. 
Unverweilt trat er den Weg dahin an, ſchritt hinein 
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in bie Hallen und miſchte fid unter die Betenden; 
ſelbſt aber auch beten Eonnte er nicht. Wohin er blicke, 
grinzte ihm das hämifche Geſicht des Aten entgegen. 
Wie ein Verſtandloſer eilte er zurüd in feine Woh⸗ 
nung. | | i 
Am nächften Abend fchlih ee voll unheilfamer 
Gedanken wieder hinaus zur Frankenpforte, wo er die 
erſten Entwürfe fih gebildet hatte. Hier fund er den 
Alten, voie er eben mit einem Stabe an die mit dun= 
telgrunem Moos bemachfene Mauer Linien zeichnete, 
welche wie brennender Schwefel glänzten. Sie fchienen 
bald "einzelne Theile eines großen Baues, bald das 
vollendete Gebäude ſelbſt vorzuftellen. Der Meifter 
vergaß, als er die feurigen Gebilde fah, wer der Zeich⸗ 
ner war, und trat unwillkuͤrlich näher. 

„Nun“, redete ihn der Alte an, „willſt du mei: 
nen Plan um den bedungenen Preis?” 

‚Bei diefer Frage uͤberlief es dem Baumeiſter bie 
Glieder zugleich wie Todesfroft und Fiebersgluth. Aber 
die Ruhmſucht uͤberwog die Sorge um fein Seelenheil, 
und das gräßlihe Ja ging über feine Lippen. Drauf 
verſprach ihm ber Alte mit hoͤhniſchem Triumphlaͤcheln, 
ihm morgen um Mitternacht hier den vollftändigen Plan 
. zum neuen Dome zu übergeben, und verſchwand. 

So war denn ber verhängnißvolle Bund für Leben 
und Ewigkeit gefchlofien, aber den Meiſter fchien dies 
wenig zu fümmern. Er ging nächften Tages wohlge⸗ 
muth umher, um einen Plag zu fuchen, wohin er feis 
nen Dom bauen koͤnnte. Er fand ihn, und feine Ges 
banken führten mit Bligesfchnehe den Bau auf, fahen 
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die Thuͤrme wolkenan ſteigen, hoͤrten den Ton des ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Gelaͤutes, der vieltauſendſtimmigen Orgel, 
ſahen ungezaͤhlte Schaaren durch die kuͤhnen Portale 
wallfahrten, um an den goldenen Altaͤren Meſſen fuͤr 
die Verſtorbenen zu hoͤren, um ihre Seele aus dem 
Fegefeuer zu erlöfen — Aus dem Fegefeuer erloͤſen! — 
dieſe unwillkuͤrlich herbeigefuͤhrte Vorſtellung traf fein 
Seele, wie den Verbrecher ber Schlag der - heiligen 
Behme. Er wollte ſich der Hölle auf ewig verkaufen, 
auf jede Exlöfung verzichten, um vielleicht einige Jahr 
hunderte auf biefer Welt genannt zu werden! Er 
fühlte die Raferei feines Wahnes, Todesangſt umklam⸗ 
merte fein Herz und trieb ihn zu feinem Beichtiger, 
um biefem Alles zu entdeden.: 

Der Mönch flaunte, fein Erftaunen ward Freude, 
ſeine Freude Begeiſterung, als er von dem neuen Dome 
und ſeiner Herrlichkeit hoͤrte, und dringend ermahnte 
er den Meiſter, das Merk ja recht bald und kraͤftig zu 
beginnen. Aber feine Freude ſank tief herab, als er 
die Bedingung vernahm, unter welcher nur er den Man 
dazu erlangen koͤnnte. Den Dom zu entbehren um 
Einer Seele willen, dazu konnte fich der prachtliebende 
‚and ruhmfühtige Mexkhsgeiſt nicht entfchließen, eben 
. fo wenig wollte aber auch der VBeichtiger um. eines Er- 
dengutes willen eine ihm anvertraute Seele verlieren. — 
Der Moͤnch verſank in ein tiefes Nachdenken, und wenn 
ein Pfaffe einmal dazu gensthigt worden, kann man 
fiyer annehmen, daß der Zweck durch Lift und Schlau: 
heit, wenn auch nicht immer zur Ehre, doch ſtets zum 
Nutzen der Kirche erreicht wird, So aud hier. 
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Nach einigem Nachſinnen verſchwand die truͤbe Wolke 
des Kummers von der Stirn des geiſtlichen Deren; er 
hatte ein Mittel gefunden, Beides, den Plan zum 
Dome und die Seele des Baumeiſters, zu retten. Er 
ging und brachte eime heilige Reliquie, gab fie dem 
Meifter und unterrichtete ihn, wie er diefelbe gebrauchen 
muͤſſe. Voll gutes Zuverficht verließ der Meiſter den 
Beichtiger und konnte kaum die Nacht erwarten. 

Der einbrechende Abend ſchon fand ihn an den Ufern 
des Stromes, in deſſen abendfonniger Flaͤche nun. bald 
die Thuͤrme und Kuppeln feines Domes fich ſpiegeln 


follten. Xräumend bald vom nahen Glüde, bald fid) 


ängftigend um den Ausgang feines Vorhabens, ſchritt 
er auf und nieder. Ehe er es ahnte, ſchlug die Mit: 


ternachtſtunde, und — Satan fand vor ihm, aber nicht 


als Greis, in ſchwarzer Kutte, fondern in feiner böfli 
[hen Herrlichkeit, in der glühenden Linken den Plan 
zum Dome, in der Rechten den Vertrag, wodurch die 
Seele des Meiſters ſein eigen wurde. | 
„Wie erfhrat da der gute Meifter! Zitternd, bie 
Hand vor der Stirn, wagte er nicht näher zu treten, 
noc weniger die dargebotene Zeichnung zu ergreifen. _ 
Nur dann erſt, als ihn Satan ermunterte, furchtlos 
zu. fein, den Plan zu empfangen und ben Vertrag zu 
unterfchreiben, ermannte er fih. Jetzt oder nie! dachte 
er und griff haſtig nach dem Plane, [hob ihn fofort 
in feinen Bufen, zog dafür‘ die Reliquie hervor und 
hielt_fie dbem.Seinde feines Heiles entgegen. Diefer 
knirſchte, als er fih fo um den Plan und feinen Lohn. 
betrogen ſah. Fluchend fuchte er die Pergamentrolle 
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dem Meiſter zu entreißen; als er aber ſah, daß jede 
Muͤhe verloren ſei, bruͤllte er im fuͤrchterlichen Ingrimm: 
„Eines Pfaffen Liſt hat mich betrogen, aber ihr ſollt 
euch Beide des Betrugs nicht freuen, denn dieſer Dom⸗ 
bau ſoll nie vollendet werden, und dein Name ſoll un⸗ 
bekannt bleiben!” Zugleich huͤllte er ſich in feinen 
Flammenmantel und verſchwand unter graͤßlichem Don⸗ 
nern. | 

Der Meifter drückte zwar den Plan feft an feine 
Bruft, aber feine Freude darüber, war durch Satans 
_Berwünfhung ſehr herabgeftimmt, denn — fein Bau 
unvollendet, fein Nanie vergeſſen? — Die Beute a 
für ihn den Werth verloren! . 

Der Dombau ward eifrig begonnen, aber bald ſtoͤr⸗ 
ten ihn die Fehden zwiſchen dem Erzbiſchofe und den 
Koͤlnern. Der Baumeiſter ſtarb, und Niemand kennt 
feinen Namen. 

Vielmal ward der Bau wieder aufgenommen und 
mit ungeheurem Geldaufwand betrieben, blieb aber zur 
Zeit der Reformation gaͤnzlich liegen und iſt bis dieſe 
Stunde nicht vollendet. 


Vor einigen Jahren hat man jenes Pergament mit 
dem Riß des Domes, welchen Satan ſich von dem Bau⸗ 


meiſter entwenden ließ, auf einem Fruchtboden wieder⸗ 
gefunden, und wohl koͤnnte nun das Meiſterſtuͤck alt⸗ 
teutſcher Baukunſt nach dem urſpruͤnglichen Plane vollen⸗ 
det werden, wenn nicht — Satqns Sluch ſolches wehrfe. 


—0æ 





> 4 J 
5 F — 5 * * er t 
. * 
.. . « a . 
eo. PR we Zr — F — 
IS 


"Ber Rüde. 


- >, 
ne BT 
I 


= r 
2 > 


— ve 
BE ‚Solingen. . : 


15 53 Sa TE Ra, ee. ER ——— 
re er — 

— OR Ehrififefte ı des 
Jahres ye24, um das Nachtwerden, als .bie Ritter 
und Jaͤter des jungen Herzog Roberts von Berg von 
des..Tagbi ;heimzogen nad. Solingen. : Tiefer Schnee 
lag auf. Berg und Thal. und hatte die Mühen des 
Tages .um ein Ztemliches vermehrt; aber bie ruͤſtigen 
Männer :sönren heut duch) :wohlzufrieden,: da: zwei Was 
gen, mit allerlei Wildpret befrachtet, ihnen - folgten. Raſch 


amd. fehiveigend ruͤckte der Bug durch das Wupperthal, 


denn. die. harte Kälte trieb zur. Eile, und. der ſchnei⸗ 
dende Wind wehrte Waidmaͤnnern heute Geſpraͤch 
und Geſang. 

Da wurden ihrer Einige, inne, daß der Seren ſelbſt 
nicht in ihrem Zuge ſei, und ſie frugen einander nach 
ihm, aber Niemand wußte Beſcheid. Sie hielten alſo 
die Roſſe an und ſtießen in ahre Hiefhoͤrner, dem Her⸗ 
zog damit ‚ein. Zeichen. zu. gehen; aber, wie fie. auch, 
Laufchten, feine: Antwort folgte, Nun rs: fie. 
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nicht länger, daß bderfelbe weit vor ihnen ſchon auf 
das Schloß zuruͤckgekehrt ſei, und ritten unbekuͤmmert 
weiter. 

Ploͤtzlich aber ſprang vom Bergeshange ein Ruͤde 
durch den tiefen Schnee heran, und umkreiſte den Zug 
mit klaͤglichem Gebell und ließ ſich nicht abwehren mit 
ben Peitfchen, ſondern bat fo aͤngſtlich und zerrte bie 
Jaͤger fo haflig an den Mänteln, daß fie befchloffen, 
ihm zu folgen. Raſch und freudig wedelnd, fprang 
jegt der Rüde feitwärts duch das uͤberſchneite Geſtruͤppe 
und Geftein, ihm nad in banger Erwartung die Jaͤ⸗ 
ger. Er führte fie weit auf die fchroffen Berge an ber 
Wupper und zulegt ſpraug or heulend: von-der:NAfen 
höhe hinunter. Auf kurzem Umwege folgesu ihm die 
Ritter und: fanden ihn unten wieder. Klaͤglicher Anz 
blick! — An allen Gliedern zerſchiagen und verlege 
und von ber Kälte halberftarıt lag Herzog Robert im 
Schnee, unter ihm fein zerſchmettertes Raß. Der Ruͤde 
ledite dem Herzog die Wunden und hauchte m an mit 
erwaͤrmendem Od." 


„Mm Gott, Herr, mas iſt mit euch? Ihr feib ie | 


zugerichtet: und habt einen fihlimmen Sturz gethan?“ 
So frugen die Jäger ben Herzog, indem fie ihn an 
ben und in ihre Mäntel huͤllten. 

„Einen ſchlimmen Sturz!” erwiederte der Kaas: 
fo gut er's in ſeinem Eläglichen Zuſtande vermochte. 
„Denn ſeht, mein Roß iſt zu Node geſtuͤrzt, und ich 
ſelbſt blute aus ‚vielen: Wunden und haͤtte wohl hier 
elend umkommen muͤſſen, wenn mein treuer Hund nicht 
euch zu meiner Rettung berufen haͤtte · 
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verfolgt und war im unvorſichtigen Eifer und bei dem 
Dunkelwerden, durch welches betruͤgeriſch der Schnee 
leuchtete, mit dem Roſſe von der Felſenwand herabge⸗ 
ſtuͤrzt. Als er aus ſeiner Ohnmacht wiedererwachte, 
fand er den treuen Ruͤden bei ſich, der ihm das ſtarre 
Blut von den Wunden leckte und zuletzt forteilte, um 
Huͤlfe zu holen, was ihm denn auch gelungen war. 
Die Ritter trugen den Herzog auf den Armen nach 


dem Wupperhofe, wo er unter der ſorglichen Pflege 


bald von ſeinen Verletzungen genas. Sein erſter Aus⸗ 
gang war nach jenem Felſen, von dem er herabgeſtuͤrzt 
war.” Hier dankte er Gott inbruͤnſtig für feine Ret⸗ 
tung, und als der Rüde, ber nicht von feinem Kran⸗ 
Eenlager gewichen war und ihn auch jest begleitete, 
freudig an ihm hinauffprang, da brüdte er 'denfelben 
an's Herz mit dankbarer Rührung. Und damit bie 
Treue des Hundes auch der Nachwelt kund werde, fo 
ließ ex ein riefiges Gonterfei deſſelben in Stein hauen 
und auf der Höhe jenes Zelfens aufſtellen. 

Dort bat es Lange geftanden, bis es zu Anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderts ein arger Sturmwind 
herab in die Wupper ſtuͤrzte. Wo 6 aber geflanden 
hat, die Stelle heißt noch heut am Rüden. 


>90 


Der Herzog hatte mit feinem Rüden einen Hirſch 
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J 1. | 
Der Thürträger 


in 


Berlin. 


Ueber der Thuͤr des Hauſes Nr. 25 in der Wallſſtraße 
befindet fich ein Basrelicef, welches einen Mann vorftellt, 


der eine Zhür auf dem Rüden trägt: Da nun bis zum 


Sahre 1735 das Köpenider Thor dort fand, und auch die 
eifernen Haspen diefes alten Thores noch in dem Haufe bes 
wahrt werben, fo ift es wahrſcheinlich, daß auch das Basrelief 
über der Thuͤre nichts anders ſei, ald ein Gedenkbild des 


dortigen ehemaligen Thores. Die Sage aber hierüber lautet 
anders. . 





&s ‚war einmal vor Zeiten 

ein Schuſter in Berlin, 

ber mußt’ oft Hunger leiden, _ 
und Weib und Kind mit ihm. 

Denn theuer war. ber Kleifter, 
Hanf, Leder, Span und Pech; 

kaum brachte noch der Meier 
das liebe Leben weg. 
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Dft wenn er faß und flicte, - 
ward’ um das Herz ihm ſchwer, 

er kratzt' im Kopf. und rüdte 
fein Müschen bin und her, 

und rief: „Die Zuthat theuer 
und nichts verdient dabei — 

da hol’ doch gleich der Geier 
die ganze Schuſterei!“ 


So warf er oft verzweifelt 
das Handwerkszeug beifeit, 
und [himpfte ganz verteufelt 
ftetö auf bie .fchlechte Zeit, 
and fann und fpintifirte, 
wie. ee das Gluͤck, das ihn 
fo gänzlich ignorirte, 
moͤcht' in fein Stuͤbchen zieh'n. 


Sein Weib auch fann daruͤber 
fi) bald den Kopf entzwel, 
denn freilich aß fie lieber 
Biskuit als Waſſerbrei, 
und waͤre gern gegangen 
in Seide, Sammt und Tafft, 
hätt’ gern auch Ring’ und Spangen 
und Schmud ſich angefchafft. 


Drum mehr, als ihre Hände, 
ſtrengt' fie ihr Köpfchen. am, 
bis daß fie doch am Ende 
den kluͤgſten Weg erfann. 
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„Mann, weißt du was? Wir ſetzen 

» auch in die Lotterie, 

das bringt uns raſch zu Schägen, 
wir wiſſen gar nicht, wie? 


„„J ja, daß ließ’ fich hoͤren,““ 
fprach drauf zu ihr der Mann, 
„„wenn nicht auch Mieten waͤren, 
die man erwiſchen Bann. x 
Ah, in dem ganzen. Spiele. - .- 
ift nur Ein großes Loos, — 
Wenn das auf uns juft fiele? .. 
Pos Big! das Gluͤck wär groß!“““ 


7 ‚Wie würden da bie Leute 
fo neidiſch auf. und fch’ Me 
wenn tie in Sammt und Ceide 
und Gold ung würden bläh’n! 
Menn wir fpagieren führen 
mit Zofe und Lakai, 
"und liefen uns tractiven 
mit Wein und Lederei.”’” 


„„Wenn Kiſte, Sad und Truhe 
vol alter Thaler wär, . 

dann macht’ ich Feine Schuhe 
und Feine Stiefeln mehr! 

Mie wollt ich mich ergögen! -. 52 
Ja, Frau, du haft Genie! : . -. 

Komm, fhmage mih! Wir fegen 
gleich in die Lotterie!’ 
F 
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Er kuͤßt ſie im Entzuͤcken, 

und zieht den Beutel 'raus, 
und kramt mit freud'gen Blicken 

die karge Baarſchaft aus; 
und ob auch Silber wenig 

und Gold kein Staͤubchen drin, 
er freut ſich wie ein Koͤnig, 

denn 's langt zum Moſe hin. 


Er eilt hinaus zue Thuͤre 
und kehret bald zurüd: 
„Sieh, Frau, an dem Papfere 
haͤngt unfer ganzes Gluͤck. 
Schau hir, da ſteht's gefchrieben, 
’8 fällt ein Gewinn darauf, 
benn, fiehft du? Schag, die Sieben 
geht richtig drinnen auf!“ 


Das Gluͤckspapier beſehen 

bie Kinder nach der Reih', 
und ihre Mäufchen ftehen 

weit auf mit Ach! und Ei! 
Der Vater träumt in Freude, 

die Arbeit ſchmeckt nicht mehr, 
es wuͤnſcht, daß uͤeber heute 

als morgen Ziehung wär”. 


Und als ber Tag gekommen, 
da laͤßt's ihm keine Ruh, 

da eilt er bang’ beklommen 
flugs früh dem Rathhaus zu, : 
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Ond forſcht nach feinem Looſe, 
ob's wohl ein Treffer iſt, 

und hoͤrt: Das iſt das große! 
und ruft: „O heil'ger Ehriſt!“ 


„O lieber Gott im Himmel, 
das haͤtt' ich nicht gedacht!“ 

Er drängt ſich durch's Getuͤmmel 
und eilet heim mit Macht, 

und außer fi) vor Freude 

ruft er fortwährend blos: 

„Stau, wir find reiche Leute! 
Geſchwind, gefchwind das Long!” 


Doch wie erſchrak der Meifter, - 
als er daffelbe da. . . . 
vom an der Thür, mit Kleifter 
feft angeklebt, erſah. | 
Ergeimmt frug er die Kinder: 
„Wer hat mir das gethan?“ 
Die fah’n wie arme Sünder 
ihn aͤngſtlich zitternd an. 


Das Gluͤcksloos von der Thüre _ 
zu loͤſen wagt’ er nicht, 
“weit diefe Art Papiere 
fo leicht wie Amblatt bricht; 
und doc, galt's ihm fo theuer, 
denn zeigt’ er das nicht hin, 
fo kriegt' er Eeinen Dreier 
vom ganzen Hauptgewinn. 


DE ER 


Er fland in Kuͤmmerniſſen 
und ſah die Xhüre an, 
er flampfte mit ben Füßen 
und Erage” im Kopf und fann, 


und fand und fann, und dachte 
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ſich dies und jenes aus, 
und ſiehe, endlich brachte 
er doch was Klug's heraus. 


Aushob er raſch die Thuͤre, 

und buckelte fie auf, ae 
und trug flatt dem Papiere 

zum Rathhaus fie hinauf, 
indem er auf ben Stiegen 

ftets fchrie wie ein Profoß: 


.„Platz da und ausgewichent 


Ich being’ das große Loos!” 


= Drob haben wie die Kinder 


ſich Alle fatt gelacht, 
dem Schufter felbft nicht minder 
hat's großen Spaß gemacht, 
zumal mocht' er fich freuen, 
als er das viele Gelb 
in langen Doppelreihen 
flugs Eriegte aufgezählt. 


„Ade auf ew’ge Zeiten, 


armfel’ge Schufterei! . 
Ade, du Haus der Leiden, 
ade dir, Waſſerbreil“ 








Su 


Eo rief der Schufter Iachend, 
bes vielen Geldes froh, 

und lebt’, es kluͤglich machend, 
fortan in Florio. 


Er ließ ein Haus erbauen, 
und ob der Thür, als Schild, 

ließ er in Sandſtein hauen 
fein eignes Ebenbild. 

Dort fteht er noch den Blicken 
der neid'ſchen Macwelt. bloß, 

‚auf Frummgebeugtem Rüden 

das fchwere große Loos. 


—— ö 


. 


| 2. 
Die Eſelswieſe 


bei 
Querfurt. 


= Sur Zeit Kalfer Friedrichs des Zweiten haufte im 
Thüringerlande auf feiner Burg Querfurt Graf Bruno, 
ein wackrer, frommer Herr. Derfelbe hatte einen ger 
fegneten Gau mit Zeldern und Wäldern und Wäffern, 
und allerlei Hab’ und Gut in Fülle, und getreue Bas 
fallen, und ein wunderfchönes Weib, Lubdgarden, ein 
gebormes Fraͤulein von Hainsburg; aber es fehlte ihm. 
doch Eins zu feinem Güde, und dies war ein Soͤhn⸗ 
fein, das einmal all’ das fchöne Beſitzthum erben und 
ben Namen derer von Querfurt fortpflangen follte. Der 
Graf gab reiche Geſchenke an die Kloͤſter zu Gofe und. 


‚ Beig und fparte Feine Spende, und als trogbem der 


Himmel feinen Wunſch nicht erfüllte, da ward er faft 
detruͤbt und ging oft traurig und einfam im Schloßs 
garten herum und haͤrmte fih. Die Gräfin aber hatte 
leichten Sinn-und haͤrmte ſich nicht, denn fo fchön, 
wie fie war, fo eitel und hoffärtig war fie auch und 
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meinte, bie Ehr' und Freuden der Mutterfchaft würden 
mit den Sorgen und Mühen berfelben zu theuer bezahlt. 
Eines Abende luſtwandelte fie mit ihrer Kammerfrau 
auf den grünen Auen am Ufer der Querne, und ſchwatzte 
eifrig zu ihr von Banketten und Zurnieren, wie fie 
da geprunkt in Eöftlichen Kleidern, und wie alle Ritter 
fie bewundert und um fie gebuhlt hätten. Solch Ges 
fpräch aber war ihrem Duͤnkel eine Labe, alfo daß ffe 
ed nicht eher gewahr ward, wie eine Bettlerin ihr nahte, 
bis diefelbe fie flehentlih um ein Almofen anfprad). 
Die Bettlerin hatte zerlumptes Kleid und kummerwelkes 
Antlig und trug auf ihren Armen zwei Kinder, Die 
waren faft nadt und fohrieen weinerlich nach einem 
Brodkruͤmlein; umd wahrlich, es hätte das mögen einen 
Stein erbarmen! Aber die Gräfin erbarmte fich nicht, 
fondern zornig, fih in ihrem Geſpraͤch geftört zu fehen, 
fuhr fie die Bertlerin barfh an und wollte vorüber, 
und als die arme Frau ihr vor die Füße fiel und fie 
am Saume bes-Kleides hielt und nochmals bat, fie 
möchte ſich um ber Eleinen unfchuldigen Wuͤrmlein willen 
ihrer erbarmen, ba ftieß die hartherzige Gräfin fie mit 
Dem Fuße von fih und ſprach: „Fort, du unſaubere 
Wetter! > Hätteft du nicht ein ungüchtig Leben geführt, 
fo würde der Himmel dich nicht mit zween Kindern 
zugleich geftraft haben!Y — Dies böfe Wort ging der 
Bettlerin wohl tief durch das Mark, denn ſchaudernd 
raffte fie fi auf und fahe die Gräfin veraͤchtlich am, 
als ob fie in ihrem zerlumpten Kleide ſich doch beſſer 
dünkte als jene, und rief: „Euch fol Gott brande 
“ marken, und Ihe ſollt Über nicht ein volles Jahr zwoͤll 
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Kinder zugleich gebären, damit Euer Gemahl daran 
Eure Sünde und Schande erkenne!” Und da fland 
die Gräfin, faft erfchredit duch die Kedheit der: Bett: 
lerin, und Eonnte lange nichts erwiedern. Wie aber 
zulegt ihr wilder Zorn laut wurde, war die arme Frau 
“ mit den beiden Kindern fchon Tangft in ben nahen 
Gebuͤſchen verſchwunden. Es war aber der Gräfin nicht 
wohl um’s Herz, und gar flillfinnig Eehrte fie. mit der 
Kammerfrau in die Burg zurüd. 

Mehrere Wochen darauf, als fie kaum erft bes lei 
digen Andenkens an die Bettlerin ſich entäußert hatte, 
fühlte fie fih, Mutter und tbeilte folches ihrem Gemahl 
mit. . Der war voller Freude und liebte fie nun täglich 
mehr und ließ fie wohl pflegen und behüten, ließ auch 
ale Arme im Gau fpeifen und tränfen und banfte 
Gott, daß er feinen Wunfch erfüllen wollte. Und als 
zur Oflerzeit der Zag der Entbindung nahe war, ba 
ritt er nach dem Klofter Goſeck, dort Meffe Iefen zu 
laffen für feine Gemahlin, daß der Himmel ihr in 
Gnaden beiftehen möge in der ſchweren Etunde. 

In Gofe aber begegnete ihm der Unfall, daß fein 
Roß über die Schwelle der Stallthuͤr fürzte und lahm 
wurde, was ihn gar fehr- befümmerte, da in dem 
Ktofter eine Roffe gehalten wurden, und die Heimkehr 
zu Fuß feiner Beforgnig um fein Ereifendes Weib zu 
lange währte. Alſonach war er voller Freude, daß der 
Guardian des Klofterd zum Heimritt ihm eine Efelin 
anbot, und ohne fich des unadligen Langohrs zu ſchaͤ⸗ 
men, beftieg er diefefbe und ritt heim nach Querfurt. 
Ehe er aber dahin kam, erfuhr er gar Vieles. 
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Denn als er auf eine grüne Wieſe unfern ber 
Stadt kam, da warb plößlich bie Efelin ſcheu, baͤumte 
fih und wollte nicht zollbreit vorwärts, wie er auch 
die Sporen brauchte. Das beftembete ihn, und er 
ſchaute nad) dem Wege nieder und erſchrak faft, denn . 
tings um die Efelin lag ein ellenbreiter Reif von frifch- 
gefallenem Schnee. Seit Wochen aber war Eeine Flocke 
mehr gefallen in der Gegend, und bie Bäume grünten 
fhon und bie gelben Himmelfchlüßlein blühten Luftig 
auf der Wieſe. Alfo mar dem Grafen Fein Zweifel, 
baß es mit dem Schnee eine ſpukhafte Bewandtniß 
habe, und er flieg von der Efelin herab, Eniete nieder 
und betete, gelobte auch, ein Kicchlein da zu ‚bauen, 
wenn der Spuf ihn frei ließe. Hierauf verſchwand der 
Schnee, und der Graf rvitt meiter, aber nicht weit. 
Denn ald er an die Querne kam, da fah er wenig 
wegab im Geſtraͤuch am Ufer ein Weib mit einem 
großen Korbe, und erkannte fie am Heide als die Kam⸗ 
merfrau feiner Gemahlin. Er ritt alfo hin zu ihr 
und frug, was fie da mit dem Korbe ſchaffe? Hieruͤber 
erfchrat das Weib fichtbar, zog aͤngſtlich ein Tuch über 
den Korb und erwiederte mit bebender Stimme: „Junge 
Hunde will ich erfäufen, hoher Here!’ Darauf befahl 
ihr der Graf, den Korb zu öffnen, damtt er die Huͤnd⸗ 
lein fähe, und als das Weib ſich deſſen ängftlich wei⸗ 
gerte, flieg er zornig von ber Efelin ab, ben Kork 
ferbft zu öffnen. Nun fiel ihm die Kammerfrau zu 
Füßen und bat händeringend und mit lautem Schluch⸗ 
zen, er folle ihr das Leben fichern, fo wolle fie Alles: 
gern geflehen. Als nun ber Graf in banger Erwartung 
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ihr mit ſeinem Worte das zugeſagt hatte, da erzaͤhlte 
fie: Vor wenig Stunden wäre die Gräfin von zwölf 
Knaben zugleich entbunden worden, und hätte gefücchtet, 
es möchte ihr Gemahl dies als bie Strafe für eine 
Sünde anfehen und, fie darum verftoßen. Sie hätten 
alſo mit einander Rath gepflogen und in ihrer. Angſt 


keinen andern Ausweg gefunden, als den fchönften von 


den Knaben auszuwählen, die andern eilf aber in der 


Querne zu ertränten. — So beichtete die Kammerfrau 


mit lautem Weinen und. bat nech einmal ‚Heben 
um ihr Leben. / 

Der Graf aber öffnete den Korb * betrachtete 
die eilf nackten, einander ſo gar aͤhnlichen Knaͤblein 


mit Wohlgefallen, und die hellen Thraͤnen rannen ihm 


. Uber die Wangen, da er dachte, wie fo boͤſen Herzens 


ſein Weib fei, da fie fo liebe unfchuldige Knäbtein, 
und obendrein gar ihre eignen Kinder, ertränken laffen 
wollte. Er dankte aber Gott, daß der ſpukhafte Schnee 
ihn aufgehalten hatte, denn ohnedem wäre er ſchon 
vorbei geweſen an ber Wieſe, als die Kammerfrau 
dahin Fam, und bie böfe That wäre gefchehen. Dann 
befahl er der Kammerfrau, den Korb mit den “Kindern 
zu einem Xöpfermeifter in die Stadt zu tragen, ber 
Srafin aber kein Mörtlein davon zu fagen, fondern 
fie vielmehr zu berichten, als habe fie die Kinder in 
ber Querne ertränkt. Dies that die Kammerfrau und 
feellte den Korb im Haufe des Töpfermeifters ein. 
Gleich darauf kam auch dee Graf nad und bat ben 
Meifter, ber ihm feit Fängerer Zeit zu Dank verpflichtet 
war, er möchte einige wackere Bürger in ber Stille 
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zufammensufen, weil er ihnen etwas Wichtiges ans 
vertrauen wolle. Der Töpfer berief fünf dee beften 
unter ben Bürgern, und der Graf übergab ihnen feige 
eilf Knäblein zur Erziehung und verfprach, ihnen alle 
Mühe und Sorge reichlich zu vergelten. Die guten 
Leute meinten aber, das fei nicht vonnöthen, habe ja 
. ber liebe Here ihnen immerbar Gutes gethan, und fie 
wollten bie Knäblein auch ohne Entgeld pflegen als 
ihre eigenen Kinder. Es nahm nun von den fünfen 
jeder eins, ber Töpfer aber behielt die übrigen ſechs, 
denn er hatte die Eleinen Kinder herzlich lieb. Noch 
legte der Graf den wackern Bürgern firenges Stilk 
fehmweigen auf, dann ritt er auf feiner Eſelin vollends 
heim in die Burg. 

Hier grüßten ihn Alle mit Freuden, und bie reuo⸗ 
loſe Srafin rief ihn an ihre Bett und hielt ihm das 
Knäblein bin und fprah: „Siehe, das iſt der Erbe 
unferer Güter, das iſt der Stammhalter derer von 
Duerfurt. Danke Gott, daß er mich hat biefes holden 
Söhnleind genefen laſſen!“ Dabei biidte fie ihren 
Gemahl gar holdfelig an, die Falſche, und er kuͤßte 
ben Knaben wohl und flellte ſich fröhlich, aber im 
Herzen verabfeheute er das bösherzige Weib und mochte 
fie nicht mehr lieben, denn er dachte immer ber Kan 
merfrau mit dem Korbe am Querneufer. Und wie 
auch die Gräfin ihn fpäter liebkoſete, er blieb Ealt 
gegen fie, und fie merkte es wohl, aber daß ihre böfe 
That entdeckt und verhindert worden fei, davon kam 
ihr Feine Ahnung in den. Sinn. 

Noch in bdemfelsen Sommer ließ ber Graf die’ 
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gelobte Kirche dort, wo ber Schneereif ihn verzögert 
hatte, auf ber Wiefe erbauen, umd weil er eben da⸗ 
mals auf der Efelin geritten war, I wurde die Wiefe 
die Efelswiefe BERME 


Sch Sahre feit dem Geburtstage der zwölf Knaben 
waren vergangen. Die Bürger hatten ihre zwiefache 
Zufage, die anvertrauten Pflegekinder mit aller Sorgfalt 
und Liebe zu erziehen und davon zu ſchweigen, ges 
treulich erfuͤllt. Die eilf Knaben waren bei ihnen zu 
ihrer und des Grafen Freude fröhlich herangewachfen, 
die Graͤfin aber hatte fein Sterbenswoͤrtlein davon 
erfahren. 

Da ließ Graf Bruno zur Oſterzeit, gerade am 
Geburtstage der Knaben, ſeine Vaſallen, die Ritter 
von Takau, Schoͤmburg und Hainsburg, und den 
Zöpfgrmeifter mit den fünf andern Bürgern von Quer⸗ 





furt, und außerdem viele Freunde und wadere Männer | 


auf die Burg. entbieten, Als fie aber. alle verfammelt 
waren und auch die Gräfin mit ihren Kammerfrauen 
im Saale erfchienen war, da winkte er dem Toͤpfer⸗ 
meifter. Der ging hinaus, kehrte aber bald zurüd 
. amd führte die zwölf Söhne des Grafen herein, melde 
alle einerlei. Kleidung trugen und fo. ganz einander 
glichen, daß alle Anmefende, die nicht darum mußten, 
fehr erflaunten und einander frugen, wer die Kinder 
wären? Der Graf aber wandte fich zu feiner Ges 
mahlin und fahe fie flechenden Blickes an und ſprach: 
„Siebe nun, welcher ift unfeer Sohn?” 
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Da brach die Gräfin ohnmaͤchtig zuſammen, und 
die Kammerfrauen ſprangen ihr erſchrocken bei. Der 
Graf aber achtete das nicht, ſondern rief die Vaſallen 
und Buͤrger hinaus auf einen gruͤnen Raum vor der 
Burg, unter freiem Himmel Gericht zu halten, und 
erzählte ihnen die große Suͤnde feines Weibes. Die 
wadern Männer ſchauderten allzugleich, und ihre Herzen 
empoͤrten fih, und fie erhoben einen, argen Lärmen bes 
Entfegens und des Zornes. Einer aber von ihnen, 
der von Takau, erkannte der Beklagten bie Eifenfchuhe 
und den Oelkeſſel zu, und ba. flimmten ihm Alle bei 
und forderten laut den .qualvollen Tod der Gräfin: 
Darüber ward nun ein lauter Streit, denn dem Grafen 
duͤnkte das Urthel zu hart, aund er gerieth hart zu⸗ 
fammen mit dem von Takau, der ihm nicht weichen 
wollte, außer wenn Gott ein Wunder thäte. Da ftieß 
de» Graf zornig fein Schwert in den grünen Rafen, 
und fiehe, — Gott ließ ein Wunder gefchehen, daß 
alsbald ein klarer Quell luſtig aus dem Raſen hervor 
fprubelte. | 
| Die Ritter flaunten und lobten Gott, ber von 
Takau aber reichte dem Grafen die Hand und ſprach: 
„Moͤgt ihe nun felbft ein milder Urthel fällen, denn 
ih mag nicht flreiten wider göttlich Zeugniß!” Darauf 
befchloß der Graf, feine Gemahlin durch Todesangſt 
zu firafen, und ließ den Roſt und die Eifenfchuhe 
bringen und einen Oelkeſſel füllen und em helles 
euer. darunter anfchüren, daß der Roft bald glühte 
wie Hohofengluth, und das Del im Keffel fort und 
wallte._ Dann gebot er, fein Weib herbeizuführen. 
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Sie ſchwankta bleich und entſtellt heran, den ſcheuen 
Blick auf die Erde geheftet, und als ihr nun der Graf 
das Urthel vorkeſen ließ, naͤmlich daß fie ſollte in 
den Eiſenſchuhen auf den gluͤhenden Roſt treten und 
dann in dem fiedenden Oele geſotten werden, da brach 
fie mit einem graͤßlichen Schrei wieder ohnmaͤchtig 
zufammen. . 
"Das war dem Grafen genug, und er entließ bie 
Vaſallen und Bürger und belohnte die legtern, und 
namentlich den Töpfer, gar reichlich für die Erziehung 
feiner Söhne. Denn fortan blieben die Knaben bei 
ihm auf der Burg und wurden nachmals recht wadere 
Männer und rüftige Kämpen, fo daß ihre Bater feine - 
herzliche Freude an ihnen hatte. 
Die Graͤfin Ludgarde aber sing in ein Klofter, 
ihre Sünde zu büßen. 


* 


* 


Die Eſelswieſe weiß in Auetfurt. jedes Kind, denn 
auf berfelben iſt alljährlich am dritten Oſterfeiertag ein 
Iuftigee Jahrmarkt, wo bie Zöpfer den Grafen Bruno 
auf der Efelm figend, gar ſchoͤn aus Thon geformt, 
ſchockkweiſe um ein Weniges verkaufen, und zwar zus 
folge eines alten Privilegium, welches das Andenken 
des braven Töpfermeifters, der die fechs Knaben zu 
fih nahm, immer nen erhaften ſollte. Das Kirchlein 
auf der Eſelswieſe ſteht noch, ift aber jest der Schieß⸗ 
ftand für die Vogelfhügen. Audy der Quell, ben 
Bruno's Schwert aus dem Rafen hervorrief, fprubelt 
noch, heut und heißt der Brunoquell, und in ber 


° 
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Schloßkirche zu Querfurt ift auf einem Grabmal das 


fteinerne Bild eines geharnifchten Ritters zu fehen, 
den man, weil zwölf Engel um ihn knieen, für den 


Strafen Bruno mit feinen zwölf Söhnen hält. Aber 
Daß bie eifernen Schuhe und ber Oelkeſſel noch vor⸗ 


handen wären, das mag ja Niemand eher glauben, 
als bis er fie ee hat. 


>> 


1. Gd. 1. Heft. 2 


3. 
Das fpinnende Fräulein 


von 


Sherven,. 





Scherff, auch Scherven oder Amtmannsfcherven genannt, 
fonft fehr bedeutendes Rittergut, Liegt in der Buͤrgermeiſterei 
Odernthal im Muͤhlheimer Kreife des Regierungsbezirks Köln. 
Vom alten Schloſſe Scherven fteht nur noch ein einzelne 
Thurm. — Die Sage gehört dem dreizehnten Jahrhundert an. 


In ſtiller Kammer zu Scherven wacht 

ſchoͤn Gundchen ſpaͤt noch um Mitternacht, 

und ſitzt am goldenen Rocken und ſpinnt 

zum Brauthemd die Faͤdchen, und ſeufzet und ſinnt 
an Hilderich, ihren Verlobten. 


Der war gezogen in's heilige Land, 
fuͤr den Glauben zu kaͤmpfen mit ſtarker Hand, 
und hatte beim Scheiden noch theuer gelobt, 
er wolle, ſobald er ſich wacker erprobt, 
heimkehren zu froher Vermaͤhlung. 


—⸗ 


— 








Und morgens und abends oft hatte die Braut 

vom Söller hinaus auf die Swaße gefchaut, 

und hatte geharretz ach, aber fhon war 

zur Hälfte verfloffen das fünfte Jahr, ! 
und immer noch Eehrt er nicht wieder. 


Da währt dem Maͤgdlein die Zeit, ach, fo lang, 
da ward ihr im Herzen fo Angftlic und bang, 
fie fand keins Muhe,:und Spät in der Nacht, - 
noch hielt fie am Rocken oft traurige Wacht, 

und dachte des Liebſten mit Thränen. - 


„As, Hilderich, kehrſt due . wann kehrſt bir zuruͤck? 
Hält dich in der Ferne ein boͤſes Geſchick⸗ 
Durchbohrte ein Schwert dich in blutiger Schlacht? 
Oder hat dich der Seldſchuck zum Sclaven gemacht? 
Oder biſt du mir treulos geworden?“ 


„Ach, Hildrich, was ſaͤumſt du die Heimkehr fo lang? 

Das Saͤumen, das macht mir im Herzen ſo bang. 

Das Brauthemd iſt fertig, das Kraͤnzchen bereit! 

Was ſaͤumſt du noch ferne? Raſch fliehet die Zeit, 
drum eile zum Liebchen zu kommen!“ 


Ihr rinnen die Thraͤnen wie Perlen vom Aug', 
da weht durch die Kammer ein eiſiger Hauch, 
die Thuͤre geht auf, und in Nebel gehuͤllt 
ſchwebt naͤher ein bleiches Geiſterbild, 
und Gundchen erkennt den Geliebten. 
2* 
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Er blickte ſie an mit ſchmerzlicher Luſt 
und legte die Rechte betruͤbt auf die Bruſt. 
Dort klafften zwei Wunden, von Herzblut roth, 
dort hatt’ ihn erfaßt ber blutige Tod, 

der Tod für den heiligen Glauben. 


Noch winkt er dem Liebchen milblächelnd zu, 
als wollt er ihr fagen: „Was meineft du? 
Sei freudig! Noch ehe der Morgen yraut, 
ba werden wir beide dort oben getraut, 
dann endet bein Darren und Weinen!” - 


u‘ 


Drauf, wie wenn ber Mond fih in Wolken verhält, 
fo ſchwand wie ein Nebel das Geiſtergebild. 
Das Mägdlein aber meinte nicht mehr, 
und fpann gar Iuflig den Rocken noch leet, 
und fan? dann in friedlichen Schlummer. 


Und als nun der Morgen die Fenſter im Schloß 
gar freundlich mit rofigen Strahlen begoß, 
ba waren die Wangen fhön Gundchens ſo bleich, 
da hatte die Braut im himmliſchen Reich 

. den Bräutigam wieber gefunden. 


Das Schloß iſt zertruͤmmert; ein einzelner Thurm 
noch troget mühfelig dem Wetter und Sturm. ' 
Aus biefem kommt Gundchen um Mitternacht 
in weißer, alterthuͤmlicher Tracht 

mit dem Roden den Schloßberg herunter. 
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Sie fest fih im Thale am grafigen Rain, 

and fpinnet gar fleißig im Mondenfchein, 

und lächelt gar fröhlich, thut Niemand ein Leid, 

und heißt in der Gegend dort weit und breit 
bas fpinnende Fräulein von Scherven. 


\ 


9 


> a 
Der Hahnenſtein 


zu 


Breslar. 


Vor alter Zeit lebte in Breslau ein hergoglicher 
Beamter, ber hatte eine fo wunderfchöne Srau, daß 
ihn Alle darum beneideten, und wohl aud Diele im 
Stillen biefelbe begehrten. Befonders trachtete nach ihr 
ein vornehmer und reicher Ritter, und fuchte fie durch 
allerlei Schmeichelei und Lockung zur Untreu an ihrem 
Gemahl zu verführen. Aber fie nahm ihre Pflicht und 
Treue wohl in Acht und wies den Ritter von ſich, 
drohend, daß fie, wenn er mit feinen böfen und ch 
täfterlichen Anträgen fie hinfort nicht verſchonen würde, 
folches ſchon des übeln Leumunds halber ihrem Gemahl 
nicht länger verbergen möchte. Da fahe der Ritter 
denn wohl ein, daß ex es anders beginnen müßte, 
ftellte fi wehmüthig als Einer, der das Unrecht feines 
Begehrens einfieht, aber demfelben nur mit Schmerzen 
entfagen mag, und gelobte ihr, nie mehr eine uner- 
laubte Neigung von ihr zu fordern, fondern vielmehe 


“ 
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ihre Nähe zu meiden. Er wußte es aber bald bei 
Hofe dahin zu bringen, daß ihrem Gemahl eine Ges 
fandtfchaftsreife in eine ferne Stadt übertragen ward. 

As nun ber Beamte von feiner lieben Gemählin 
ſchied, und diefelbe bitterlich weinte und ihn. nicht von 
fi) laſſen wollte, weil ihr nichts Gutes ahnte, da 308 
er ein goldenes Kreuzlein hervor und ſprach: „Liebes 
Meib,. ich fürkte nichts; aber wie es auch kommen 
möge, fiehe dies Kreuz! Wenn die daffelbe wieder zu 
Augen Eommt, ehe ich wieder bei dir bin, fo magſt 
du um mid trallern, ald um einen Todten, denn id) 
werde e8 nicht von mir geben, fo lange ich lebe!” Er 
fügte fie noch vielmal innig, und. fie gelobte ihm Treue, 
‚und Beide meinten, gleich als ob fie einander nie wies 
derfehen follten. Darauf ritt ber Beamte rüftig zum 
Nikolaithor- hinaus. 

Er hatte noch nicht ganz bie zweite Zagereife volls 
endet, als ihn am Abend fein Weg durch einen dichten, 
finftern Wald führte. Arglos ritt er feine Gtraße, 
finnend, wie er alle Aufträge wohl beftellen möchte; 
da ftürzten plöglih aus dem Didicht drei verfappte 
Meifige auf ihn los, riffen ihn, ehe er fein Schwert 
zur Wehr ziehen Eonnte, vom Pferde herab, Enebelten 
ihn, banden ihn quer über feinen Sattel und ſpreng⸗ 
ten mit ihm querwalbdein, etwa eine Wegflunde weit. 
Dann hielten fie vor einem einzeln flehenden Thurme, 
in deſſen Thür der Kerkermeifter mit einem großen 
Schlüffelbunde ſchon ihrer wartete. Er arüßte fie ſchwei⸗ 
gend, führte fie in den Thurm, öffnete ihnen die Eifen- 
thür eines Kerkers und bedeutete fie, den Gefangenen 


— 


hineinzumerfen. Die Reifigen fäumten nicht, feflelten 
den armen Beamten an die Mauer, fielen dann über 
ihn bee und durchfuchten fein Kleid uͤberall, bis fie 
das goldene Kreuzlein fanden. Das nahmen fie, gingen 
fröhtih fort und ſchlugen hohnlachend die Thür in’s 
Schloß. 

Solches Alles geſchah auf den Befehl des boͤſen 
Ritters, der es zeitig genug — Gott weiß, durch 
wen? — erfahren hatte, wie der Beamte beim Abſchied 
von ſeinem Weibe das goldene Kreuz zum Zeichen 
ſeines Todes beſtimmte. Er hatte demſelben die drei 
Reiſigen nachgeſchickt, daß ſie ihm auf Seitenwegen 
zuvorkommen, ihn im Walde uͤberfallen und in den 
ihm gehörigen Thurm werfen moͤchten. Es war wohl 
gelungen; der Ritter war im Beſitz des goldenen Kreuzes. 
Doch wagte er daſſelbe nicht ſogleich zu nuͤtzen, um 
nicht Verdacht zu erregen. 

Das treue Weib harrte in ſtiller Eingezogenheit 
der Ruͤckkehr ihres Gemahls. Binnen drei Monden 
hattd er ihr verſprochen heimzukehren, aber es verging 
der vierte, es verging der fuͤnfte Mond, und er kam 
nicht! Bei Hofe war man beſorgt, er moͤchte durch 
einen Unfall verhindert worden ſein, ſeine Auftraͤge zu 
beſtellen, und ſendete ihm einen Boten nach. Derſelbe 
war aber ein vertrauter Knecht des Ritters und nahm 
deſſen Vortheil gar trefflich in Acht. 

Nach zwoͤlf Tagen kam er wieder und erzaͤhlte 
vor dem Herzoge: „Er habe unterwegs uͤberall nach 
dem Beamten gefragt und endlich von zwei Kohlen⸗ 


brennern erfahren, daß ſie vor wohl fuͤnf Monden einen 





| 
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nackten Leichnam und nicht fern davon ein goldenes 
Kreuzlein gefunden hätten. Wahrſcheinlich hätten 
Raͤuber den Unglüdlichen erfchlagen und feiner Klei⸗ 
der beraubt, in der Eile aber bas goldene Kreuz wie: 
der verloren. Diefes hätten ihm die Kohlenbrenner 
auf vieles Bitten gegeben. — Alfo log der Bote und 
gab das Kreuz dem Herzöge. Diefer ſchickte es dem 
Weibe des Beamten, ob fie baffelbe kaͤnnte? Und 
wie nun die Stau mit lautem Sammern und Weinen 
das Kreuz wiedererlannte, da war kein Zweifel mehr 
an der Ermordung ded Beamten. 

Drei Jahre lang beteauerte die fchöne Wittwe ih⸗ 
ven Gemahl, nicht Willens, jemals wieder ihre Hand 
einem Manne zu reihen. Aber der böfe Ritter, der 
ſich allmählig ihr wieder genähert hatte, drängte fie 


‚mit flürmifchen Bitten fo lange, bis fie endlich, wie⸗ 


wohl nur ungern und nicht ohne viele Thraͤnen, in 
bie Bermählung mit ihm mwilligte. 

Derweilen litt ber gefangene Beamte im Thurme 
großes Elend. Kein Sonnenftrahl erwaͤrmte die kalte 
moberfeuchte Luft feines Kerkers, fchlecht und unfauber 
war die Large Nahrung, die man ihm reichte. Er 
wußte nicht, in weſſen Daft er ſich befände, aber dar: 
aus, daß ihm die Meifigen das goldene Kreuz fo gie 
rig raubten, ſchloß er, ed möchte darauf abgefehen fein, 


ihn um fein liebes Weib zu betrügen, und biefes 


Kuͤmmerniß Tag ihm fchwer auf bem Herzen. Da 
hatte er einmal einen böfen Traum, als hielte ein 
fremder Rittersmann mit feinem Weide das Beilager. 
Erſchtocken wachte er auf und rief: „O daß ich noch 
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einmal in Breslau bei meinem Weibe wäre, fo wollte 
ich gern meiner Seele Heil dafür geben!‘ 


Da erzitterte der Kerker wie von einem Erbbeben, 
und vor dem gefefelten Beamten fand der Herr ber 
Hölle in feiner gräßlichen Geftalt und Pracht. „Iſt 
dir's Ernſt darum, fprach er, fo will ich um den Preis 
deiner Seele dih nah Breslau bis in bein Haus 
bringen, ehe der Hahn Eräht. Bedenke dich Eurz, denn 
ber Meg ift weit und Mitternacht bereits voruͤber!“ 
— Eine Weile fann der unglüdliche Gefangene nad, 
dann zwang ihn die Angſt um fein geliebtes Weib 
zu ber gräßlichen Einwilligung. Alsbald loͤſte ber 
Satan ihm bie Feffeln, nahm ihn auf feine Schul: 
ten, und hoc, durch bie nächtlichen Wolken ging bie 
Höltifche Fahrt, daß die Städte und Dörfer, Berge und 
Wälder, wie vom Sturmwind weggeweht, unter ihnen 
zuruͤckflogen. 

Nur eine kleine Strecke noch waren n e von Bres⸗ 
lau entfernt, da begegnete ihnen ein Gehülfe des Sa. 
tans, ber erflaunte, feinen Meifler unterwegs zu fin 
den, und frug, wen er da trage, woher und wohin? 
und mehr ſolches. Der Satan gab ihm kurzen Be 
fheid und haſtete fih dann. mächtig, die Saͤumniß 
wieder einzubringen; aber es gelang ihm nicht. Ehe 





fie an das Nicolaithor Eamen, da flog aus einemnabe 


fithenden Häuschen ein Hahn auf und rähte laut, 
daß der Boͤſe feinen Reiter vor Schreden herabgleiten 
lieg. Er Hatte fein Wort nicht zu erfüllen vermocht 
und ſchwang fi brülfend in die ob’re Luft. 
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Der Öerettete aber dankte Gott und eilte, das - 
Herz voll von dem feltfamen Gefühle, das man hat, 
wenn man nad langer Zeit einmal in feine Heimath 
wieberkehrt und nicht weiß, ob man ba Luft oder Leid 
findet, feinem Haufe zu. Was ihn geträumt hatte, 
war ‚hier Wirklichkeit; denfelben Tag noch follte bie 
Hochzeit fein. Aber welche freudige Ueberrafhung für 
das treue Weib, als fie ihren vielbewelnten ‚Gemahl 
wieder an das Herz brüdte! Das mar nad drei 
traurigen Sahren ein fröhlic, MWiederfehen ! 

Am Morgen ging der Beamte, den Ritter beim 
Herzoge zu verklagen, benn die Erzählung feines Weis 
bes, verglichen mit dem, was ihm in den drei Jahren 
begegnet war, erfüllte ihn mit gerechtem WBerdacht.: 
Der Herzog gab fogleich Befehl, den Ritter, fo wie 
den Knecht, welcher dem Beamten als Bote nachge⸗ 
fhidt worden war, gu verhaften, aber Beide waren 
fhon, von des Beamten Heimkehr benachrichtigt, heims 
lich aus der Stadt entwihen. Niemand. weiß, mas 
aus ihnen geworden ift. Der Heimgekehrte lebte aber 
noch lange Zeit glüdlich mit feinem holden Weibe. 

- Zum Andenken an bie wunderbare Fahrt und Ret⸗ 
tung des Beamten ward vor dem Nicolaithore zu 
Breslau ein Stein errichtet, auf deſſen einer Seite ein 
Hahn, auf der andern ein Kreuz, und auf der dritten 
ein eilender Reiter zu ſehen Ni Diefer Stein beißt 
der Ba 


= 


i 5. 
Bifchof Wulfbelm 


— 


die Sage faͤllt in die Regierungszeit des Kaiſers Ends 
wig des —2* ohngefaͤhr 855. 


In finſtrer Nacht bei Sturm und Regen 
irrt Kaiſer Ludwig durch den Wald. 
Die Herbſtluft weht fo naß und kalt, 
und fahrvoll iſt's aufs finſtern Wegen. 
Die Furcht zwar kennt der Kaifer nicht, 
doch ſieht er's auch nicht ohne Freude, 
als durch die Nacht der ſchwarzen Haide 
von fern ein flimmernd Lichtchen bricht. 


Er eilt drauf zu mit raſchem Schritte . 
und trifft in Kagenhaufen ein, 
und Elopft am trüben Fenſterlein 
der erften, matterhellten Hütte. 
- Der Pater Wulfhelm wohnte ba, 
ein Dann mit bochgerechtem Sinne, - 
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der, arm an irdiſchem Gewinne, 
das Pfarreramt bes Orts verſah. 


Kaum hoͤrte er das Klopfen draußen, 
da oͤffnete ex raſch die Thuͤr: 
Dee Ihe auch ſeid, willkommen mir! 
Das Wetter iſt heut feindlih außen. 
Mas meine Hütte in fich faßt, 
das will ich redlich mis euch theilen, 
und wollt ihr bier die Nacht verweilen, 
raͤum' ich mein Lager gem bem Gaſt.“ 


Geſchaͤftig beingt er Trank und Speiſe, 
und während fi der Saft erquidk, 

ſchuͤrt er das Feuer friſch und ſchickt 

ein Lager zu mit regem Sleiße, 
und trodnet feines Gaſtes Kleid, 

und als er Alles wohl vollendet, 

da fegt er fi zum Tiſch und wendet 
zum Fremden ſich voll Sreundlichkeit. 


Sie ſchwatzen lange froh und heiter, a 
und immer ahnt es Wulfhelm nicht, - 
daß er mit feinem Kaifer fpricht, 

denn prunklos find ja defien Kleider. 

Er ſieht ihn blos als Waidmann en, 
und als fie ſich auf’ Lager legen, 

da fpriche er: „Gottes Schus und Gegen 


auf euern Schlaf, ihr Jaͤgersmann!“ 


— 
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Und als der Kaiſer fruͤh beim Scheiden 
ihm dankt und ſpricht: „„Nun faget an, 
womit ich's euch vergelten kann?““ 

erwiedert Wulfhelm ihm beſcheiden: 

„Nicht iſt's des Dankes noth bei mic! 

Ich konnt' euch ja nur ſchlecht bedienen, 

und iſt's euch dankenswerth erfchienen, 
fo dankt dem Lieben Gott dafür,” 


„Doch wollt ihr mir zum Angebenten 
zu einem neuen Gürtelband- " J 

vom erſten Hirſch, den eure Hand 
gelegt, ein Stuͤcklein Leder ſchenken, 
fo freut mich's mehr als Geldgewinn.“ 
Er ſprach's. Der Kaifer lacht' im Stillen, 
verhieß, den. Wunſch ihm zu erfüllen, 

und ſchied mit flillvergnügtem Sinn. 


Schon war's ſeitdem an fünfzehn Wochen, 
der fromme Pater Wulfhelm fann 
Kängft nicht mehr auf ben Jaͤgersmann 

und was beim Abfchied er verfprochen; 
da riß fein morfcher Gurt. entzwei, 

und an ben Jaͤger dacht’ er wieder: 

„Ei wäre — brummt er vor fi nieder, — 
der Waidmann jegt dem Worte treu!” 


Und fieh, da hält vor feiner, Pforte 
ein Herold auf gefhmüdtem Roß, 
begleitet von des Kaiſers Troß, 

und grüßt mit ehrerbietigem Worte 














‚ und fpriht:,, Mein Herr, der Kaiſer fchict 
den Gurt euch, den vor fünfzehn Wochen. 
er bei dem Abfchied euch verfprochen, . 

und münfcht, daß er euch niemals brüdt!” 


- Dee Herold fpricht’8 und überreichet . 
‚ihm einen Gurt, mit Gold geſtickt 
und mit Rubinen reich geſchmuͤckt, 


- und aud ein Schreiben. Wulfhelm neiget 


vor feines Kaifers Gruß -fich tief, 
und lieſt im Brief mit fliller Freude, 
wie ihn des Kaifers Huld noch heute 

zum Biſchofſtuhl nad) Muͤnſter rief 


Er faltet frohbewegt die Hände 
und ruft: „Mein Kaifer will's! Wohlen, 
das heil'ge Amt, ich nehm’ es an, 
wills führen treu bi an mein Ende! 
Er fprady’s, und vedlich hielt er Wort. 
Noch fegnet Münfter fein Gebähtnig 
und pflanzt, als heilige Vermaͤchtniß; 
die Sage von dem Gürtel fort, 


— 





6. 
Die Vierbrüderfäule 
bei 
Koͤnigsberg. 


| In der Fiſchhaͤuſer oder Kaporniſchen Heide ohn⸗ 
fern Koͤnigsberg ſteht ſeit undenklichen Zeiten 
eine hoͤlzerne, zwoͤlf Ellen hohe Saͤule, welche die 
Vierbruͤderſaͤule genannt wird. Von ihrer obern Spitze 
gehen vier Arme kreuzweiſe aus, deren jeder einen 
baͤrtigen Kopf mit einem Helme trägt. Die Köpfe 
fhauen alle nad) dem Mittelpunkte ber Säule, auf 
weichem ein fchüffelförmiget Knopf ſteht. Wellen Koͤ⸗ 
pfe das aber fein follen, das weiß Die Gefchichte nicht, 
und bie Eage ift darüber mit ſich auch noch nicht ei⸗ 
nig geworden. 
Im Jahre 1295 — ſo erzaͤhlen Einige — begab 
ſich's, daß Martin von Golin, ein tapferer Ordensxit⸗ 
ter mit vier feiner Waffenbruͤder, Dyvel, Stobemel, 
Kudare und Nakaim, eine Mahlzeit im grünen Walde 














- 
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Hit. Wie fie nun wıgtos Tpelferen, wurden We we 
verfehends von einer Schaar Sudauer Aberfaken und 


wer won Ihnen erichlagen, ehe fie fi anfraffen und 


zur Wehte ſetzen Ronnten. Nur Golin war mit Nie 


entlommen. Der hinterbrachte dem Orden die traurige 
Mähr und forderte fie auf, blutige Race zu nehmen 
an ben Sudauernz auf der Sterbeftätte feiner erſchla⸗ 


. genen Waffenbrüder aber ewsichtete er ein ſchwarzes 


Kreuz. Statt deſſen ließ fpäter der Landmeifter Quer⸗ 
furt die Säule errichten. 


Eine andere Sage lautet fo: In flolzer Siegsgen . 
wißheit hatten die Ordensbruͤder auf ihrem erften Zuge 
gegen die Sudauer nur wenig Voll in’s Feld geführt 
und erlitten eine große Niederlage. Diefe zu rächen, 
fielen vier. ſtarke Drdensbrüder, Martin Goblin, Con⸗ 
rad Entkin, Jacob Stobemel und Malachias Koblenz, 
mit einer tapfern Schaar bei Nacht in Sudauen ein, 
wo fie an die neunzig Vornehmen des Landes, welche 
ſich auf einem Bankett beraufcht hatten, in tiefem_ 

Schlafe erfchlugen und reihe Beute wegtrugen. Zum 
Andenken an diefe kuͤhne That ward den ‚vier Ordens⸗ 
brüdern die Säule gefegt. 


Noch fagen auch Einige, e8 wären bort vier Bei⸗ 
der hingerichtet worden, Andere wieder, es waͤren vier 
„Brüder von dort aus in die Welt gegangen und hie 
ten nah Jahren fich dort mieder getroffen. iſt 
die Sage nicht mit ſich einig. 


Das Domainenamt in Kaporn muß die Saͤule, 
wenn ſie umgeworfen oder Rn wird, wieder 
I. er 1. Heft. 3 
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aufrichten und ausbeſſern laſſen, wobei ſonſt viele 
Ceremonien uͤblich waren, welche aber jetzt veral⸗ 
tet ſind bis auf eine, nemlich daß die Zimmerleute, 
die an der Saͤule bauen ſollen, dieſelbe zuvor feier⸗ 
lich grüßen. 


—>9>> 
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ur 7. 
Die Elbjungfer 


zu 


Magdeburg. 


AIn Magdeburg vorzeiten ließ 


ſich oft ein Mägdlein feh’n, , 

das man gleich wie ein Englein priké, 
fo lieblich war's und ſchoͤn. 

Ihr Antlitz war wie zartes Wachs, 
ihr Aug' wie Aether klar, 

und blond umfloß, wie goldner Flachs, 
den Hals das Lockenhaar. 


Sie trug ein hochgeſchuͤrztes Kleid 
von waſſerblauem Sammt, 

ihr Schuͤrzlein, kaum zwei Spannen breit, 
war weiß und goldgeflammt. 

Ihr Mieder war ſchoͤn lichtegruͤn 
wie junges Nixengras, 

auch war, ſo oft ſie nur erſchien, 
der Rockſaum unten naß. 

* 


* 
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Sie kam, ein Körbchen an der Hand, 
zu Markt und kaufte ein 
Fleiſch, Zugemüße allerhand, 
“und Brod und Obft und Wein, 
und zahlte jedes Mal den Preis 


in blanken Gulden. aus, 
und trug mit unverdroßnem Fleiß 


den Ahern Reid ind Zame. 


Wohl mancher Züngling fuchte ſich 
in ihrem Aug' ſein Gluͤck, 
doch ſittſam und verſchaͤmt entwich 
ſie jedem Liebesblick. 
NMur einem Fleiſcherburſchen fehlen 
in Lieb' ſie zugekhan, 
denn oft von feme fah fie ihn 
> mit waͤrmern Blicken an. 


Und einſt, als ſie durch's Srater ai 
um tieder beim zu geh’n, 

da folgte ber Geſell ihr flink 

und gruͤßte fie recht ſchoͤn, 

und ſprach: „Wohin, du holde Maid? 

Wohl iſt dein Dorf noch fern? 

Winft du, fo geb’ ich das Geleit 

bis heim dir Herzlich gern.“ 


Das Maͤgdlein ſieht ihn freundlich an: 
„ADas iſt euch gern vergoͤnnt; 
nur fuͤrcht' ich, daß ſich unſſre Bahn 


zu bald nur wieder trennt!““ 














ER 

Doc adfter das er Zuͤngling nicht 
und draͤngt ſich ohne Schen 

an ihre Seite eng und ſprich 
gar ſuͤß von Te’ und Trou.. 2:2: 


a he ee 
‘ Und was er fpricht, Befaͤllt der Maid, F 
fie druͤkt ihm leis die H Ba: 
und flüfteres „Sich, 8 iſt nicht mehr welt 
bis dort zum Uferrand. 

Komm mit, und At bins Erf sum mie, . 
wohlan, fo fing’ iaıibann  . 
daheim die Brüder, ud: 0 Zen Zu 

in's Haus era kannt: =: _ 


Da fragt der Juͤngling. miber ſag, 

wo iſt ber Brͤder Hause © 

Was gehſt du dieſem Wege ad Pre 
Der läuft am Strom hinaus, 

Und fag, warum ft ſtets bin Kleih 
dreizollbreit unten nafß 
Eng an, du wunderholde Ma, cc: 
was doch bedeutet ad — 


„nEi ſieh, — fo ſpricht das Maͤgdelein — - 
wie haft du leichten Sina! \ - 
Sprihft mir von Lieb und willſt mich fren, 
und weißt nicht, wer ich bin! 
Doch weil ich dic) gern Kiben Mag, 
fo will Ich birg vermun; ! 
nur aber laſſe die hernach 
nicht vor dem Liebchen grau'n.““ 


F 


„„Tief in ber Elb' iſt unfer Haus, 
dort wohnen wir verſteckt. 

Die Bruͤder tauchen nur heraus, 
wenn Nacht die Fluren deckt. 

Ich aber muß zum Markte geh'n 
nach Fleiſch und Brod und Wein, 

und glaube, ſeit ich dich gefeh’n, 
ging ich recht gern hinein!’ * 


„„Tief in dem Waſſer iſt es kalt, 
da ſcheint kein Sonnenlicht, 
da iſt der Nixen Aufenthalt, 
der taugt fuͤr Menſchen nicht; 
und nimmer giebt das Element 
die Eingebornen los — 
Nun ſieh, die Klippe, die uns trennt, 
it, ach, fo tief, fo gran!” 


Sie feufjt. Der. Jüngling kuͤßt fie heiß 
und fpriht: „Suͤß Lieben mein, 
und wär dein Brautbett kalt wie Eis, 

ſo will ich dich doch frei'n! 
Die heit're Luft, das Sonnenlicht, 
der Erde gruͤne Pracht, 
ich darb' es gern, es reut mich nicht, 
wenn mir dein Auge lacht.“ 


— 


Und ew'ge Treue ſchwoͤrt er ih 
nochmals mit Mund und Hanb. - 

Sie glaubt's und fpricht: „ „So bare hier 
am grünen Uferrand. 
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Ich will's ben Brüdern machen und, 
daß du mic moͤchteſt frei’n R 

und tief bei uns im Stromesgrund 
ein Nirenbürger fein, | 


„ADrum barre bier, und achte auf! 
denn zeigt fich auf ber Fluth 

ein Teller und ein Aepflein drauf, 
ſo iſt es Alles gut. 

Dann ſpringe nur getroſt hinein, 
du ſinkſt in meinen Arm, 

ich fuͤhr' dich in mein Kämmerlein 
und Eüff und herz’ dich warm.” 


 undDod) faͤrbt bie Fluth fich purpurrorh, 
dann, Liebfter, wein’ um nicht 
Dann büßte ich mit blut'gem Tod 
bie Liebe gegen dic). Ä 
Die ſtrengen Brüder haben dann 
. Am Born mid umgebracht, 
weil ih den Fremdling liebgewann. 
Run, hoff und hab’ wohl Acht!““ 


. Sie bike ihn an vol Zaͤrtlichkeit 
und tauchte in die Fluth. | 
Der Juͤngling harrte kurze Zeit, 
‚da wallt' es auf wie Blut, 
und ſchaͤumt' an's Ufer purputroth. 
Er ſah's mit feuchtem Blick 
und ging, betruͤbt bis in den Tod, 


⸗ 


ef ſpaͤt zur Stadt zuruͤck. 
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* Andere egähım, bie Elbjungfer habe drn Bietfchen 
geſellen gleich mit In die Riefe genommen, um ihn 
ihren Eltern vdrzuſtellen. Zu einem Fiſcher aber, der 
ihres Bräutigams Freund war und am Ufer wartete, 
habe fie gefagt: Wenn ein Zeller mit einem Apfel 
aus dem Waſſer hervorkäme, fo wäre ed gut; faͤrbten 
ſich aber die Welten roth,, fo wäre e8 um fie Beide 


"gefchehen. Bald aber habe der Fiſcher einen rothen 


Blutſtrahl aus dem Waſſer emporfchießen fehen und 
gu feiner großen Betruͤbniß daraus erkannt, daB fein 
Freund den Eltern der Elbjungfer miffallen, und fie 
ihn mitfamt der Braut ermordet hätten. - 

Auch erzählt man in Magdeburg viel von einer 
böfen Nire in der Elbe, welche die uͤberſchwimmenden 
Leute hinunterzicht und erſaͤuft. Dieſelbe lLaͤßt fich 
bisweilen bei hellem Tage fehen, wie fe am Ufer ober 
auf einem nahen Baume figend ſich ſoͤmmert und bie 
langen, goldgelben Haare ſtraͤhlt. Man hat fre fchon 
mehrmal fangen tollen, aber ſobald ihr Jemand naht, 
ſchluͤpft fie hurtig in das Waſſer. 

Das Nixenvolk muß dort in ‚der Gfbe ‚gar mäche 
tig fein. Einft wollte die Magdeburger Bürgerfchaft 
eine Wafferleitung aus Dex Erbe. in die Stadt bauen 


und ließ Pfähle in den Fluß einrammeln. Aber da 


tauchten nadte Männer hervor und rißen alle Pfähle 
wieder heraus, und trieben es fr es, ; ur der Bau 


aufgegeben werden mußte. 


x 


000g 
- Emerentia’s Hirſch 


au 
Tangermuͤnde. 





"Vor after Zeit lebte in Tangermuͤnde (im Gten- 
daler Kreiſe des Regierungsbezirks Magdeburg) eine 
fromme Jungfrau, mit Namen Emerentia Lorenz, 
welche von ihren Eltern viel Vermoͤgen und unter 
andern Laͤndereien auch einen großen Wald geerbt 
hatte. In dieſen ging fie einſtmals ſpatzieren, und da 
es eben das Pfingfifeft und ein fonnenheißer Tag wa 
ließ fie fi den kuͤhligen Schatten der Bäume fo wohl 
bebagen, daß fie immer tiefer waldeinwaͤrts fchsitt, ohne 
einem getretenen Wege zu folgen. Erſt als es dun⸗ 
kelte, dachte fie an die Heimkehr, aber ad, jetzt ſah 
fie mit Schrecken, wie weit fie in. ihrer Gedankenloſig⸗ 
Leit ſich veriert hatte. Nirgends konnte fie einen Ause 
weg, nirgends die Spur eines Steiges entbeden! - 
Stundenlang irrte fie In großer Angſt durch bie Ge 
büfhe, bis fie endlich ermattet unter einer Eiche hin 
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fant und in einen’ tiefen Schlaf verfiel. Als fie aber. 
kaum ein Stündlein da gelegen haben mochte, Fam 
ein Edeggirf durch den Wald heran und fah bie 
- Sungfrau unter einer Eiche liegen, nahm fie‘ gar bee 
butfam auf fein mächtiges Geweih und trug fie mit 
vorfihtiger Eile aus dem Walde heim nah Zange 
münde. Bor ihrem Haufe ließ er die Schlafende fanft 
niedergleiten und bielt bei ihr treue Wacht, bis fie 
munter warb. Wie freudig aber erflaunte dba Emes 
rentia, ‘ale fie fich daheim und an ihrer Seite ben 
Hirſch fah. Sie nahm denfelben dankbar in ihr Haus . 
und pflegte fein, und fütterte ihn mit eigner Hand, 
ließ ihm auch ein goldnes Halsband machen, damit 
Sedermann ihn erfenne und bie Jäger ihn ſchonen 
möchten. Denn je zumellen kam dem Hirſche eine 
Sehnfuht nah feiner grünen Heimath bei, und er 
eilte hinaus in den Wald, fih einmal zu tummeln, . 
kehrte aber immer bafd wieder zurüd in feinge Herrin 
Haus und blieb bei ihr, bis er flard. Da ließ ihn die 
beteubte Emerentia im Walde draußen begraben. Sein 
Geweih aber ließ fie zum fleten Andenken in der Nie 
colaikirche aufhängen, nachdem fie auf demfelben ihr 
eigenes Bild, kunſtlich aus Holz gefchnitten, hatte be 
fefligen laffen. Auch ſchenkte fie der Nicolaikirche ei⸗ 
‚nen geoßen Strih Waldes, welcher derſelben jest noch 
als fruchtbares Aderland reihe Zinfen trägt unb bis 
biefe Stunde das Lorenzfeld heißt. 

.: Später, ſeit die Nicolaikirche als Lazareth benupt 
warb, geſchah es oftmals, daß Soldaten und nament⸗ 
lc im Jahre 1806 die Sranzofen das Geweih mit 
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dem Bilde beſpoͤttelten und mit ihren Waffen und 
Torniſtern behingen. Zwar aͤußerte das Bild durch 
naͤchtlichen Laͤrmen ſeinen Zorn uͤber die Entweihung, 
aber in der ſtuͤrmiſchen Kriegszeit achtete man wenig 
darauf, und das Bild wäre wohl zuletzt ganz unten . 
gegangen, wenn nicht mehrere fromme Alterthumse 
freunde demfelben im Jahre 1831 einen ehrenvollen 
Play in der Sct. Stephanskirche angewieſen; hätten. 
= ..$ —W 
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9. | 
Die Saat 
bei | 


Schlebuſch. 





Dieſe wohl wahre Begebenheit faͤllt in das flebzehnte 
Jahrhundert. — —— iſt ein anſehnliches Dorf im 
Solinger Kreiſe des Regierungsbezirks Duͤſſeldorf. 





Erweiſt ein Ehrenmann ſich kluͤger, 
als zwanzig pfiffige Betruͤger, 
amd führt er fie recht tuͤchtig an, 
dann ˖ lachen alle wad’re Leute, 
und unfereinem macht ed Freude, 
wenn man fo was beverfeln kann. 


Beim Klofter Dünnwald lag ein Ader, 

der war huͤbſch groß und teug vecht wader, 
und Junker Hal von Schlebufh nahm 

fo reichen Nugen von dem Felde, 

dag er alljährlich mehr zu Oelde 

- und fchönen Ländereien Fam. 
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Nun aber — war ed wohl ein Runder? — 
kam auch den Mönchen je mitunter | 
ein Lüftchen nach dem Adler an, 
fo daß fie oft zu halben Tagen 
in ihren: Zellenfenftern lagen " 
und Iuchfend nach demſelben fah’n. 


Da rief denn oft ein feifter Pater 
zum andern biinzelnd: „Mi confrater, 
placetne tibi diefes Feld?“*) 
„„Ja, wenn man dies durch Dofumente 
dem Klofter einverleiben koͤnnte, 
dann wär's um uns gar wohl beſtellt.““ 


Sie räumen bie verrußten Briefe 
und Dokumente im Ardive 

wohl zehnmal täglich hin und her, 
ob fie darinnen etwas fänden, 
womit fie Elar beweifen koͤnnten, 

daß jenes Feld dem Klofter wär”. 


Doch fand fi) keine Silbe drinnen, 
fie mußten anders was erfinnen 
und fannen gar nit lang daran; 
fie fchrieben in verjährten Zügen 
ein Dokument vol frecher Lügen, 
und hingen falfches Siegel dran. 





*) kieber Bruder, gefällt die dieſes Feld de? 





Eu 
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Und daß die Schrift ganz aͤcht erſcheine, 
gab ihr der Rauchfang erſt die Braͤune, 
und dann des Kellers dumpfe Luft 
mußt' auch bei mit ihr Scherflein tragen, 
und gab der Schrift in wenig Tagen 

den mobdrigen Urkundenduft. 


Nun ging's zum Junker ohne Saͤumen: 
„Seht, lieber Herr, was man beim Raͤumen 
. in dem Archive aufgeſtoͤrt! 
Daraus erhellet Elar und deutlich, 
bag euer Ader unabſtreitlich 
dem Kloſtergute angehört.” 


x 


Da macht der Junker große Augen: 

„„Was ſoll der ſchwarze Wiſch? Wir brauchen 
hier wahrlich keine Schreiberei! 

Das Feld iſt mein ſeit langen Jahren, 

ihr moͤgt euch jedes Wort erſparen, 
denn ihr gewinnt kein Zoll dabei!““ 


So ſtoͤbert er die Kloſterbruͤder, 
doch ſchlaͤgt er ihr Geluͤſt nicht nieder, 
ſie fordern ihn vor das Gericht, 
verweiſen auf die Dokumente, 
in denen Alles deutlich ſtaͤnde, 
und pochen drauf und weichen nicht. 


Die Schoͤffen koͤnnen nicht entſcheiden, 
die Moͤnche ſchimpfen laut und ſtreiten 
und droh'n dem Junker mit dem Bann; 
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der wird zulegt des Haders mübe; 
und bietet ihnen Ruh’ und Friede 
mit folgendem Vergleiche an: 


Er wolle, übeln Leumunds wegen 
und um den Streit kurz beizulegen, 
zurücd von feinem Rechte gehn 
und ihnen feinen Ader fchenken, 
doch follten fie. auch billig denken 
und ihm die Saat noch zugefteh'n. 


Die frommen Möndlein dachten billig 
und waren dazu gern gemillig, 

und lachten heimlich in den Bart, 
als der Vertrag von beiden Seiten 
befiegelt und mit heil'gen Eiden 

vor dem Gericht befchworen warb. 


Im Fruͤhjahr alfo drauf beftellkte 
der Junker auf dem fchönen Felde 
die lebte ausbedbung’ne Saat. 
Die Moͤnchsſchaar zähle im Almanache 
bereits die Wochen und die Tage, 
bis wann des Junkers Ernte naht. 


Und faft mit jedem Morgen gehen 
fie an den Ader, um zu fehen, 
ob etwas aufgegangen wär’, 
und endlich geht ed auf dem Felde - 
ſchoͤn gelbgrün auf, beinah wie Melde, 
und waͤchſt und gruͤnt ſich täglich mehe. 


X 
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„Was mag das fein? Das iſt nicht Haber 
noch Weizen! — Ei zum Gudud aber, 
was für Gefäme iſt das wohl? 
Das ift nicht Nübfenfaat, nicht Linfen, 
nicht Kraut, nicht Haidekorn zu Plinfen, 
nicht Hanf, noch Kein, nicht Klee noch Kohl!“ 


Und als bie Bluaͤttchen größer werden, 
da fängt mit grimmigen Geberden 

der Pfaffenhaufe an zu ſchmaͤh'n; 
denn ach, der Junker, body noch kluͤger 
als zwanzig pfiffige Betrüger, 

ließ — Eicheln auf den Ader ſaͤrn. 


So waren fie denn arg betrogen 

und. hatten all’ umſonſt gelogen, 

- denn eh’ die Eichenernte kam, 

da lagen fie längft unterm Graſe, 

wenn nicht dee Boͤſe fie zum Fraße 
gleich lebend aus den Zellen nahm. 


Sie fingen wieder an zu fireiten 
und wollten's fchlechterdings nicht leiden, 
jedoch ber Junker Hall bewies 
fein gutes Recht aus dem Verträge, 
indem er fpöttifch fie bie Tage 
der Eichenernt’ erwarten hieß. . 


. Die Bäumen wuchfen gut und waren 
ſchon nach Verlauf von zwanzig Jahren 
ein allerliebſter Eichenwald, 
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ſo daß der Junker drinnen jagte, 
und ſchon die Schaar der Moͤnche ſagte: 
„Seht da, nun geht's zur Ernte bald!“ 


Doch als die hohen Rieſeneichen, 
reif fuͤr die Saͤge, mit den Zweigen 
weit uͤber'n Kloſtergiebel ſah'n, 
da deckten laͤngſt ſchon Leichenſteine 


dee Mönche modernde Gehehne, 
und Niemand dachte mehr .baran. 


=> 


IT. ©. 1. beſ. | 4 


AO 
Der Bergmann 
yon 


Benshaufen. 





Vor geraumer Zeit, als der Marktfleden Bens: 
haufen (im Schleufinger Kreife des Regierungsbezirks 
Erfurt) noch anfehnlihen Bergbau trieb, begab fich’s 
einmal, daß ein Häuer des Sonnabends früh zur 
Beichte ging, um den Sonntag darauf das heilige 
Abendmahl zu geniegen. Er wußte, nun zwar recht 
wohl, daß es keine feine Zucht if, wenn man an dem 
Beichttage um zeitlihen Gewinn arbeitet, flatt mit 
Sebeten und frommen Gedanken ſich vorzubereiten, 
daß man als ein mohlgefchidter Gaft beim heiligen 
Mahl erfcheinez doch er wollte die wenigen Grofchen 
Lohn nicht einbüßen, und that feine Mittagfchicht wie 
gewoͤhnlich. Als er aber kaum in die Teufe vor das 
Ort war, da ereilte ihn die Strafe feines habfüchtigen 
Leichtfinns, denn die ganze Strede ging zu Bruche 
und verſtuͤrzte ihn an bie zehn Lachtern tief. Er war 
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nicht ‚zu retten, auch fein Leichnam nicht aufsufinden, 
denn ob auch bie Häner Tag und Naht unermübder 


nachgruben, fo Eonnten fie doch nichts gewältigen, da. 


die vollige Bergart immer nachſtuͤrzte. 


Wohl hundert Jahre darauf wurden die —— 


einer benachbarten Fundgrube auf die verſtuͤrzte Strecke 
durchſchlaͤgig und fanden da einen Haͤuer auf dem 


Geſteine liegend, als ob er ſchliefe. Sein Antlitz war. 


nod) Iebendfarbig, und fein Haar und Bart ungewoͤhn⸗ 
lich lang, alfo daß bie Häuer ſich faft vor ihm ent: 
festen; doch traten fie näher und rüttelten ihn. Da 
ſchlug er die Augen auf, wie Einer, der aus tiefem 
Schlafe erwacht, und frug, ob die Gloden ſchon zus 
fammengefchlagen hätten, er habe geflern gebeichtet und 
wolle heut zum Tiſche des Herrn gehen. Die Häuer 


fahen einander verwundert an und bedeuteten ihn, daß 


beut kein Sonntag und Fein Hochamt fei, ſondern ein 
Werkeltag. Aber er fehien das nicht zu hören, fondern 
begehrte, fie follten ihn in die Kirche führen, denn et 
wolle das heilige Mahl nicht verfäumen. Hierauf 
führten ihn die Hauer aus der Grube und in bie 
Kirche, und holten den Pfarrer, daß er ihm das heilige 
Abendmahl fpenden möchte. Derfelbe war ihnen gern 
zu Willen, und der Hauer genoß die himmliſche Speife 
mit frommer Andacht, und feine Augen leuchteten da- 
"bei, als ob ihm das Sacrament die innerfte Seele 
erquickte; fobald aber der Priefter mit den Kreuzeszeichen 
ihn gefegnet hatte, da ſank er zufammen, und nichts 
blieb von ihm, als ein Häuflein Leichenafche. 

Der Geifttihe und die Häuer flanden tiefergriffen 

4* j 


J 
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von dem Wunder. Sie wußten nicht, was es mit 
dem aufgefundenen Häuer für eine Bewandtniß gehabt, 
und wer er ſei. Als fie aber deshalb in dem Berg⸗ 
buche nahfchliigen, da fanden fie, daß es ber ungluͤck⸗ 
liche Häuer fei, welcher an einem Sonnabend vor 
hundert Jahren gebeichtet hatte und darauf verflürze 
worden war. Am andern Tage warb feine Afche unter 
- großem Zulauf begraben. 





| 1. 
Der Edelfalfe, 


auf 


Ottmachau. 


Das alte Schloß Ottmachau an der Neiſſe, im Grottkauer 
Kreiſe des Regierungsbezirks Oppeln, gehoͤrte ſonſt den Bi⸗ 
ſchoͤffen von Breslau, welche es durch Burggrafen oder Voͤgte 
verwalten ließen. Die hier erzaͤhlte Begebenheit faͤllt in das 
dreizehnte Jahrhundert. au 


Sm Schlefierland. auf Ottmachau 
ſaß Ritter Bielefeld, 
vom Bilhoff über Schloß und Gau 
zum Voigte mwohlbeftellt, 
der Eonnte fich bei Spiel und Wein, 
auf Jagden und Banketten freu’n, 
und doc oft war fein Auge trübe, 
denn ah, — ihn folterte die Liebe. _ 


Seit zween langen Monben lag 
die fchönfte Neifferin, 
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Eimine, Fraͤu ein von dem Pag, 
ihm tief in Herz und Sinn. 

Er dachte immer nur an fie 

und fparte weder Gold noch Müh, 
um vor den Nebenbuhlern allen 
dem ſtolzen Fräulein zu gefallen. 


Bald eltt er auf- geſchmuͤcktem Rob, 
in Sammt und Hermelin, — 
gar flattlich mit der Knappen zu 
vor ihren Fenſtern hin. 
War irgendwo ein Abdeldtanz, 
da überbot’ er Al’ an Glanz, 
durch ſtolzes Prunken und Verſchwenden 
den Sinn des Fraͤuleins zu verblenden. 


Bald ſchenkte ein Geſchmeid' er ihr, 

- bald einen güldnen Ring, 

und war erfreut, wenn er dafür 

‚ein freundlih Wort empfing, 

und dachte dann manch langen Tag 

im Rauſche füßer Hoffnung nah, 
wie er die Schöne wohl aufs Neue - 
mit koͤſtlichem Geſchenk erfreue. 


Das Fräulein nahm die Spenden an, 
und duͤnkte ſich darob, 

und zollte wohl dem Rittergmann 
dafür oft lautes Lob, 

doch heimlich trieb ihr ſtolzes Herz 

mis feiner Liebe böfen Scherz, . 
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und fah ihn ſpoͤttiſch ohn' Erbarmen 
faft bis zum Bettelftab verarmen. 


Des Ritters Lich’ und Unbedacht 
gab mit entzüdtem Sinn 
zu Spenden und zu eitler Pracht 
fein ganzes Habe bin, 
-und ward er aus dem Rauſch erſt wach, 
als ihn mit jedem neuen Tag 
die Schaar der Gläubiger dedraͤngte 
und ihn mit bittern Reden kraͤnkte. 


Sie pfaͤndeten das ſchoͤne Schloß 
in wenig Tagen aus, 
und zogen ihm das letzte Roß 
aus ſeinem Stall heraus, 
und⸗ raͤumten Scheu'r und Keller leer, 
und ließen ihm nichts uͤbrig mehr, 
als was ein Ritter brauchte eben, 
um karg und kuͤmmerlich zu leben. 


Jetzt wich von ihm die Dienerſchaar, 
er blieb allein im Schloß, 
und nur ein Edelfalke war 
ſein treulicher Genoß, 
der wich von ihm nicht Tag noch Nacht, 
war fein Gehuͤlfe auf der Jagd 
und mühte fih durch Schmeicheleien 
des Ritters Kummer zu zerſtreuen. 
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Drum liebte ihn der Ritter mehr, 

als feinen Augenftern, — 
und, ſelbſt oft darbend, theilte er 

mit ihm die Mahlzeit- gern, 
und fah als einen Freund ihn an, 
und fand oft fügen Troſt daran, 

daß er ihm laut den Kummer Elagte, 

der noch an feinem Kerzen nagte. 


Nicht Reu’ um das verprunkte Gut 
betrübte feinen Stun, 
denn willig gäb’ er Leib und Blut 
für die Geliebte hin; 
jedoch durch feine Armuth jegt 
vor ihr- fo weit zurüdgefegt! 2 
Das war's, was ihm am Herzen nayte, nn 
und mas er feinem Falten Eagte: 


Einft faß er ſtill und ſinniglich 
am Schloß auf grünem Plan, 
fein treuer Falke fchmiegte ſich 
vertraulih an ihn an; 
da Fam im angeftrengten Lauf 
ein fremder Knecht den Berg Berauf, 
und grüßt den Ritter fchon von weiten, 
und fprach gar höflich und befcheiden‘: 


„Das edle Fräulein von dem Hag 
grüßt euch viel taufend Mat, 

bald kommt fie mit der Jaͤgern nad 
und ift ſchon dort im Thal. 
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Sie ladet fih zu Gaſt bei euch 

und bittet böflichfl auch zugleich, ' 
— mögt ihre den Wunſch wicht übel deuten! — 
ein einfach Mahl ihn zu bereiten.” 


So fpriht der Knecht. Bon hoher Luft 
erglüht des Ritters Blick, 
bie Liebe Eehrt in feine Bruft, 
die Hoffnung neu zurüd; 
‚jedoch zugleich erfchricht ex fehr, " 
denn Kuͤch' und Keller find ja Ieer, 
und kann er bei dem beſten Willen 
den Wunſch des Fraͤuleins nicht erfüllen. 


Er finnet ſtill, und blidt vol Harm 

den treuen Falken an, 

da veitet mit der Jäger Schwarm 
das Fräulein ſchon heran, 

und. fchwingt herab vom: Zefter ſich, 

und grüßt den Ritter freundelich: 
„Hat's euch gefallen, mein Begehren 
gaftfrei wie fonft mir zu gewähren?” 


Der Ritter Teufze dazu, und fpricht . 
nicht ohne Scham und Leid: 
„„Mein edies Fräulein, zürnt mir. ‚nicht, 
daß noch Fein Mahl bereit! 
Sch bin fo arm, das wißt ihre ja, , 
nichts hab’ ich als den Falken da, 
und haͤtt' ich dieſen ſchlachten follen? 
Gewiß, das werdet ihr nicht wollen!’ 
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„Ei doh! — ſpricht jene drauf und lat, — 
das Beeſt verdient's wohl nicht, 

daß ihr Solch Weſen mit ihm madıt, 
und giebt ein gut Gericht! 

Drum wenn ihr, wie ihr oftmals ſpracht, 

im Herzen Liebe zu mir tragt, 

fo gebt den Vogel meinen Leuten, 

daß fie ihm leder zubereiten. ” 


Da faßt der Ritter voller Schmerz 
den Fallen an, und weint, 
und druͤckt ihn innig an fein Herz, 
als feinen legten Freund: 
„„Vergieb mir, gutes treues Thier! 
Du theilteft jede Noth mit mir, 
und nicht verdiente beine Treue, 
daß ich dich jest dem Meſſer weihe!““ 


Und zu dem Fräulein ehrt er fich 

mit feuchtem Blick: „„Verzeiht, 
daß der Verluſt des Falken mich 

erfuͤllt mit ſolchem Leid. 
Er war mein letzter, treuer Freund, 

und haͤtt' ich nimmermehr gemeint, 

daß ich ihn wuͤrde ſelbſt verderben — 

Doch ihr begehrt's — ſo fol er flerben! 


Er reicht den Falken tiefbetrübt: ' - 
ber Knechte Einem bin: 

un Weis Deiner Herrin fo beliebt, 
wohlan, fo fchlachte ihn!’ : 
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Gar traurig klingt des Ritters Wort, 
fhon trägt der Knecht den Falken fort, 
da mag das Fräulein ihren Zähren 

und dem. Gefühl nicht länger wehren, 


Und blidt, die Hand gedrüdt an’s Herz, 
den Ritter liebreich an: i 
„Verzeihung, daß mein boͤſer 
euch alſo weh gethan! 
Nur pruͤfen wollt' ich euch, ob ihr 
auch wahre Liebe truͤgt zu mir, 
und weil ihr euch ſo wohl bewaͤhrtet, 
nehmt hin, die Hand, die ihr begehrtet!“ 


Eie reicht. die Hand ihm laͤchelnd hin, 
er iſt beſtuͤrzt von Luſt, 

dann druͤckt er mit entzuͤcktem Sinn 
das Fraͤulein an die Bruſt. 

Und rings im Troß der reichen Braut 

wird ungemeſſ'ner Jubel laut, 
daß doch des Ritters treues Lieben 
zuletzt nicht ohne Lohn geblieben. 


Nun kehrte in das leere Schloß 
der Ueberfluß zuruͤck, 

das neuvermaͤhlte Paar genoß 

„ein ungetruͤbtes Gluͤck. 

Des Falken auch vergaß man nicht: 
Elwine machte ſich's zur Pflicht, | 
des Tages zwier mit eignen Händen 

das befte Futter ihm zu ‚fpenden. 


. 
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1. 
Die Leichenflugbabn 


zu 


Kagnit 


Wie in vielen lithauiſchen Staͤdten, ſo ſind auch 
in Ragnit (Kreisſtadt des Regierungsbezirks Gumbinnen) 
zwei Gottesaͤcker, der eine ſuͤdweſtlich von bes Stadt 
fuͤr die deutſche, der andere oͤſtlich von der Stadt ge⸗ 


| legene für die :lithauifche Gemeinde. Auf dem Striche 


zwifchen beiden Gottesädern aber — fo geht eine alte 
Sage — leidet es weder Baum noch Strauch, meber 
Haus, noh Mauer, noch Zaun oder Hede, denn bie 
Todten, die im Leben einander befreundet geweſen find, 
beſuchen ſich in färmifchen Nächten und fliegen in 
ber Luft von einem Bottesader zunt andetn. Sie 
fliegen aber nicht hoch über ber Erde, und beshalb 
leiden fie Eeinen, auch nur wenige Ellen hoben Gegen⸗ 
ftand auf ihrem Wege. 
Einftmal baute ein Fremder, Ohne die Warnungen 
ber Ragniter zu achten, ein Haus auf der GSuͤdſeite 








— eo — 


der Stadt, wo es alfo im Bereich der Leichenflugbahn 
Eng. Ehe. aber das Sparrwerk aufgelegt ward, da Fam 
einmal eine flürmifhe Radht, und — am Margen 
lagen die ſtarken Mauern des neuen Haufes in Tritm: 
men, da doch etliche armfelige und wandelbare Huͤttan, 
bie wenige Schritte davon, aber den Leihen nicht im 
Mege fanden, den Sturm ohne allen Schaden aus⸗ 
gehalten hatten. Da ergriff den Bauherrn etw heim⸗ 
liches Sraufen, aber er ſchaͤmte fih, jetzt durch Schaden 
ug werden zu folen, nachdem er das viel wohlfeiler 
durch die Ragniter Warnung hätte werden können, und 
verfuchte, den Todten zu trogen. Er ließ alfo das 
Haus noch einmal aufbauen, und noch flärker und 
fejter als erftz; aber — wie es wieder bis an das Dad 
. war, trat eine flürmifhe Nacht ein, und am Morgen 
lag das Haus wieder in Trümmern. Nun wid ber 
Bauherr der Macht der Todten und baute fein Haus 
ein wenig feitab, fo daß es nicht mehr in dem Striche 
zwifchen ben Gottesädern lag. Dort bat «6 viele 
flürmifche Nächte unbeſchadet ausgehalten und ſteht 
heute noch. 
Es muß aber die Slugbahn der Zodten gar genaue 
Grenzen haben. Denn einmal wollte ein Bürger von 
Ragnit eine Scheuer füdlih von der Stadt bauen, 
und da er ein Sonntagstind, und ihm alfo die Beifter 
fihtbar waren, fo beobachtete er in einer flürmifchen 
Naht den Flug der Todten genau und ftedte ſich ein 
Zeichen ab, damit er mit feinem Baue ihnen nicht in 
den Weg geriethe. Er mochte dabei aber doch um ein 
Paar Ellen zu knapp gelommen fein, denn als bie 
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Scheuer fertig war, und im einer Naht der Sturm 
tobte, da war am Morgen darauf bie Ede bes einen 
Scheunengiebels morſch weggerifien. Alsbald ließ bee 
Befiger denſelben einruden, und nun blieb er unbe 
ſchadet. Aber eine Eleine Dachfpige der Scheune ragt 
heute noch in bie Slugbahn ber. Zodten, und fo oft 
eine flürmifhe Nacht ift, reißt es biefelbe herunter, fo . 
daß der Befiger fie wohl hundertmal im Sahre aus: 
befiern laffen muß. 
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13. nn 
Nrfprung und Name 


der 


Stadt Baldenburg, 


- Die alte Stadt Baldenburg (Baldeolde), am Belziger - 
See, im Schlochauer Kreife des Regierungsbezirks Marien⸗ 
werder, führt in ihrem Wappen ein Frauenbild, das-Blumen 
in den Händen hält. Im Munde des benachbarten Landvolks 


heißt die Stadt heut noch: de Ball. 


Sinft herrſchte im preußifchen Sand 
ein Stäulein, fehon Huldchen genannt, 
ein Mägdlein, durch Reize der Jugend 
und Schönheit und zirchtige Tugend. . * 
im Lande gar ruͤhmlich bekannt. 


Wohl warben der Juͤnkerchen viel, 
doch keiner gelangte zum Ziel, 

denn unter den goldenen Zöpfchen 

trug Huldchen ein fehnippifches Köpfchen, 
dem Keiner von allen gefiel. 
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Sie fagte zu Jedem: „Wohlan, 

dus biſt mie willlommen ald Mann! 
Doch mußt du ber Laune dich fügen, 
im Ballfpiel mich erſt zu befiegen, 

bevor ich umarmen dich kann!” 


So ſprach fie, und achte, wie fein, 

ſich hoͤhniſch in's Faͤuſtchen hinein. 
Natuͤrlich im Spiel mit dam Boadbe 
beſiegte die Fluͤchtige Alle, 

und konnte drob ſorgenlos fein. 


Sie ſchlug in die Luͤfte den Ball 
mit ſtarkem, gewaltigen Prall, 
und wenn er zur Erde ſank nieder, 
dann huſch, und da fing ſie ihn wieder 
in's Netzchen im jaͤhlingen Fall. 


So hatte ſie oft ſchon geſiegt, 

und war drob im Herzen vergnuͤgt, 
und ruͤhmte ſich ſchelmiſch: „Nie findet 
ſich Einer, der mich uͤberwindet, | 

fo lange mein Baͤllchen noch fliege! '” 


Mie aber warb Huldchen fo zahm,. 
ale nur erft der: Richtige kam, 
ein Junker mis feurigen Blicken, 
geſchaffen, ein Weib’ zu beglüden, 
” der aud- von dem Fräulein vernahm. 


Stine nahm er das Reg und den Ball, 
- und flug ihn und fing. ihn im Fall, 
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und zeigte ſich wacker im Spiele, 
und fragte dann, ob ihr's gefiele, 
und reicht' ihr das Netz und den Ball. 


Wohl ſchlug ihn ſchoͤn Huldchen noch hoͤh'r, 
doch ſchwitzte ſie heute ſo ſehr, 
und war ſo beſtuͤrzt wie im Traume, 
und lief auf: dem graſigen Raume 
wie blind mit dem Netze umher. 


Der. Bau fiel am Fangnetz vorbei — 
Der unter mit’ Siegesgeſchret 
umarmte bie holde Beſiegte, 
bie gern an die Bruft fi ihm fchmiegte, 
und blieb ihr auf eroig getreu: 


Und als ihm. da& Fräulein getraut, 
da: hat eine Stadt er erbaut, 
- bie den Namen vom Balle bekommen, 
und Huldchen in’s Mappen genommen, 
vote. man heut nach: in Waldenburg ſchaut. 
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Da s Weinfaß 
in 


Groͤningen. 


„Hoͤr Andreas, haſt Du Zeit, ſo kann ich Dir Arbeit 
geben, ſollſt mir eine innere Wand des Kellers ausbeſſern, 
wo das große Weinfaß liegt!“ So redete der Kellermeiſter 
den Maurergeſellen Andreas an, der in ſeiner Arbeit 
geſchickt und tuͤchtig, aber auch ſchmuck in ſeinem Aeußern 
und daher em Guͤnſtling der Maͤdchen war. Seine 
fröhliche Laune‘ machte ihn zu einem angenehmen und 
uͤberall willkommenen Gefellfchafter, was er auch "bei 
feiner Gelegenheit zu fein verfäumte und ſich fo an ein 
ſorgenloſes, Iuftiges Leben gewoͤhnte. Andreas nahm die 
Arbeit an, benn ex arbeitete gern, bier. that er es aber 
noch williger, als fonft, er wußte felbft nicht warum, 
aber der Gedanke an das Weinfaß mochte wohl bie Urs 


fache fein, ohne daß er fich derſelben deutlich bewußt war. 


Da ber Kellermeifter den Fleiß und bie Gefchicklichkeit 
des Sefellen kannte, ließ er ihn faft den ganzen Tag 
allein und Fam nur dann in den Keller, wenn er felbft 


0 


Langeweile, oder mit dem Gefellen zu fcherzen Luft hatte. — 
Die Reparatur fah wichtiger aus, als fie witklich war, 
und noch vor Abend hatte fie Andreas geendet. Für 
vol follte ihm der Tag gelohnt werben, daher er bis zum 
Seierabenbe noch im Keller zu verweilen gedachte. Muͤßig 
und mübde betrachtete er ſich nun gemaͤchlich das Ungeheuer 
eines Weinfafies und las feine Auffchrift, welche meldete, 
daß es der bau» und prachtliebende Biſchoff Heinrich 
Julius von Halberſtadt zu Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts von Michael Weiner aus Landau, der auch 
Verfertiger des großen Heidelberger Weinfafſes geweſen, 
in einem dazu beſonders errichteten Keller auf dem Schloſſe 
zu Groͤningen hatte bauen laſſen. Andreas, felbſt Bau⸗ 
kuͤnſtler, wollte auch die Größe des Fafſſes wiſſen und 
fand mit feinem Maßſtabe, daß es 30 Werkſchuhe lang 
und 18 did war. Er betrachtete die eifernen Schienen 
auf den Reife, deren Gewicht er gegen 124 Etr. ſchaͤtzte. 
Endlich fiel‘ es ihm fogar ein, die Schrauben zu zählen, 
"womit bie Reifen befefliget waren, warb aber dieſes 
langweiligen Gefchäftes bald müde, denn 955 Schrauben 
su zählen war keine Kleinigkeit. Noch weniger fühlte‘ 
er Luft, das Gericht des Faffes, 636 Ceutner, zu ber 
rechnen, ſondern er fühlte in ſich eine große Sehnſucht / 
von ben 141 Fudern guten Weines, den der Faßtieſe in 
feinem Bauche barg, etwas zu fi zu nehmen, um fi, 
nach feinem Tagewerke zu erquiden! So viel er dazu 
brauche, meinte er, "würde man nicht vermiffen. Der 
Mebenfaft war ein edles Gewaͤchs und mundete ihm; er 
trank und trank, bis der Weingeiſt umd die Kellerluft 
ihn betäubte und neben das Weinfaß bettete, 
5* 
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Da die Feierabendzeit längft vorüber war, und Ans 
dreas nod nicht aus dem Keller kam, flieg ber Keller 
meifter hinab und — fah. fogleih, mas hier vorgefalen, 
war Lieg' und ſchlaf! brummte er für fich in den Bart 
und vierſchloß den Keller, . denn Lärmen darob zu. erheben 
fand: er nicht raͤthlich, weil auch er über feine Nachläffig: 
keit. in Beauffichtigung, des. Wassers zur Verantwortung 
gkommen wäre; aber früh wollte er ihn aus dem Keler 
laflen und derb ausſchelten. 

Andreas feplief wie ein. Erſchlagener, und nur erſt 
die Mitternachtsſtunde weckte ihn aus feinem Taumel; 
Er rieb ſich die Augen und ſtierte vor ſich hin, aber 
ringsum mar undurchdringliche Nacht! Wie. ein Blinder 
tappte er umher, um irgend einen Ausgang und Licht 
gu finden, denn daß er im Keller gearbeitet, getrunken 
und..gefchlafen habe, konnte ſich fein noch wirrer Geiſt 
nicht deutlich denken! Nachdem. er mehr als einmal 
geftolpert und fih an ben Kopf. geſtoßen hatte, fand en 
endlich bie Thür, aber verfchloffen. Da es mit jeher 
Sekunde Heiler in feinem Kopfe wurde, begeiff er bald, 
daß ex nicht klopfen dürfe, wenn er. fich vicht nersathen 
wolle, und. — Geduld das. Beſte ſej. Um biefe zu-üben, 
fegte ex fih auf eine. Reinere Exhöbung unmelt-dber Thuͤre 
und tröftete. fih. bai entſtehendern Durße mit ‚dep Ri 
des Weinfaſſes. — 

Noch hatte er nicht minutenlagg geſeſſen, als er in, 
der einen Kellerecke ein weißes, aus dem, Voden qaufileis 
gendes Licht erblickte, daß nach und mac. der ganz 
Kellerraum erhellte. So furchtlos und keck ſonſt auch 
Andreas war, fing a ihm body an, ſchauexlich zu werden, 
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und als endlich in ber Mitte des Lichtkreiſes fi ein 
taum 2 Spannen hohes, erbfahles Männchen aus dem 
Kelterfande gleihfam hervorwühlte, flanden ihm bie Haare 
zu Berge! Schnell machte er, als ein guter Ehriſt, das 
Zeichen des Kreuzes und glaubte nun, vor allen boͤſen 
Geiſtern ſicher zu ſein. 

Sei ohne Angſt und Furcht, redete ihn bie Zwerg⸗ 
geſtalt an, Du gefälft mir, und was Du verlangfl, 
will ih Die geben, denn ich bin ein Fuͤrſt der Frei⸗ 
geifter! Andreas war genügfam, und verlangte nichts 
weiter von feiner erdherrlichen Hoheit, als ihn aus dem 
Keller zu laſſen. 

Du verlangſt wenig, entgegnete das Erdmännteln, 
und Dein Wunfſch fei erfüllt. Und wenn Du etwa 
wieder einmal Durft nach einem Trunke aus dem Faſſe 
fpüreft, fo Eopfe nur um Mitternacht mit dem linken 
Eleinen Finger an den Mittelnagel des Thürſchloſſes 
dreimal, und ich werde Dir öffnen. Nun öffnete der 
Zwergkönig die eiferne Thüre, und Andreas lief, obme 
fi umzufehen, fo fchnel es ihm die Finfterniß nur 
geftattete, und kam, nachdem er nur erſt wieber freie - 
Luft geathmet hatte, glückich in feine Wohnung, wo . 


er bei allen Heiligen gelobte, dem großen Fafle umb 


dem Erdmaͤnnchen in feinem Erben nicht wieder nahe zu 


kommen. 


Nach wenig Stunden Morgenſchlaf ging Andreas 
zum Selleemeifter, um ihm zu fagen, daß die nufge 
gebene Arbeit fertig ſei und er fih nur fein Handwerks: 
zeug, das er geflern im Seller liegen laſſen, holen wolle, 
aber ber Kellermeifler hatte fich geflern etwas Tpäter und 
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ärger, als Andreas, betrunken und fchlief-noch an 
feinem Raufhe. Als das Andreas börte, machte er 
eine geheimnißvolllaͤchelnde Miene, wie Einer, der rinen 
großen Schag. gefunden, oder, großen Vorthril Über feinen 
Feind und Gegner erlangt ‚hat. ‚Der Kellermeiſter er⸗ 
wachte und ließ ſogleich den Maurer rufen, um ihn 
über die geſtrige Geſchichte recht auszuzanken, aber wer 
von. der ganzen, Rede des eifernden Kellermeiſters keine 
Splbe zu verſtehen ſchien, war Andreas, der jenen 
noch uͤberredete, daß er nur davon getraͤumt habe. Dieß 
nahm ber Kellermeiſter, feiner Amtswuͤrde eingedenk, 
gar uͤbel und fragte den Maurer, ob er ihn denn fuͤr 
betruuken halte. Ich, entgegnete dieſer mit bedeutſamem 
Tone und Laͤcheln, bin es auch nicht! 

Ohne weiter zu antworten, nahm der Kellermeiſter 
die Schluͤſſel und ging, die Thuͤren und die Schloͤſſer 
zu unterſuchen. Andreas trollte, ſich einfaͤltig ſtellend, 
hinterher und lachte heimlich, als jener alle Thuͤren 
und Scloͤſſer in Ordnung fand und gewaltig den Kopf 
ſchuͤttelte! Wunderbar, unbegreiflich! waren die einzigen 
Worte, die er vor ſich hin brummte, aber nicht zu ſchelten 
wagte, weil er wol wußte, daß er ſelbſt durch ſeine 
naclaͤſſige Aufſicht und durch feine Betrunkenheit ſich 
verautwortlich gemacht habe. 

IH will die Sache nicht weiter unterfuchen, wandte 
er fih nad einigen Minuten mit ruhiger Stimme zu 
Andreas, aber wilft Du ferner bei mir Arbeit haben, 
fo nimm Did zufammen. Diefer verſprach's und wurde 
anberweit zur Maurerarbeit gemwiefen. 

Ob ihm diefe gleich oft ſchwer wurde und feine 
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Müdigkeit nach einem Labſal verlangte, dachte er doch 
nicht wieder an das Weinfaß, denn nebenan fland ja 
auch das erbfahle Männchen, und vor dieſem hatte ex 
einen gewaltigen Reſpect. Etwas aber will der Menſch 
haben, woran er fich ergögt und feine Freude bat, und 
einen folchen Gegenfland ſuchte und fand Andreas bald 
in Beunhilden, dee Tochter eines vornehmen und reichen 
Bürgers in Sröningen. Zu der Bekanntſchaft mit ihe 
gab ein Bau in ihres Vaters Haufe Selegenheit. Bruns ' 
bilde, im Ueberfluß und Unabhängigkeit erzogen, achtete 
weniger auf feinen Anftand. und gute Sitten, ald auf 
Genuß ihrer Luft und Sinne! Sie ſah den ſchmucken 

“ Maurergefellen, und feine gefällige Geſtalt, fein leichter 
Sinn machten ihn ihr angenehm, und das gab fie ihm 
nicht undeutlich zu verfiehen. Andreas verftand fie und 
feinen Vortheil und wußte. jih dem liebetrunfenen 
Mädchen bald unentbehrlich zu machen. Brunpilbens 
Bater fah der Tochter Liebesverftändniß. mit bem Maurer⸗ 
gefellen zwar ungern, war aber doch nicht ſtolz und hast 
genug, die Liebenden zu trennen, und Andreas murde 
feiner Tochter uͤbergluͤcklicher Gatte, dem es natürlich 
niht an Neidern fehlte, denn die huͤbſche, veiche, 
lebensluſtige Dirne hätte gern mancher ebenfalls ange 
fehene und wohlhabende Zunghere heimgeführt. Andreas 
bemerkte es und freute. fih heimlich um fo lebhafter 
feines Glüdes! Er legte Hammer und Kelle aus der 
Hand, hängte fein Schurzfell in den Winkel und begab 
fih, nah. dem Wunfche feines Schwiegervaters, zur 
Landwirtbfchaft, damit er nad) deſſen Tode die fchönen 
Randgäter, die Brunhilde erbte, verwalten Enne. Die 
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neue Lebensweiſe gefiel ihm und er erlangte darin bald 
ausgezeichnete Kenntniffe und bewies großen Fleiß, fo, 
dag "fi Fein Schwiegervater ungemein daruͤber freute, 
zumal da die jungen Eheleute :mit Ran in Sried’ 
und Eintracht lebten. 

Je freundlicher das Bıhd und laͤchelt, je glaͤnzender 
es neben uns hergeht, deſto unerwarteter zeigt es und 
feine tuͤckiſche Laune. Das ſollte auch Andreas erfahren- 
Brunhildens Water ſtarb, und mit ihm ihr beſſerer 
Sinn. Wefuͤhllos und ſchnell vorübergehend war ihre 
Trauer, denn das Gefühl, nun alleinige Herrin eines 
großen Vermoͤgens zu fein, ließ fie die dankbare Tochter 
ganz vergeffen. Noch grünte nicht des Waters Grab⸗ 
hügel, als ihre Uebermuth und ihre Sucht, zu glänzen, 
fie fchon tn eine finnlofe Lebensweiſe gezogen hatte. 
Sefte folgten Seften, und es fchien, als ob es ihre Ab⸗ 
ſicht fei, nicht wieder zu ruhiger Befinnung zu kommen! 
Andrend machte ihr daruͤber gut gemeinte Vorſtellungen, 
die aber das thörige Weib unwillig aufnahm und ſolche 
für Beweiſe -feinee abnehmenten Liebe erklaͤtte. Da 
verfuchte es der forgliche Dann auf andere Weile und 
teste ihr die großen Rechnungen vor, welche fie für 
wweckloſen und tollen Aufwand. zu zahlen hatte. Auch 
dieß ſchreckte fie nicht, und fie entgegnete ihm a, daß 
fie dazu das Geld Habe! 

Andreas fchrefeg und mußte bald: eine Schuldfanme 
nah ber andern auf feiner Frau Güter aufnehmen, 
um bald nur noch die Nothdurft zu decken! Für feine 
Warnungen md Vorſtellungen befam er Vorwicife und 
die bittere Bemerkung, daß der ehemalige Maurergeſelle 
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über die Verwendung ihres Vermögens Nichts zu. fa: 
gen habe. Andreas ſchwieg und ging, und gewoͤhnte 
fih, um fein untergehendes Gluͤck zu vergefien, zum 
Trunke. Er wollte raſch das Biel, darauf fein Weib 


ſtuͤrmiſch zufleuerte, vor fich fehen, damit. das Schick⸗ 
ſal feine Wendung erhielte, und fuchte Brunilden in 
Feſten und fchwelgerifchem Aufwande noch zu überbie 


ten, und nad wenig Monden- entfhled das Schidfal 
Uber ihn und fein Weib, denn fie wurden von Haus 


- und Hof vertrieben und waren — Bettler! 


Du biſt Schuld an unferm Unglüd, warf Bru⸗ 
nilde ihrem Gatten vor; ohne. Did wär’ ich noch reich 


und gluͤcklich — 


Und ich, entgegnete dieſer mit glelcher Bitterkeit, 
wuͤrde gluͤcklich ſeyn, wenn ich Dich nie geſehen haͤtte! 
Dein Stolz, Deine ſinnloſe Verſchwendun hat uns zur 
bittern Armuth gebracht! 

Solche und aͤhnliche Reden waren ihre taͤgliche Un⸗ 


terhaltung, die natürlich ihren Zuſtand keineswegs er⸗ 


leichterte. Andreas ſuchte ſein Handwerkszeug wieder 
hervor, aber es lag träge in ſeiner ber Arbeit ent: 
wohnten Hand und gab nur einen ganz bürftigen Ver: 
dienſt! Den teichtfinnigen und finnlichen Menfchen 
lehrt die Noth nicht beten, ſondern — verzweifeln. Ans 
dreas dachte jegt wieder an das Kellermännchen und - 
fand in ber naͤchſten Mitternacht vor der Kellerthäre, 
Elopfte nad) der ihm vorgefchriebenen Weile an, und 
geräufchloß öffnete fie ſich. Andreas trat ein. Vor ihm 
fland der Zwerg in feinem erdfahlen Mantel und hieß 
ihn mit befonderer Freundlichkeit willklommen. 


— 11 — : 


Gieb mir zu trinken, herrſchte Andreas ihn an, benn 
draußen hab’ ich kaum Maffer! 

Meiter nichts — fragte hoͤhniſch lachend ber &- 
‚geiftz bier iſt genug für Deinen Durſt; es find vor 
kurzem erſt neue Vorräthe angelommen, und gab ihm 
Mein aus. bem großen Faſſe. Säume aber nicht, warnte 
er ihn mit aufgehobenem Finger; denn nach - Mitter: 
nacht kann ich die Thuͤre nicht mehr öffnen! 

Andreas ließ ſich das nicht zweimal. fagen und 
zechte nach Herzensluſt; aber je mehr er trank, deſto 


begieriger ward ſein Durſt und ließ ihn nicht an die 


Zeit denken. Sinnlos ſank er vor dem Faſſe nieder, die 
Mitternachtsſtunde ging voruͤber und das graue Maͤnn⸗ 
lein war verſchwunden. 

Den neuen Wein zu koſten war Abends vorher 
der Kellermeiſter auch in den Keller gegangen und hatte 
ſich, um ungeſtoͤrt des Getraͤnkes Geiſt und Guͤte zu 
pruͤfen, eingeſchloſſen; aber auch er war, trotz feiner 
Meiſterſchaft, wie ein Lehtling im Trinken beſinnungs⸗ 
los zu Boden geſunken. Nach Mitternacht erwachte er, 
und Schreck und Grauen rieſelte durch ſeine Glieder; 
denn unweit von ſich hoͤrte er ein gewaltiges Schnar⸗ 
chen und Raſſeln. Da er wußte, daß er allein herab⸗ 
geſtiegen war und durch die verſchloſſene Thuͤr Nie⸗ 
mand nachkommen konnte, hielt er das Geraͤuſch für 
Geiſterſpuk, half ſich durch mancherlei Windungen in 
die Hoͤhe, ſchwankte nach der Thuͤre, und mit Einem 
Schritte war er außer derſelben. Erloͤſt von dem Gei⸗ 
ſterſpuke und durch die friſche Luft zur vollen Nuͤchtern⸗ 
heit gebracht, kam er doch auf die Vermuthung, daß es 
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mit dem Schnarchen natuͤrlich zugegangen ſeyn koͤnne, 
und kehrte am Morgen mit einer Anzahl von Knechten 
zurüd in den Keller und ließ, unter dem Vorwande, 
daß er feinen Ring bier verloren habe, ale Winkel durch: 
fuchen. Zu; 

Unterdeß war auch Andreas von feinem Weinrau⸗ 
fche erwacht und, als er das Rafjeln an ber Thüre 
hörte, auf das große Weinfaß geftiegen und hatte fich 
darauf fill niedergelegt. Hier konnte‘ er, fich ruhig ver: 
haltend, nicht leicht entdeckt werben; aber Andreas hatte 
den unklugen Einfall, während ber Kellermeifter im hin- 
teren Theile des großen Kellers fuchte, an der Vorder: 
feite des Faffes herabzufpringen, um durch die Thuͤre zu 
entwifchen. Aber der Sprung mißlang und prefte- dem 
Ungluͤcklichen unmiltkührlic einen dumpfen Schrei - aus: 
Schnell wandten fit) die Sucher um, und Andreas war 
in ihren Händen! Darob jubelte Niemand mehr als 
ber: Kellermeifter; denn nun war ihm eine Gelegenheit 
geworden, die felbftverfchuldeten Weinveruntreunungen auf 
‚Andreas zu bringen und fo zugleich an ihm Rache zu 
nehmen, weil er ihn früher einmal ziemlich unfanft, 
wegen unfittlihen Begehrens von Brunhilden, aus dem 
Haufe geworfen hatte. Dee Kellermeifter meldete den - 
Vorfall fo breit und gehäffig, als nur möglich, dem 
Biſchof und freute fih fchon im Geifte des Verdam⸗ 
mungsurtheils über den Gefangenen und der Belobung, 
die er ſelbſt wegen feiner Aufmerkſamkeit im Dienft ers 
halten werde. Dee Bifchof aber, ein feiner und oft 
heiteter Geift, entdeckte bald das Gehäffige und Par: 
tbeilfiche in des Anklage feines Kellermeiflers und Tief 
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daher den Gefangenen vor ſich ſelbſt führen. Andreas 
erzählte ehrlich von feiner Arbeit im Keller, und wie ex 
den Wein gekoſtet habe, und, an den Hochwuͤrdigen 
Heren Biſchof denkend, endlich eingefchlafen fey! Won 
dem Erbmännlein aber verrieth er kein Wort; denn er 
hatte früher einmal gehört, daß der geifkliche ‚Here kein 
fonderlicher Freund und Gönner von ber Art Gefells 
ſchaft wäre! . Dem Biſchof machte die Ausfage des 

Maurers Vergnügen und er befahl, daß man ihm, weit 
ge unerlaubte und unmäfig aus dem großen MWeinfaffe 
getrunken, diefen Abend. gefalzene Zifche als Faſtenſpeiſe 
gebe, ihn dann die Nacht hindurch in ben Keller ſperre, 
in ſelbigem aber zuvor das große Faß und alle andern 
Faͤſſer forgfältig verſiegle. Was weiter mit dem Suͤn⸗ 
ber werben folle, werde er morgen beflimmen! Der 
Kellermeifter fand das Strafurtheil viel zu gelinde; da 
er aber nicht widerſprechen konnte, forgte er nun wenigs 
ſtens dafür, daß ein wuͤthender Durft dem Andreas eine 
fchredtiche Nacht bereiten folle! Diefer dankte dem Hochs 
. würdigen Herrn Biſchof für die gnädige Strafe, ver- 
zehrte feine Fifhe und ging, zwar mit -niebergefchlages 
nen Bliden, aber ruhlgem Sinne, in den Keller, denn 
er hoffte auf des Erdmännchens Huͤlfe! 

Der Kellermeifter verfiegelte forgfältig alle Wein: 
faͤſſer und auch, was ihm nicht befohlen, die Thuͤre, 
damit ihm ja ſein Feind nicht entgehen koͤnne! 

Am Morgen ſchickte der Biſchof einen ſeiner Die⸗ 
ner zu dem Kellermeiſter mit dem Befehl, den Gefan⸗ 
genen aus dem Keller in ein ordentliches Gefaͤngniß zu 
fuͤhren und ihm Speiſe und Trank zu geben. Der 
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Kellermeiſter und ſeine Knechte, zu denen ſich auch des 
Biſchofs Diener geſellte, ſtiegen hinab, loͤſten die Sie⸗ 
gel von der eiſernen Thuͤre, fanden das große Weinfaß 
und alle- andern Gefäße unverſehrt, aber — keinen Ge: 
fangenen; denn biefen hatte dee Erdgeiſt getraͤnkt und 
in der Mitternachtöftunde entfliehen laflen. Aber zu 
feinee Brunhilde Lehrte er nimmer wieder! 
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| 18. | 
Die Jungfrau des Lurlei. 


Weber Goar waͤlzt der Rheinſtrom 
zwiſchen ſchroffen Felſenhoͤhn 
ſeine dunkelgruͤnen Wogen 
wild mit donnerndem Gedroͤhn; 
denn er zuͤrnt, daß er, der freie, 
immer ſonnenheit're Fluß, 
hier durch kalte, finſt're Schluchten 
kruͤmmen ſich und drängen. muß, 


Mo ber Lurleifels*) dem Strome . 
trotzig ſtolz das Bett verengt, 


*) Zwiſchen Oberweſel und St. Goar. 
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und mit ſeinen ſchwarzen Zacken 
draͤuend ob den Wogen haͤngt, 
dorten haben ſchon die Schiffer 
oft des Stromes Zorn gefuͤhlt, 
manches Fahrzeug hat der Strudel 
dort in ſeinen Schlund gewuͤhlt. 


Bei dem Lurlei iſt's gefahrvoll, 
und die Schiffer beten dort, 
treiben ſcheu am andern Ufer 
ihren Nachen raſcher fort, 
lauſchen nicht dem ſuͤßen Toͤnen, 
das aus dunkler Tiefe klingt, 
denn ſie wiſſen, was es deutet, 
wenn bie falſche Nire ſingt. 


Lore heißt die Nixenjungfrau, 
die am Lurlei wohnt im Rhein 
und durch ihren Sang die Schiffer 
in's Verderben lockt hinein. 
Vormals ſaß ſie oſt zur Nachtzeit 
auf des Lurlei hoͤchſten Hoͤh'n, 
aber ſchon ſeit langen Jahren 
hat ſie Niemand mehr geſeh'n. 


Freilich in der dunkeln Tiefe 
koſ't ſich's gar fo lieb und traut! 
Zaͤrtlich kuͤßt der Buhle drunten 
ſeine wunderholde Braut, 
und ſie haͤngt wie feſtgekettet 
an des theuern Juͤnglings Hals, 
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tauchet aus den gruͤnen Wogen 
nicht mehr auf, wie ehemals. 


Eh' den Buhlen ſie gefunden, 
ſaß ſie auf dem Felſenhang 
oft in lauen Sommernaͤchten 
ſingend, viele Stunden lang. 
Wunderlieblich war ihr Antlitz 
und wie Nebel ihr Gewand; 
lockend hallten ihre Lieder 
weithin in das ſtille Land. 


Mancher edle Juͤngling wagte 

ſich, auf ungewiſſem Kahn, 
um die Liebliche zu ſchauen, 

an den Lurlei kuͤhn heran, 
lauſchte ihren ſuͤßen Weiſen, 

ſah ihr Engelsangeſicht, 
und gedachte im Entzuͤcken 

bald des nahen Strudels nicht. 


Alle faßte das Verderben, 
keiner kehrte je zuruͤckk; 

Vaͤter warnten ihre Soͤhne 
aͤngſtlich vor der Nire Blick. 
Aber ach, was hilft das Warnen, 
was der Vaͤter weiſer Math, 
wenn die wilde Gluth der Liebe 
ſchon das Herz entzuͤndet hat? 
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Adelhard, der tapfre unter, 
hatte bei dem Salmenfang 


einſt die Holde ſitzen ſehen 


droben auf dem Felſenhang, 
und fein Herz war voll von Sehnſucht 
nach der wundervollen Maid; 
feines Vaters Warnung duͤnkt' ihm 
allzugroße Bangigkeit, 


Heimlich feuert er allnaͤchtlich 
nach dem Lurleifelſen hin, 

ſpaͤht mit ſehnfuchtsvollen Blicken 
nach der ſchoͤnen Saͤngerin, 

doch umſonſt! Die Jungfrau finger 
nicht mehr auf der Felſenhoͤh; 

ber getäufchte Juͤngling flewert 
wieder beim mit ftilem Web. 


Mur ein treuer Knecht begleitet 
ihn auf feiner kuͤhnen Fahrt, 
mahnt ihn oft, daheim zu bleiben, 
mahnt ihn ab auf alle Art: 
„Herr, 0 denkt an euern Vater! 
Spart ihm folches Herzeleid! 
Und fürwahr! am Narrenſeile 
gängelt euch bie falfche Maid!’ 


„„Nur noch einmal! — fpeicht ber Junker — 
nur noch einmal fahr” mich hin! 


Iſt's umfonft, nun fieh, dann glaub’ ich, 


daß ich ber Betrog’ne bin. 


— 
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Nur noch einmal nimm das Rubder! 

Still und mondhell iſt die Nacht, 
und ich leſe freud'ge Hoffnung 

aus der Sterne goldner Pracht.““ 


Und ber Diener nimmt das Ruber, 
ſtoͤßt den Nachen feufzend ab, 
faͤhrt ihn ſchweigend und bekuͤmmert 

nach dem Lurleifels hinab. 
Hoffend haͤngt des Junkers Auge 

unverwandt am Felſenhang, 
wonnig klingt in ſeine Ohren 
»der erſehnte Nachtgeſang. 


„Hoͤrſt du ihre ſuͤße Stimme? 
— ruft der Junker wildentzuͤckt — 
ſiehſt du, wie ihr holdes Auge 
ſehnlich auf mich niederblickt? 
Oeffnet ſie mir nicht die Arme? 
Jetzt! ſie winkt! — Ich muß hinan! — 
Nicht fo laͤſſigl rud're raſcher, 
treibe dort den Nachen an!“ 


Aengſtlich warnt der treue Diener, 
doch der Junker hört es nicht, 

foßt das Ruder felbft, und feuert 
haſtig nach der Felſenſchicht; 

weh, da faßt den Kahn ber Strudel, 
fhlingt fein Opfer jaͤh hinab, 

und begräbt die beiden Schiffer 


ſchaͤumend in das kalte Grabl: x 


U. ®v. 2: Heft. 6 


⸗ 


— 9.— 


Und bie Niro ficht es laͤchelnd, 
taucht mit fröhlichem Gefang 
in den wilden Strudel nieder, 
ber des Juͤnglings Kahn verfchlang, 
gruͤßt den Buhlen in der Tiefe, 
führt inn in ihre dunkles Schlag, 
daß er ewig bei ihr bleibe; 
doch den Diener giebt fie 108. 


Willig beben ben bie Wogen 
aus der Zief’ und tragen ihm 
fider duch die Selfenzaden 
an des Ufers weiches. Grün. 
Dort erwacht er von dem Tode, 
Alles duͤnkt ihm wie ein Traum; 
doch bald an bie bitt're Wahrheit 
mahnet ihn des Strudels Schaum. 


Trauernd kehrt er nad) dem Schloffe, 
bringt dem greifen Herrn die Maͤhr, 
daß fein Sohn im Arm der Nixe 

tief im Rhein gefangen wär’. 
Und der filberlod’ge Ritter 

wird vor Schrecken tobtenbleich, 
aber draͤuend ſchwillt die Ader 

an der Stimme ihm zugleich. 


Rache, fürchterliche Rache 
ſchwoͤrt er der Verführerit, 
sieht alsbald mit feinen Knechten 

an den hohen Zurlei hin .. 
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und umſtellet rings den Felſen, 
lauernd, wenn im Mondenſchein 
die verhaßte Nixendirne 

wieder ſichtbar wuͤrde ſeyn. 


Und der Mond zieht auf am Himmel, 
auch die Jungfrau taucht empor, 
und die Reiſ'gen brechen laͤrmend 
aus den Schluchten rings hervor; 
doch ſie winket ruhig laͤchelnd 
die erzuͤrnte Schaar zuruͤck 
und beginnt, ſich ſchlank erhebend, 
freundlich und mit mildem Blick: 


„Wen ihr ſucht, der iſt mein Buhle, 
und den laß' ich ewig nicht! 
Aus der kuͤhlen Tiefe kehrt er 
nie zuruͤck an's Sonnenlicht. 
Gruͤßt den Vater von dem Sohne, 
grüßt den Schwaͤher von bee Schnur: 
mög’ er gütig uns verzeihen, Ä 
-feguen unfter Liebe Schwur!“ 


Sprach’, und an dem Felfen drängten 
ſich die Wogen hoch hinauf; | 
lieblich fingend trat die Jungfrau 
mit dem Nebelklsid darauf, - 
und umhüllt vom Silberfchaume 
fan fie in den Strom hinab. 
Wunderbar bewegt und ſchweigend 
zogen bie Belag’rer ab. 
6 > 
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Niemand fah die Nire wieder 
figen auf dem Selfenhang, 
doch oft hören noch die Schiffer 
ihren lieblichen Geſang 
und entflichn mit raſcherm Rudern, 
wie die Stimm’ auch lieblich klingt; 
> denn fie wiſſen, was es deutet, 
wenn die Lurleinire fingt. 


| 16. — 
Der Queftenberg. 
— ⸗ 0,4 


Mur dem romantifchen Gebirge der Grafſchaft Stol⸗ 
berg erhob fih im früheren Sahrhunberten auf einem 
Reiten Gipfel eine fefle Burg, deren Beſitzer fernhin 
ſchauten und Alles, was buch Thüringens güldne Aue 
-veanderte, erfpähen und — berauben Tonntn. Der 
Mahn jener finflern Zeit baute oft neben folchen Raub⸗ 
hoͤhlen Kloͤſter, um fich dadurch mit der Kirche für vers 
‚übte Verbrechen auszuföhnen, umd fo hatten auch diefe 
Burgherren unweit ihrer Vefte ein Moͤnchs⸗Kloſter ges 
ſtiftet. Der Ort, wo es fland, heißt noch jest die 
Klaufe, und des Kloſters große Glocke fol, aus bem 
Schutte Bervorgegraben, jest noch auf dem Kirchthurme 
des Dorfes Queſtenberg hängen. Welchen Namen Burg 


and Dorf in jener altem? Zeit führten, verſchweigt bie 
Gefchichte, von ber Entſtehung des jegigen aber erzähle 
bie Sage Folgendes: 

Knut, ein alter Beſitzer gebachter Burg, hatte 
feine ehelihe Hausfrau bei der Geburt eines Maͤdchens 
duch den Tod verloren. ° Er trauerte tief um ihren 
Verluft und wandte nun dem Kinde feine ganze Liebe 
zu und gab ihm eine verftändige Wärterin. Klara, 
fo hatte der Vater feinen Liebling genannt, gedieh und 


ward eine Freundin der Blumen. Taͤglich mußte bie. 


Wärterin mit ihe vor die Burg geben, wo fie im Ge⸗ 
büfche und Walde fo viel Blumen pflüdte, als fie er 
reihen und in ihrem Leinen Schuͤrzchen bergen konnte. 


Da das Kind für nichts Anderes als Blumen Luft 


hatte und es beren genug in ber Mähe der Burg gab, 
ließ die Möärterin fie eines Tages allein, in der Hoffs 
nung, daß fie, wie fie fchon mehrmals gethan, freiwil: 
lig heimkehren werde. Heut’ aber wurbe es Abend, und 
Klärchen, 4 Jahre alt, war noch nicht von ihrer Blu: 
menlefe zurüd. Die Wärterin fuchte es forglich, fand 
e8 aber nicht in einem weiten Raume um’s Thor; fie 
eufte änoftlich, aber Wald und Felſen gaben fpottend 
ihren Angſtruf zuruͤck, und Klächen — antwortete nicht. 
Händeringend und fchreiend eilte fie in die Burg und 
“erzählte dem Vater, daß das Kind nicht zu finden fer. 
Wie ein Dolch durchbohrte diefe Kunde bes Vaters Herz, 
und alle .Burgleute trauerten, benn fie hatten ihren 
greifen Heren, der Niemand beraubte, fondern Diele 
mit milden Gaben erfreute, und ſein Töchtecchen innig 
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lieb. Schnell wurden Knappen und Burgleute nah 
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allen Gegenden ausgefandt, um bie Verlorene zu fuchen 
und die Bewohner feiner Dörfer aufzubieten, fuchen zu 
helfen. Finſtre Nacht ſank nieder und die Mitternacht 
nahte, und Alle Eehrten — ohne Klara zurüd; dieß 
traurige Schickſal wiederholte ſich mehre Tage, und Rits 
ter Knut ſaß jammernd auf der Warterund rufte mit 
foft von Thraͤuen erſtickter Stimme hinaus in die fin 
fire Gegend feine Klara. 

Die kleine Blumenleferin, fihb um Burg, Wärs 
terin und Heimkehr niche kuͤmmernd, hatte, mit den 
Blumen vor dem Thore bekannt, neue und noch ſchoͤ⸗ 
nere gefucht und. fi fo tief und immer tiefer in dem 
finſtern Thale verirrt. Sorglos, das ift der Kindheit 
glückliches Geſchick, entfernte fie fich immer weitge und 
kam zu einer Köhlerhütte, vor der fie ſich in's Gras 
feste und von den gefammelten Blumen einen Kranz - 
wand, an dem 2 Quaͤſtchen von Blumen herabhingen- 
Als der Köhler von feinem Meiler heimkehrte, ftaunte 
ee nicht wenig, ein folch holdes Kind vor feiner ſchwar⸗ 
zen Hütte zu finden, das ihm freundlich lächelnd, als 
ob er fein Vater fey, entgegen Fam, ben Blumenkranz 
anbot und zu effen verlangte. Der Köhler nahm das 
Hiebliche Kind auf feinen Arm und trug es ſtreichelnd in 
feine Hütte, wo er ihm das Befle, was er nur hatte, 
vorfegte, und fo es mehre Tage pflegte. Daß fie Klärs 
hen heiße, Fonnte fie ihm fagen, aber nicht ihres Was 
ters Stand und Namen. Das galt auch bem Köhler 
gleich, denn er hätte das herrliche Kind gern für immer 
bei fich behalten, und das Sind felbft zeigte auch nicht 
das mindefle Berlangen, zu feinem Vater zuruͤckzukeh⸗ 
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ren; denn es wuchſen um die Huͤtte her viele und ſchoͤne 
Blumen, die ſie taͤglich ſammelte und dann vor der 
Thuͤre in einen Kranz wand. 

Bei dieſem Eindlichen Vergnügen trafen fie eines 
Tages einige Bewohner aus dem der Burg zunächft lies 
- genden Dorfe, die ihrem Herrn zu Liebe nochmals zu ſu⸗ 
hen ausgegangen waren. Ihre Kreude, als fie das 
Kind erblicten, war unbefchreiblich; Jeder wollte es auf 
feinem Arme dem Vater bringen, Endlich überließ nran 
es dem Xelteften, und die Uebrigen zogen jubelnd und 
fingend, den Blumenkranz auf einer Stange tragend, 
vor und neben her. Der Köhler befchlöß den Zug. 
| Noch immer flieg Ritter Knut auf die Warte, zu 
hauen, ob irgendwo fein Kläcchen heimkehre, und flügte 
ben Kopf auf bie zitteende Hand. Da tft ihm, als ob 
in dee Ferne fich frohes Geſchrei hören ließe und immer 
- lauter werde. „Mein Kind ift gefunden!” ruft er ent 
züdt; „denn wer Eönnte es fonft wagen, jegt in der Nähe 


—meiner Burg fo zu jubeln, fie muß es fern!” und 


mit Sünglingsfchnelligkeit eilt er die Stiege hinab, hine 
‚aus vor’s Thor, und ale Burgleute hinter ihm ber, 
und nach wenig Augenbliden umarmte ber glückliche 
Vater fein Kläcchen, die Ihm unbefangen einige Bluͤm⸗ 
: hen bot. | 

Nun freut euch mit mie, jauchzte dee Ritter ſei⸗ 
nen Knappen und Dienern zu, trinkt, tanzt, ſingt und 
jubelt, bis der Morgen graut. Diefer Weiſung folgte 
man gern, pflanzte auf dem Burghofe bie Stange mit 
dem Blumenkranze auf und begann um fie deu Iufligen 
Reihen! | 
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Als am folgenden Tage der laute Jubel geendet, 
ließ er des Kindes gluͤckliche Finder vor ſich kommen 
und ſchenkte ihrem Dorfe einen Strich Waldes, und 
dem Dorfe Roda den Raum, wo man das Kind vor 
der Koͤhlerhuͤtte gefunden hatte. Zum ewigen Andenken 
an. diefes Ereigniß erhielten von den Quaſten an dem 
Blumenkranze Burg und Dorf den Namen Quefiens 
berg und bad Recht, jaͤhrlich diefen Tag frählic zu 
feiern. 

Diefes Recht üben bie Queftenberger noch heutiges 
Tages. Allee 8 Jahre fuchen fie ſich im Walde die größte 
Eiche aus, hauen fie am Pfingftvorabend an und neh⸗ 
men ihe eine halbe Elle vom Stamme alle Aeſte, die 
ihr Eigenthum werden. Am 3. Pfingfitage bringen fie 
den Stamm vor Sonnenaufgang mit Mufit und jus 
belnder Volksbegleitung auf ben Queflenberg, was aber 
bloß mit ben Händen und ohne alle Mafchinen, Werk: 
zeuge und Xhierkräfte gefchehen muß. Iſt er auf ber 
Höhe aufgerichtet, wird an feiner Spige ein Kranz von 
grünen Birkenzweigen, in Wagenradgröße, und an dem 
Seiten 2 Quaſten von benfelben Zeigen aufgehängt, 
und nun mit Zubeln, Schlegen, Mufit und Tanz ein 
heitres Volksfeſt gefeiert. Sieben Jahre bekommen bie 
Dorfbewohner, weil fie Beine frifche Eiche erhalten, baflıe 
eine Vergütung und vertaufchen ben verborten Birken: 
kranz jährlich zum Feſte mit einem neuen. 
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17. 
Die beiden Sufeifen 
in der Kirche 


zu Schwarzenftein. i 





In der Kirche des Pfarrdorfs Schwarzenftein oder Schwarz: 
ftein im Raftenburger Kreife des Regierungsbezirks Königs: 
berg hängen zwei Hufeifen, Tonft eiferne, jet hölzerne, als 
Wahrzeichen diefer Sage. Das Dorf Eichmedien liegt etwa 
eine Meile von Raſtenburg, im Seunsburger Kreiſe des Re: 
gierungsbezirks Gumbinnen. 


Schon fruͤh in der glaͤubigen Vorzeit Tagen, 
wo ſich der Teufel die Muͤh' noch nahm 
und jezuweilen auf naͤchtlichem Jagen 
- ber lahmen Juſtiz zu Huͤlfe kam; 
damals fchon fihrieben die Wirthe, wie heute, - 
ohne Gewiſſen mit doppelter Kreide, 


Im Dorfe Eichmedien vornehmlich aber, 
wohnt eine Wirthin, die machte gar fchlau 
aus Waſſer Wein und aus Hederling Haber 

und nahm’& mit ber Kreide auch nicht fo genau; 
und mollte ihr Jemand bie Zeche beftreiten, 
dann ſchwur fie ſich ehrlich mit gräßlichen Eiben. 
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Sa einft, als vier Bauern die Zeche bezahlten 
und, teil ſich das Bretchen nicht richtig befand, 
die Kruͤgerin eine Betrügerin fchalten, 
da rief fie mit eidlich erhobener Hand: 
„Und ift da mein Bretchen nicht richtig, fo veite 
der Teufel leibhaftig mich felber noch heute!“ 


So fluchte das Weib mit dem Heillofen Munde 
fich felder zum Leibroß des Teufels, und fich, 
ihe Fluch ward erfälle in derfelbigen Stunde, - 
Der Teufel erſchien und verzauberte fie 

laut laͤrmend zu einem leibhaftigen Pferde; 
vor Schreden ba flürzten die Bauern zur Erde. 


Drauf ſchwang fich dee Boͤſe behend auf die Stutte 
und ritt fie hohnlachend zum Dorfe hinaus, 
und peitfchte fie blutig mit feurigee Ruthe, 
und ließ mit den gadigen Sporen nicht auß, 
und thät fo im Sturme nad Schwarzenftein jagen, 
allwo er wollt laſſen die Stutte befchlagen. 


Er ritt vor die Schmiede, die war fchon gefchloffen, 
ber Meifter log laͤngſt (hen im Bette und ſchlief; 
doch pochte der Teufel, darüber verdroffen, 
gewaltig am Thore, umd Elinkte, und rief: 
„Steh auf, Schmied, und laß dir's nicht zehnmal erſt 
| fagen, 
fteh auf, denn du ſollſt mie die Stutte befchlagen I’ 
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Mach langem Rufen und Klinken und Pochen 
wird endlich dee Hufſchmied im Nefte drin wach 


und Ecmmt gar behutfam an’s Fenſter gefrochen, 


und huſtet: „„Jetzt nicht! Komme wieder bei Tag. 
Schon iſt's Mitternacht, da befchlägt man nicht Pferde, 
auch ift ja das Feuer verlöfcht auf dem Heerde.““ 


- Doch mächtig beſtuͤrmt ihn ber Teufel mit Bitten: 
„Ci, wertheſter Meifter, fo thu' mir's zu Lieb’! 
Mein Saul Hat ſchon Schaden am Hufe gelitten, 
dieweil er zu lange ohn' Eifen ſchon blieb. 
Mach hurtig und laß mich nicht länger da lauern, 
ich lohne dir's gut, und wie lang’ wird's denn dauern?“ 


Er ſchlaͤgt an die Taſche, das Elimpert wie Gulden, 
und hurtig nun Öffnet bee Huffchmieb bas Thor, 

und ſchuͤret die Kohlen, die kaum erft verfühlten, 
langt Eifen und Hammer und Zange hervor, 

und beginnet nun fleißig zu ſchmieden und feilen, 

denn immer ermahnt ihn der Reiter zu eilen. 


Bald hat er zwei Eifen gefertigt und paffet 
nun draußen ber wiehernden Stutte fie an; 
boch wie er das Pferd an dem Hufe erfaflet, 
ba hebt es urplöglich zu reden an 
und fluͤſtert: „Nur. ſachte doch, Donner und Wetter! 
Ich bin ja die Krügerfche, liebſter Here Vetter!“ 


Da fchaubert der Schmied und beſchielet mit Beben 
den Reiter, und ſchmiedet, und ſeufzet dabei, 
denn kaum noch kann er den Hammer erheben, 
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es liegt ihm der Schreck in den Gliedern wie Blei; 
und zur Eile ſtets mahnt ihn der graͤßliche Reiter: 
„Mach hurtig, du Meifter, num muß ich bald weiter!“ 


Doch ob er auch Bitten und Fluͤche verſchwendet, 
bem Huſſchmied will's nicht aus den Haͤnden mehr 
geh'n, 
und eh' er das dritte ” Eiſen vollendet, 
ba fangen bie Hähne im Stall an zu kraͤh'n, 
und die Stutte verliert ihre pferdigen Glieder 
umd wird zur Eichmediſchen Krügerin wieder. 


Darüber ergrimmet der Teufel und brülfet, 
ſchlaͤgt wuͤthend bie Bitternde hinter das Ohr, 
und ſchwingt fih, mit Feuer und Flammen umhüllet, 
im Hui in die nächtlichen Wolken empor. 
Die Krügerin aber mit wilder Geberde 
krummt jaͤmmerlich ſich wie ein Wurm an der Erde 


Der graͤßlichſte Wahnſinn hielt ſie umfangen, 
ſie weinte und ſchrie bei Tag und bei Nacht, 
und konnte nicht wieder zur Ruhe gelangen, 
bis daß ſie ihr Jammer zu Grabe gebracht. 
So Graͤßliches mußte die Kruͤgerin leiden, 
den Wirthen zur Warnung fuͤr ewige Zeiten. 


Die beiden Hufeiſen ſind heut noch zu ſehen, 

in der Kirche zu Schwarzenſtein hängen fie jetzt; 
doch haben ſchon Manche, das muß ich geftehen,: 

in die ganze Sefchichte viel Zweifel geſetzt; 
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und wahrlich! gern glaub' ich an Kobold und Teufel, 

doc hieran erlaub' ich mir einigen Zweifel 

Denn ließe dee Teufel die Wirth’ all' befchlagen, 
die doppelte. Kreide führen noch heut, 

fo wäre gewiß ſchon im wenigen Tagen 
kein Eifen zu finden mehr weit und beit. 

Und würden die Wirthe erſt alle zu Pferden, 

was follte mol dann aus den Hausknechten werben? 


R 18. | 
Der Wucher: Bäcker 
\ | in Berlin J 


Se — \ 


Die Sage erzählt, daß einft ein Bäder in Berlin 
fih duch Lift und Bitrügerrien ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen erworben hatte. Das bewog ihn, fein muͤhſa⸗ 
mes Gewerbe niederzulegen und ſich dafüe duch Wus 
her ein noch größeres Vermögen auf eine leichtere Weiſe 
su, verfchaifen. Er verkaufte in dieſer Abficht fein Bäder: 
geſchaͤft und lieh das Geld nur folhen Perfonen, dieed 
nicht entbehren konnten und ihm daher höhere Zinfen, 
und endlih das Darlehn doppelt und dreifach. zuruͤck⸗ 
sahlen mußten. Diefe ſchaͤndliche Wucherei wurde aber 


* 
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bald bekannte und ber ſchmuzige Geizhals vermieden, 
Niemand fragte mehr nach feinem Gelde, und ec wurde 
gendthigt, nun von feinen Binfen zu leben. Das that 
feiner harten Wucherſeele doch zu weh, um babei gleich- 
gültig zu bleiben. Er fann auf ein anderes Mittel, um 
ohne Mühe zu gewinnen und gemächlic von dem Er⸗ 
trage feiner Betruͤgerei zu leben, und hatte es bald ges 
funden, indem er nun felbit von Andern Geld borgen, 
und diefe um Binfen und Kapital betrugen tollte. Der 
Erſte und Näcfte, an dem er feine Schurkerei uͤbte, 
mar der Bäder Kunz, fein ehemaliger Lehrling, dem 
er feine Baͤckernahrung kaͤuflich überlaffen hatte. 

Da ich eben Fein baares Geld im Haufe habe, 
trat. er eines Morgens zu diefem in die Stube, fo waͤ⸗ 
reſt Du wol fo gut, mir nur auf 3 Zuge 50 Dufas 
ten zu borgen! Kunz fand, ein ſolches Darlehn gar 
nicht gefährdet und zahlte ihm ohne Zeugen unb Hand» 
fhrift die verlangte Summe ſogleich aus. 

Der dritte Tag war vorüber und der Erborger 
hatte keine Bahlung geleiftet. Kunz war darüber eben 
nicht Angftlih, brauchte aber felbft das Gelb in feinen 
Gelhäften und bat Jenen, als er ihm eben’auf ber 
Straße begegnete, um gefällige Wiedecbezahlung. Da 
fuhr diefer auf, wie er denn bie 50 Dukaten noch ein: 
mal von ihm fordern könne, da er boch folche ihm 
bereitd zuruͤckgezahlt hätte. Kunz wußte nicht, ob er 
wache oder träume, und verficherte, noch Leinen Keller 
wiedererhalten zu haben! Der Wucherer wurbe noch 
heftiger, und es entitand ein fo heftiger Wortwechfel, 
dag dadurch eine bedeutende Menſchenmenge berbeigelodt 
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wurde. Jeder der Streitenden blieb bei ſeiner Behaup⸗ 
tung, an bderem, Wahrheit bei Kunz Niemand zweifelte. 
Damit aber war diefem nicht zu feinem Gelde geholfen, 
was er. in fo bedeutender Summe nicht miflen wollte 
und fonnte,. und er brachte die Sache vor den Stadt: 
rath. Diefer Heß den Bäder vorladen, ber auch fo: 
‚gleich .mit einer Ealten, gleichgültigen Miene und einem 
diden fpanifchen Rohre erfchien. Eine Menge neugies 
tiges Volk folgte Der Bäder wiederholte hier feine- 

Derficherung, daß er das Gelb in die Hände „Kunzens 
zuruͤckgegeben habe und daruͤber einen Eid ablegen wolle. 
Die Richter, bei diefem wunderlichen Handel eine ans 
dere Auskunft Eennend, erkannten auch darauf und daf 
er fogleich geleiftet werden fole. — 

Um die Haͤnde frei zu bekommen, bat der Baͤcker 
den neben ihm ſtehenden Kunz, unterdeß ſeinen Hut 
und Stock zu halten. Kunz wollte das ſeinem alten 
Lehrmeiſter nicht abſchlagen, und dieſer ſprach nun ſo 
heiter die Eidesformel und die in ihr enthaltenen An⸗ 
rufungen der Gerechtigkeit Gottes nach, daß daruͤber dem 
Volke ein unwillkuͤhrliches Grauſen anwandelte. Der 
Eid war geleiſtet und der Bäder nahm, Kunzen hä: 
milch drohend, daß er es ihm ſchon vergelten wolle, den 
Ruf feines guten Namens verdächtig gemacht zu haben, 
Hut und Stock und verließ die Gerichtsſtube! Da 
fing das Volt laut an von Meineid zu fprechen, und 
Kunz, außer fih, machte Miene, ben Betrüger die 
Nathhaustreppe (die da war, wo noch jegt am Math: 
hauſe in der Koͤnigsſtraße eine vermauerte Thür zu 
sehen) hinunter zu werfen. Dieſer aber feste fih zur 


m 
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Wehre und ſchlug mit feinem gewichtigen Nohre fo ge— 
waltig auf ben, Gegner. los, daß es zerfprang und — 
bie abgeſchwornen Dukaten die Treppe hinabrollten. Der 
Bäder hatte alfo zwar buchſtaͤblich recht gefchworen, daß 


ee das Geld in feines Glaͤubigers Hand zurückgegeben 


babe, indem diefer den Stod mit den Dukaten, waͤh⸗ 


rend Jener ſchwur, in den Händen hielt; aber dieſe jes 


fuitifche Abfindung mit dem Gewiffen wollte das Volt 
nicht gelten laſſen, fondern hätte den fchlauen Betrüger 
auf der Stelle umgebracht, wenn ihn nicht die Wache 
in Schug genommen hätte! Kunz erhielt nun fein 
Geld zuruͤck und. verzieh dem Bäder, aber der Rath 


verurtheilte diefen, alle Koſton zu zahlen, zeitlebens 


einen feidnen Strid um den Hals zu tragen, und bem 
Scharfrichter, der aljährlih einmal unterfahen follte, - 
ob er das thue, für feine Mühe jedesmal 50 Guͤlden 
zu geben. en 
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19. 
Die Taube zu Hörter, 





- 


Der 30jährige Krieg druͤckte auch hart bie weſt⸗ 
phaͤliſchen Lande; es wurde unter andern auch bie 
Stadt Hörter von den Kaiferlihen belagert, Eonnte 
aber von ihnen nicht erobert werden, daher man endlich 
beichloß, fie mit ſchwerem Gefhüg zu befchiefen und fo 
lange zu ängfligen, bis fie fich ergäbe, und um bie 
Noch der Befagung und Bürger zu erhöhen, fellte das 
Beſchießen mi einbrechender Nacht beginnen. Als nun 
der Faͤhndrich die erſte Kanone losbrennen wollte, flog 
ihm eine Taube auf die Hand und pidte diefe fo, daß 
der Soldat das Zuͤndloch verfehlte, „Es ift Gottes 
Wille, daß ich nicht ſchießen fol!’ rief der abergläubi= 
fhe Soldat und — unterließ nun das Schießen. Noch 
in derfelben Nacht kamen die Schweden und vertrieben 
die Kaiferlichen, und die Stadt — war gerettet. 
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20. 
Der Gärtster auf Czeſchhaus. 





Auf der alten, großen und ſchoͤnen Burg Cʒeſch⸗ 
haus in Schleſien lebte einmal (1549) ein Ritter, 


Namens Chriſtian Tzeſſel von Schwenz, der ein roher 


und gegen ſeine Unterthanen harter Herr war. Ihnen 
viele und ſchwere Arbeiten aufzubuͤrden und zum Lohn 
dafür nur Schläge und Scheltworte zu geben, das war 


feine Freude, und fie bei dem geringften Verſehn bat⸗ 


barifch zu flräfen, fein Vergnügen. So hatte einfl ein 
armer Gärtner etwas auf dem Felde verfehen, und ber 
Herr Tzeſſel packte ſehr unritterlich ihn mit eigner Hand 
und befahl, des armen Mannes Flehen und Weinen 
nicht achtend, daß er am Händen und Fuͤßen hart ges 
bunden werde, Dann beftimmte er erſt feine Strafe, 
nämlich einen 40 Ellen langen und 3. Ellen tiefen Gra⸗ 
ben vom Mittag bis zum Abend vom Schlamme zu 
reinigen, und wenn er die Arbeit nicht zu feiner Zu: 


feiedenheit vollbringe, fole er Andern zur Warnung todt 


gehauen werden! 

Jammernd und händeringend iz der Ungluͤckliche 
von dem Angefichte feines Gebieters, der offenbar feinen 
Tod beabfichtiate, weil die ihm aufgegebene Arbeit wol 
10 Dann in mehreren Wochen nicht zu Stande ge: 


y 
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bracht haͤtten. Da ſtand er nun an dem Schlamm⸗ 
graben und ſahe mit thraͤnendem Auge auf zur Sonne, 
die fuͤr ihn heute zum legtenmal untergehen follte! 
Was fchreift und heuleft du fo jämmerlich? redete 
ihn unerwartet ein Mann an, der feitwärts fich ihm 
genähert und eben nicht das traulichfle Anfehn hatte. 
Kann ih bir helfen? Ach, entgegnete der Gärtner, 
auch eure Hülfe ift zu wenig, ben langen, tiefen Gras 
ben bis zum Abend vom Schlamme zu reinigen, und 
wenn daß, nicht gefchieht, wie es denn ganz unmöglich 
ift, fol ich in Stüde zerhauen werden. Da, ba, ents 
gegnete bitter lachend der Fremde, das wär’ zu arg! 
Sch helfe die und du wirft mit mir zufrieden ſeyn, 
aber ich habe Durſt, darum hole mir flugs ein Kinn 
lein Bier. "Neue Noth für den Gärtner, denn er hatte 
nicht Einen Pfennig im Befig und wollte doch ben 
gefälligen und, wie ed fehlen, tüchtigen Gehülfen nicht 
durften laſſen. Ei was, ſprach er endlich bei fich ſelbſt, 
ei was nügt mir der Epaten, wenn heute mein letzter 
Tag ift, ging hin und verfegte ihn bei dem Wirthe für 


ein Kännlein Bier. Mit diefem eilt er zurück, um feis 


nen Kameraden zu erquiden, und fand — den Graben 
gefchlämmt bis auf den Grund! Der Gärtner dehnt 
feine Augen weiter auf, weil er glaubt, nicht recht zu 
fehen, aber er ſieht nichts anderes, als einen — ſchlamm⸗ 
- leeren Graben. Das däuchte ihm denn doch nicht nas 
türlich zuzugehen, und ein Fieberfröfteln durchdrang ſei⸗ 
nen abgehungerten Körper Mehr zu denken und zu 
fühlen hatte er Eeine Zeit, denn Jener gebot ihm, fo= 
fort — Herrn zu gehen und ihm zu ſagen, daß 
J x. 
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ex komme und bie vollendete Arbeit beſaͤhe. Als biefer 
bie Nachricht hörte, fluchte und ſchwor er bei allen Teu⸗ 
fein, dag man Spott mit ihm treiben wolle, befaht 
aber doch dem Voigt, mit dem Gärtner zu gehn, und 
wuͤrde es nicht fo feyn, wie dieſer fage, Tolle er gräß: 
lid) zu Tode gemastert werden. Der Voigt, nicht befs 
fer als fein Gebieter, ging mit dem Gärtner zum 
Graben und fand ihn — gereinigt und babei den Frem⸗ 
den ſtehen, der ihn mit fohneidendem Zone fragte: 
„Wo bleibt Here Tzeſſel, will ee nicht felber fehn, 0b 
fein Befehl vollbracht fey? Ich will ihm felbft zur Stelle 
haben!” Solche Rede trieb dem Voigte alle Haare zu 
Berge und durchſchuͤttelte mit Froſt defien Glieder! Er 
(Hug fi ein Kreuz und eilte, um feinem hochgebie- 
tenden Herrn den Vorfall zu melden. Und dieſer 
wählte noch das Kluͤgſte, denn er fing an — zu beten, 
feinen harten Sinn zu beſſern und ein Vater feiner Un- 
terthanen zu werden. Später fiedelte er fih auf dem 
Hochgebirge an, gab feinen Gärtner nicht nur frei, fons 
bern ſchenkte ihm auch Hof und Haus als Eigenthum. 
Mit diefee Sage fcheint bie natürliche Umgebung 
ber Burg in Verbindung zu fliehen; denn 2 Dämme, 
über 8 Fuß hoch, umziehen diefelbe, ber erſte 300 und 
der andere 400 Schritt davon entfernt, und fperren To 
das 100 Schritte breite Thal, wodurch eine Eünjkiche 
Ueberſchwemmung zum Beſten der Burg bewirkt werden 
Eonnte. | | | 
0 


2. 


Die Heidenjungfran 
in Glatzz. 





Links an dee Dauer des Thores, das in Glas 
aus dem Miederfchloß in’ Dberfchloß führt, fleht eine 
Jungfrau in Stein gehauen; ferner hängt im grünen 
Schloßfaale ein Gemälde und Hin der Schloßkirche ſchoͤ⸗ 
nes gelbes, der Laͤnge nach etlichemal aufgeflochtenes 
Haar. Alle dieſe Dinge ſollen an eine Heideniungfrau 
erinnern, die als eine boͤſe Zauberin das Land beherrſcht 
hat. Sie foll mit ihrem Bruder im Bogenſchießen 
gewettet und den Pfeil mit ihrem Bogen bis zur 
großen Eifersdorfer Linde gefchoffen haben. An diefer Linde . 
fteht die Grenze, und fie foll fo alt wie ber Heiden: 
thurm zu Glatz ſeyn. Sie ift ſchon einigemal verdor⸗ 
vet, aber immer wieder gruͤn ausgefchlagen, und ſtehet 
noch jest. Auf ihr faß die Wahrfagerin und verküns 
digte, daß der Türke werde bis Clay vordeingen, auf 
ber Bruͤcke aber eine Niederlage duch die aus dem 
Schloſſe fallenden Chriſten erleiden, wenn naͤmlich zu⸗ 
vor eine Heerde Kraniche durch die Brotbaͤnke geflogen 
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Zum Zeichen, daß fie ihren Bruder im Begenſchießen 
überwunden, fegte man auf der Meile hinter dem Gras 
ben 2 fpigige Steine. ee 

Da fie mit ihrem Bruder in unerlaubtem Um: 
gange lebte, wurde fie vom Wolke verabſcheut und ihr 
nach dem Leben getrachtet, wußte aber durch ihre Baus 
berkunſt umd Stärke, womit fie oft Hufeiſen zerbrach, 
lange zu entrinnen. Endlich aber wurde fie doch ges 
fangen, und in einem. großen Saale am Schloßthore, 
wo noqc jegt ihre Bild ſteht, vermauert. Sie fol nod) 
oft in der Kleidung, morin fie abgemalt, im Schloffe 
erfcheinen, jeboh Niemand beleidigen, wenn man fie 
nicht verfpottet ober ihre Danrflechte aus der Kirche, 
wegnehmen will. Letzteres haben fhon Manche verſucht, 
iſt aber Allen ſehr ſchlecht bekommen. 
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22. 


Ludwig der Springer 
auf Giebichenſtein bei Halle. 


Diefe Sage fällt ungefähr in’s Jahr 1190, und wenn 
auch in ihr Alles hiſtoriſch wahr ift, fo dürfte doch der 
Sprung bloße Sage fern, weil er nach der Dertlichfeit des 
Siebichenfteins und der Saale unmöglich ift; vieleicht, daß 
fie Ludwig feloft erfann und ausbreitete, um frine Wächter, 
die ihn entfliehen liegen, der Verantwortung zu enfzichen- . 
Uebrigens erzählen diefe Eage erſt die Chronifenfchreiber die, 
14. Sahrhunderte, 


Dir Landgraf Ludwig, hoch zu Roß, 
trabt auf daB Weißenburger Schloß; 
denn heute vitt der Pfalzgrof aus 

und ließ fein Weib allein zu Haus; 
Herr Ludwig aber iſt ber Mann, 

der ſolch ein Stuͤndlein nüsen kann. 


Die fchöne Gräfin Adelheid 

war reich an Liebenswuͤrdigkeit, 

doch arm an frommem, treuem Sinn, 
und gab fich böfer Untreu hin, 

und mar dem Landgraf zugethan; 

dern Ludwig war — ein fchäner Mann. 
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Sie grüßt’ ihn ſchoͤn und führt ihn ein 
in ein vertraulich Kaͤmmerlein, 

und bot ihm gern den Mund zum Kuf 
und ließ ihm jeglichen Genuß 

und fprah: O wäre allezeit 

und ſolche Luft vergönnt, wie heut! 


Da flimmte ihr der Landgraf bei 

und fchweigend wurden nun die zwei, 

und fannen Vieles Hin und her, 

wie folches zu gewinnen wär”, 

und was bie Gräfin ſich erſann, 
das war ein mörderifcher Plan. 


Denn als ihn Ludwig angehört, 

da ward deſſelben Herz empoͤrt 
und rollt er ſeine ſchwarzen Brau'n, 
ihr finſter in das Aug' zu ſchau'n, 
als ob er mit ihr zuͤrnen wollt'; 
doch ach! ſie war ſo lieb und hold! 


In ihrem Arm die ſuͤße Luſt, 

die Seligkeit an ihrer Bruſt, 

der Vollgenuß des hoͤchſten Gluͤcks, 
jest nur ein Raub des Augenblicks, 

das fol dann fein für immer ſeyn? — 

Er athmet tief und — willigt ein, 


Und ſcheidet ſpaͤt erft von dem Schloß, 
kein Menſch ahn’t, was er dort genoß; 
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und als dee Pfalzgraf heimgekehrt, 


die Maͤhr' von Ludwigs Zufpruch. hört: | 
da kraͤnkt's ihm in dee Seele fall, 
daß er verfüumt den werthen Gaſt. 


Kein Argwohn kommt dem Wadern bei, 
dag fein Gemahl ihm treulos fen; 

denn fie empfing ihn freundlich gas 
und freudig, wie fie immer war, 
und ſah' ihn fo zufrieden an, 

als hätt’ fie. eben Nichts gethan. 


Nach biefem war’8 der dritte Tag, 
als zum Gemahl die Gräfin fprach: 


„Es iſt fo warm, fo ſchwuͤlig heut, 


das ift zum Baden wol bie Belt; | 
am kühlen Bad im grünen Wald 


iſt heut der beſte Aufenthalt! 


Der Pfalzgraf fand die Rede (hin - 
und bat die Gräfin, mitzugehn. 


. Deauf dingen- Beide alfobald 


felbander in den grünen Wald, 
und während er fich fühlt im Bad, 
da wacht fie fern, ob Jemand naht. 


Und ploͤtzlich ſchallt's im Wald entlang, 


wie Sagdgefchrei und Hörnerklang, 


und nah und näher laͤrmt's heran 
und bricht fich durch die Buͤſche Bahn — 
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es ift der Landgraf und fein Ttoß, 
Bewehrt mit Schwert und Jagdgeſchoß. 


Da laͤuft die Graͤfin raſch zum Bad: 
„Hoͤr', mein Gemahl, der Landgraf naht; 
er jagt mit ſeinem Troß ſo frei, 

als ob der Wald ſein eigen ſey, 

daß ihr es wol nicht leiden moͤgt; 

drum raſch und weiſ't ihn ernſt zurecht!“ 


Der bledre Pfalzgraf aber ſpricht: 
„Gewiß mit Willen thut er's nicht! 
wol lockte ihn ein Wild zu weit, 


P und drob erheb' ich keinen Streit; 


das iſt nicht gute Nachbarſchaft, 
bie über Alles ſchilt und klafft.“ 


„Nun freilich, ſpricht die Gräfin drauf, 
„ihr nehmt das nicht fo übel auf, ‘ 

weit ihr, allein und unbemehrt, 

nicht achtet, was euch wiberfährt! 

und doch — zu einem ‚graben Wort 

iſt überall dee rechte Ort!“ 


* Daß reist den Pfalzgraf, und er ſpringt 


raſch aus dem Bab heraus und ſchlingt 
das Badehemd um Bruft und Schoof: 
und eilet auf den Landgraf los: 

„Herr Nachbar, fagt, was fol das ſeyn, 


wer lud euch bier zur Hetze ein?” 
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Drauf Ludwig trogig: „Ei, wie fragt 
ihr ſchnakiſch, wer mich lud zur Jagd: 
der Wald iſt mein, was braucht es mehr? 
Habt ihr ſonſt weiter kein Begeht, 

fo geht, das iſt mein befter Rath, 

und kühlt den eiteln Zorn im Bad!" 


Solch' Wort, fürwahe, das klingt nicht gut, 
ber Pfalzgraf drob geräth in Wuth 

und giebt's zurüd mit Heftigkeit, 

und Ludwig naͤhrt den heft'gen Streit 

und wirft den Speer mit böfer Luft! 

dem Pfalzgraf in bie nadte Bruſt. 


Der Speer ihm tief im — 9 
und ſterbend ſank er hin in's Gras. 
Der Landgraf floh, und mit Giſchreĩ 
lief jetzt Frau Adeiheid herbei | 

So ward der böfe Plan vollbracht, 
den fih das falfche Weib erdacht! 


Vom Argwohn wuſch fie ſchtau und fein . 
ducch falfche Deuchelet fh rein, : . : .. x 
zerraufte fi vor Schmerz das Haar 

und ſtellte ſich wahnſinnig gar, 


reg 


ſtill einſam auf der Weißenburg. 
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Und weit der Landgraf immerdbar - 
des Tobten Freund geweſen war — + 
gab Niemand böfem Argwohn Raum. 

Doch als Ein Jahr verflofien kaum, 

nahm er die Witwe zum Gemahl. 
Hell Hang zus Hochzeit der Pokal! _ 


Solch Thun erregte den Verdacht, 
abfichtlih fey er umgebracht, 

dee Pfalzgraf — und fein Bruder trat 
als Ludwigs Kläger auf und bat 


den Saifer 
und diefer 


um ein fireng Gericht, 
weigerte es nicht! 


Als Ludwig einfimals forgenlos 


gen Halle 


ritt, -hat ihn ein Zroß - 


von Knechten fchnell in fichre Wacht 

aufs Schloß zu Biebichenftein gebracht, . 
wo er zwei Sabre ſaß und oft 

auf Urtheil und Befreiung hofft. 


Und Adelheid im oͤden Schloß, 


klagt und 
Doc beut 


beweint den Ehgenoß! 
fi ihe kein Mittel an, 


zu votten den geliebten Dam! 


+) Hier legte. am Abende des 5. Febr. 1839 Widar 
Siehnert, der Sänger der Volksfagen Sachfens und Preußens, 


die Teder nieder 
beſſere Zonen!’ 


‚ und entfchlief am 12. Febr, fanft „fie 
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Wo das Gewifſen Klaͤger iſt, 
verſtummet ſelbſt des Weibes Liſt! 


Der Landgraf aber ſann und ſann, 

bis kuͤhnen Entfchluß er gewann: 
krank ſtellt er fich, als kaͤm fein End’, 
will machen gern fein Zeflament. 

Sein Schreiber kommt, bem er vertraut, 
worauf er feine Rettung baut. 


Der iſt verfchmwiegen ihm und treu, 
Ihafft einen Mantel flugs herbei, 
und auf dee Saale führt er dann 
zwei leichte Kähne uferan, 

und Ludwig auf vom Lager flelgt 
und fpähend auf und nieder ſchleicht. 


Die Wächter, jedes Argwohns feet, 
daß Lubwigs Thun Verſtellung fey, 
fehn eifrig auf ihe Bretſpiel Hin, 

und keinem kommt es in den Sinn, 
daß ihe Sefangner, Trank und ſchwach, 
jegt zu entfliehen denke nach. 


Kuͤhl buch das offne Fenſter weht 

die Abendiuft, wo Ludwig fleht; 

der huͤllt, als Kranker, ſchlau und fein 
fi ſorglich in den Mantel ein, 

ſchielt feitwärts auf dee Wächter Thun, 
fehaut, wo bie Kähn’ am Ufer ruhn! 
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Schwingt raſch in’s Fenſter fih hinein: 
Sanct Ullrich, woll'ſt mir gnädig ſeyn! 
ruft betend er, und fpringe hinabz 
den Mantel er dem Winde gab, 

und dee trägt fanft ihn in die Fluth 
und rettet fo das kühne Blut. 


Schnell fangm ihn die Fifcher auf; 
vom Ufer trägt im flücht'gen Lauf 
fein treues, langentbehrtes Roß 
ihn in das Sangerhäufer Schloß 
zu feiner Gattin liebewarm, 
. zu ihrem Kuß, in ihren Arm! 

” « * 
Nicht Jedem man den Mantel bringt — 
nicht Jedem jeder Sprung gelingt; — 
drum gilt als Warnung wol der Spruch: 
Dem Frevler folgt dee Strafe Fluch! 
Was Schönes auch die Augen fahn, 
fo jagt doch nie auf fremder Bahn! 


=> 


23. 
Der Näuber 
auf dem Geiſſenberge. 


Joham Huͤbner war der letzte der Raͤuber, die auf 
dem Geiſſenberge in Weſtphalen wohnten, des Nachts 
auszogen und beſonders Bieh ſtahlen, das fie dann in 
einem großen Stalle ihrer Burg, deren Truͤmmern man 
noch jetzt ſieht, verbargen und es dann in weit ent⸗ 
fernte Lande verkauften. Johann trug ſtets ein eiſernes 
Kleid und war der ſtaͤrkſte Mann Im ganzen Lande, 
& hatte nur Ein Auge und einem großen krauſen Bart 
und traufe Haare. In ber Ecke, wo man noch das zer⸗ 
brochene Fenſter ficht, faß er am: Tage mit feinen Knech⸗ 
tem und trank mit ihnen, wobei ee dann weit durch's 
Land umher nach Beute Iugte, und wenn er einen Reu⸗ 
ter mit einem ſchoͤnen Pferde, oder Treiber mit fetten, 
ſtarkem Viehe gewahrte, fandte er foforst feine Knechte 
aus, die Reuter. und Teeiber erſchlugen und das Dich 
raubten. | 

Von biefen’ Naͤubereien hörte ein Fuͤrſt von Dil⸗ 
lenburg, gemeinhin nun der ſchwarze Ghriſtian genannt; 
denn bie Bauern kamen zu ihm und klagten Über ihre 
Verluſte! Diefer trug nun feinem Eugen Knechte Hanns 
SUR auf, dem Hübner aufzupaſſen, indes er ſelbſt im 
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Sie: fih mit feinen Reutern verborgen hielt. Hanns 
Flick hatte den Johann Hübner nie gefehen und ſtreifte 
nun umher, ihn irgendwo auszufragen.und zu finden. 
Zufällig kam er an eine Schmiede, wo Pferde befchla« 
gen wurden und viele Räder an der Wand lehnten. An 
diefe Ichnte fich ein Mann mit dem Rüden, der eins 
äugig war und ein eifernes Wammes trug. „Grüß 
dih Bott, Mann mit Einem Auge und dem eifernen 


Wammes! Bift wohl Johann Hübner vom Geißen⸗ 


berg?” - fagte Hanne. Der- liegt auf dem Rade, ent= 
gegnete ber Fremde. Hanns Flick meinte, er rede von 
dem, Rade auf dem Rabenſteine, und fragte weiter, feit 
wie lange das ſey. Seit heut, entgegnete Jener mit 
ſpoͤttiſchem Lächeln! - | 

Hanns Flick Eonnte biefen Reden boch nicht ganz 
glauben und- blieb darum in der Schmiede, um auf 
den Mann weiter Acht zu haben. Diefer redete heims 


lich mit dem Schmied, daß er die Hufeifen feinem _ 


Pferde verkehrt auffchlagen folle. Als diefer fertig war, 
feste ſich Johann Hübner auf und fagte zu Hanne: 
- „Brüße, deinen Herrn und er folle mir Faͤuſte, aber 


feine Leute hidden, die es hinter den Ohren ſuchen!“ 


Mit diefen fpöttifchen Worten ritt er von dannen. 
Hanns Flick ſah ihm nah, _um zu gewahren, mwohln 
er den Weg nähme, um der Spur nachzufolgen, aber — 
- vergebens; denn Yohann war bin. und her, bie Kreuz 


und Quere geritten. Hanns Flick wurde zwar verdrüße 


lich, hörte aber doch nicht auf, dem Raͤuber nachzufpüs 
von, bis er ihm endlich Nachts bei Mondſchein im Walde 
mit feinen Knechten gelagert fand und dabei eine Deerde 
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geraubtes Vieh. Schnell brachte er dieſe Runde dem 
Sürften Chriſtian. Diefer fäumte nicht, feine Knechte 
su fammeln, ihren Pferden Moos unter die Süße bin: 
den zu laſſen und nach dem Lagerplage Hübners zu zies 
ben. Es begann ein lebhafter Kampf zwiſchen den Her⸗ 
von und Knechten, bis endlich der Räuber fiel und der 
Fuͤrſt in defien Schloß einzog. -Den großen Thurm 
ließ ber Kürft untergraben, um ihn her viel Holz legen 
und anzunden. Er fiel, und von feinem Falle erbebte 
das Land, und noch jest fi ieht man bie Steine dem 
Berg hinunter Tiegen: 

Mitternächtlich erfcheint oft Hübner und reitet _auf 
einem fchwarzen Pferde um ben Wal feines ehemaligen 
Schloſſes. 


F 24. 
Das Eiſengitter auf Kynaſt. 


E37 20 0.0 


Unter die vielen und fchönen Sagen, welche uns die 
Vorzeit von der alten berühmten ſchleſi ſchen Burg Kynaſt 

(deren Ruinen noch jest im Hirfchberger Kreife zu fehen) 

uͤberliefert bat, gehört auch obengenannte. In bedeutender 

Höhe des Burgthurmes iſt noch ein eifernes Bitter vor 

handen, das vor dem Zhurmgefängniffe war, in welchem 
U. 80, 2. Heft. 8 
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ein Ritter nach Exlöfung ſchmachtete. Defien Gattin 
gab fich alle Mühe, diefe zu bewirken, und fparte bei 
dem Burgherrn feine Bitten und Thränen, aber — vers 
gebene. Da fuchte fie endlih nur noch um bie einzige 
Verguͤnſtigung nach, ihrem gefangenen Gatten ein Brot 
fenden zu dürfen, und das — ward ihe geftatte. In 
dieſes Boot hatte das kluge Weib eine Seile und ein Seil 
verborgen, mit deren Huͤlfe der Ritter en Flucht glüd- 
lich bewirkte. 


23. 
Fran Holle und die Knaben. 





Frau Holla iſt ein Gegenſtand vieler und meiſt 
freundlicher thuͤringiſcher Sagen. In der Chriſt⸗ 
nacht fängt fie an umher zu ziehen und treibt es bie 
zum ‘heil. Dreikbnigstag, und der treue Eckardt nebſt vie⸗ 
fen Frauen begleiten fie. Diefer warnt die Leute, welche 
etwa dem’ Zuge begegnen, auszumeihen, damit ihnen 
Bein Leid widerfahre. Zufällig begegneten ihr einmal 2 
Banerknaben, die in der Schenke Bier geholt hatten, 
mit dem fie nach Haufe wandern wollten. Als aber der 
Geifterzug erfhien, blieben fte fichen und fahen zu, 
mußten aber, ba bie Geſpenſtet bie ganze breite Straße 
-einnahmen, mit ihren Bierkannen fich in eine Ede zu: 


‘ 


0 


rücziehen, wo fie nun unbemerkt und ficher zu’ feyn 
glaubten! Es kamen aber dennoch mehrere Weiber aus 
dem gefpenftifchen Zuge, nahmen den Knaben die Bier: 
kannen aus den Händen und tranfen. Angſt und Furcht 
verfhloffen den Knaben den Mund, fie gaben ihre Kan: 
nen hin. und — ſchwiegen, dachten aber auch ſchon an 
das Schelten, das ihrer von den Eltern” wartete, wenn 
fie mit leeren Kannen nad) Haufe kaͤmen! Als bie 
legte Frau aus dem Geiſterzuge getrunken hatte, trat 
der treue. Edardt zu den viel aränafteten Knaben und 
ſprach: „Das ließ euch Gott rathen, Fein Wörtchen zu 
fprechen, font wären euch die Hälfe umgedreht worden! 
Nun aber geht geteoft nach Haufe, und wenn Ihr Nies 
mandem erzählt, was ihr jetzt gefeben habt, fo merden 
eure Kannen immer voll des beſten Dieres ſeyn.“ 

Mie freuten fih die Knaben, nun ihrer Angft ent: | 
nommen und im Befig ſtets voller Bierkannen zu feyn! 
Aber Freude macht Alte ſchwatzhaft, mie viel mehr Kinder, 
und nach 3 Tagen Fonnten fie es nicht mehr über das 
Herz bringen, das Ereigniß ihren Eltern zu erzählen, 
und von nun an blieben die Kannen — leer. 

Iſt dir im Stillen Gluͤck befchieden, 
fo fhwage davon Nichts der Welt; 
denn fie ftört des Genuffes Frieden ! 


— 


8 * 


26. 
Das Hünenfpiel 


In Weſtphalen, Regierungsbezirk Minden, er⸗ 
heben ſich der Brunsberg und Wiltberg. Von ihnen 
erzählt bie juͤngere Sage, daß darauf die Sachſen, Im 
Kampfe mit Kaifer Karl dem Großen, Burgen gehabt 
hätten. Die ältere Sage aber macht fie zu MWohnfigen 
der Hünen, bie fo tiefenmäßig waren, baß fie fih aus 
ben Fenſtern von dinem Berge zum andern die Hände 
zeichen Eonnten und zu ihrer Luft große Kugeln wie 
Bälle hin und her warfen. Als einmal einer der Nie: 
ſenbaͤlle in's Thal herab fiel, ſchlug er ein folch großes 
Loch in bie Erde, daß man bie Spuren davon — noch 


fi gi | 
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027. 


Sie kurze Nechnung. 
| Aus der Geſchichte Stendals. 





Sn Stendal, vor breihundert Fahren 
gar eine hochberuͤhmte Stadt, 
die weit und breit mit ihren Waaren 
die Elbe und das Meer befahren 
und Recht und Ehre ſich erworben bat; 
wo viele wack're Bürger wohnten, 
ſelbſt Brandenburger Fuͤrſten thronten ): 
in Stendal lebte eines Tuchers Sohn, 
ber Dietrich Kagelwied genannt; 
der war in fruͤhſter Jugend ſchon 
als Eng bei Jedermann bekannt. 
In Kloſter Lehnin wurde er erzogen 
als Geiſtlicher, und bald 
war maͤnniglich ihm ſo gewogen, 
daß uͤber Kloſters Guͤter, Feld und Wald | 
man ihm die Aufſicht gab, die er durch Sparfamteit 





*) Heinrich, Bruder des Markgrafen Albrecht, die Marl: 
grafen Johann und Otto, Churfuͤrſt Joachim I. 
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und Ordnung fo vortrefflid) führte, 
daß man bereitd nach Eurzer Zeit 
bedeutend ſchon des Kloſters Wohlftand fpürte. 


Da traf es fi, daß Kaifer Karl ber Vierte 
in's Kloſter Lehnin kam, 
und Kagelwied, weil er ſo klug den Haushalt führte, 
mit fih nach Böhmen nahm 
und ihn zum Landesſaͤckelmeiſter machte, 
wo er auch bald, mie einft dad Ktojlergut, 
mit regem Fleiß und friſchem Much | 
das Land in Ordnung und in Wohlſtand brachte. 


Darob erhob fich neidifh eine Schaar 
von Feinden, deren Aerger war, 
daß fie nicht mehr, wie fonft, bes Landes Gaben’ 
für ihre Luft und Sädel follten haben 
und daß der fremde, adellofe Mann 
tagtäglich mehr des Volkes Gunft gewann: — 
die hinterbrachten bald im Stillen 
dem Kaifer Karl, daß Kagelwied, 
fo viel se auch den Schein von Eigennutz vermied, 
nur. [uchte, feinen Saͤckel fih zu füllen. 


Verwundert hoͤrt's ber Fuͤrſt und fpriche 
mit Ernſt zu Dieteih, Rechnung abzulegen! 
Und diefer, nicht im Mindeſten verlegen,. 
entgegnet ihm mit heiterm Angeſicht: 
„Nur eine Kutte hatt? ich armer Mann 
und wenig Pfennige, al& ich dieß Amt erhaften, 
gebt diefe mir zuruͤck — und, was ich font gewann, 


‚ = 


mit dem Eönnt ihr als euerm Eigenthume falten. 


Die meine Eurze Rechnung, ſchloß der wadıe Mann, 
die ich von meinen Amte geben kann!“ 


Solch Wort gefiel dem’ Kaifer fehr; 
er fchenete ihm der Gunft noch mehr 
und ehrt! ihn fo, daß nach des Kaifers Worten 
er endlich Erzbiſchof geworden. *) 


3. d. V. 





*) In Magdeburg 1361. 
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28. 
Der Wolf und die Ziege 
zu Seefeld, 





— 


Bei Seefeld, einem Pfarrdorfe im Langen⸗ 
ſalzer Kreiſe Thuͤringens, ſtand ein altes verwittertes 
Kirchlein, das ſonſt zu Begraͤbnißfeierlichkeiten gedient 
und um ſich her noch Ueberreſte verſunkener Graͤber 
hatte, auf denen das Gras ſchoͤn und uͤppig wucherte. 
Die Frau eines Kreiſers oder niedern Jagdbedientens 
wollte es abmaͤhen und nahm ihr kleines Kind und ihre 
alte Ziege mit ſich, erſteres, um es in ihrer Naͤhe zu 
haben, und letztere, daß ſie ſich an den friſchen, ge⸗ 
wuͤrzreichen Graͤſern guͤtlich thun ſollte. Das Kind ſetzte 
ſie in einem Korbe auf den Altar und empfahl es dem 
Schutze der heiligen Jungfrau, deren verbleichtes Bild 
noch auf dem Altare ſtand. die Ziege aber band fie mit 
zinem langen Stricke an die offenftehende Kirchthuͤre. 
Zu jener Zeit hauften in ben dichten Wäldern Thuͤrin⸗ 
gend noch Wölfe, und einer berfelben hatte die Ziege, 
als einen leckern Braten für feinen hungrigen Magen, 
in des Ferne gewittert und ſchlich ſich durch das Ge: 
büfh fo nahe, bis er mit wenig Sprüngen bie Ziege 
erreichen konnte — aber die Ziege fahe den Wolf kom⸗ 

men und lief — indie Kiche. Der Wolf, wüthend, dag 





ir 
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ihm feine Beute entfliehen wollte, flürzte ihr nad, ſchoß 
aber in gewaltigem Sprunge bei ber Ziege, bie fich hin- 
ter der Thuͤre zu verbergen fuchte, vorbei. Diefe nahm . 
ihren Vortheil in Acht und fprang flugs wieder heraus, 
um das Freie zur Flucht zu gewinnen. Da- fie aber. 
der Strick feſthielt, zog fie mit ihm die Thuͤre hinter 
fih zu, und der Wolf — war gefangen. Diefer brülke 
und tobte, rannte die alten morfchen Treppen auf und 
hieber, kratzte an Thuͤren und Fenſtern, daß bie Frau 


darob namenloſes Entſetzen uͤberfiel. Sie rief ihren 


Mann und brachte durch ihr Angſtgeſchrei die Bauern 
des Dorfes in Bewegung. Gluͤcklicher Weiſe hatte der 
Bäder, der eben mit geladenem Gewehre in den Wald 
gehen wollte, ſeines Weibes Ruf gehört, eilte herbei 
und erlegte, durch ein Fenſter ſchießend, den wuͤthenden 
Wolf. Kaum hatte er verendet, als die Mutter, von 
der Angſt getrieben, ins Kicchlein eilte und ihre Kind 


im Korbe — ruhig fehlafend fand. Roch dft ging fie 


auf den wüften Gottesader grafen und der heiligen 
Jungfrau zu banken; ber Ziege aber war für immer 


gr" jede Luft vergangen, ihe wieder dahin zu folgen. 
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R Entftehung: ©. 
Aubernach und — 


— 
Dates * — am Rhein, — Eobien 
und Cha, und von der Entſtehung ihrer Namen ers 
sähe die Sage Folgendes: 

In der großen Völkerwanderung vereinigten ſth 
mehre germaniſche Staͤmme zu einem gemeinſchaftlichen 
Zuge, in dem inmer em Stamm dem andern nachſol⸗ 
gen ſollte. In dieſe Reihefolge brachte aber der Win⸗ 
ter Unterbrechung; denn die bereits uͤber den Rhein ge⸗ 
gangenen Stämme ſetzten ihren Bug fort und gewannen 
ſo einen großen Vorſprung, die folgenden aber mußten 
da, wo ſie eben lagerten, bis zur Fruͤhlingszeit verhar⸗ 
ren. Als dieſe gekommen, gingen auch ſie unterhalb 
Coblenz über den Rhein, und da fie bier ſich anzuſie⸗ 
- bein keine Luft fanden, brachen fie abermals ihr Lager 
ab und riefen: den Andern nach! Daher erhielt 
. die bier fpäter erbaute Stadt den Namen: Anders 
nach (Coblenz. Reg. Bez.). Am linken Rheinufer ab: 
wärts ziehend, fuchten fie Spuren von dem Zuge ber 
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vorangegangenen Stämme zu finden, fanben aber nichts, 
und riefen mißmuthig einander zu: bier find fie 
nicht! Aus biefen Worten fol der Name des Pfarre 
berfed Sinzenich (Coͤln. Neg. Bez) entftanden ſeyn. 
So ging der Zug auf's Meue vorwaͤrts und fie fanden 
nach eirigen Tagen Spuren, daß ihre Vorgänger Ahren 
Weg in ein Thal genommen hattın. Hier laßt ung 
berein machen, riefen Volk und Anführer, ſiedelten 
ſich an, und der Ort erhielt den Namen Reimmachen. 


en eh 
Der — See und Burgwall | 


auf Rügen. | 
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Mi der — Infel Ruͤgen liegt in der 
"Stubnig oder Stubbenkammer ein großer Erdwall, und 
nahe an deſſen oͤſtlichem Rande befindet ſich in einem 
runden und tiefen ‚Keffel der ſchwarze Se, Im Be: 
reich bes Wales fol in, der früheren Heidenzeit ber Teu⸗ 
fel angebetet und ihm zum Dienft eine Jungftau un: 
‚ terhalten worden ſeyn welche, wenn er ihrer uͤberdruͤßig, 
von ſeinen Prieſtern im ſchwarzen See erſaͤuft wurde. 
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31. “ | ;e 
Er er a 


in Kreugburg. 


An Kreuzburg, einer altem Stadt im Kreiſe Eylau, 
ließ ſich nach dem Schlage der 12. Stunde jeder Neu⸗ 
mondsnacht ein merkfwürbiger Geiſterzug fehen. Es kam 
‚nämlich aus ber, Kirchenſtraße, welche aus den Truͤm⸗ 
‚mm des ‚alten Drbenshaufes auf den Schloßberg führt, 
ein Zug von 4 unbededten, fonderbar gebauten Wagen, - 
Die beiden erfien Wagen waren jeder mit 4 Schimmeln 
befpannt, die ruhigen Schrittes gingen. In jedem bies 
fer 2 Wagen ſaßen 6 Nonnen im weißen: Ordenskleide, 
mit Kreuz und Rofenkranz, aber — ohne Kopf. Seden 
Magen lenkte als Kutfcher ein weißes Lamm. Die 2 
legten Wagen wurden von Rappen gezogen, bie aus 
"Maul und Nafe Funken ſchnoben, und bie Kutfcher 
waren. ſchwarze, funkenfprühende Biegenbdde. In jedem 
dieſer Wagen faßen 6 Ritter, bie ihre Köpfe, mit Fah⸗ 
nen bedeckt, unter dem Arme trugen. Dreimal machte 
der Zug die Runde um den alten Markt, aber ohne das 
minbefte Geraͤuſch, biß er in dem alten Rathhaufe vers 
ſchwand. Aus ihm hörte mag nun eine theils wilde, 
theils luſtige Mufit, abmechfelnd mit rauhen Maͤnner⸗ 
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flimmen und zarten weiblichen Gefange, auch Orgel⸗ 
tönen umd feierlichen Chordien. Gegen Ende der Mit 
ternachtsſtunde Fehrte der Zug aus dem Rathhauſe in 
der erſten Ordnung zurüd, dreimal um den Markt, und 

verlor ſich auf der Hofs oder Schloßſtraße. Bei diefie 

Ruͤckkehr faßen auf dem Halſe der Ritter die verſchleier⸗ 
ten Nonnenkoͤpfe und auf den Nonnen — die Köpfe 
bee Ritter mit Helm und gefchloffenem Viſir. 

Am Pfingfifefte 1818 wurde Rathhaus und Markt 
buch eine Feuersbrunſt ſo verwuͤſtet, daß nur Ein altes 
Gebaͤude fiehen blieb. In der naͤchſten Neumondanacht 
erſchien ber Geiſterzug wieder, aber nun trugen Ritter 
und Nonnen ihre eignen Koͤpfe. Neunmal rollte der 
Zug ‚um die noch rauchenden Truͤmmern des Marktesd 
und kehrte im das ſtehengebliebene Haus ein. Hier wies 
derholte fich dei frühere Subel, aber fanfter, bis er nach 
und nuch vechallte. 
‚Nachdem bie Beit auch dieſes gaus zerſtoͤrt hatte, 
HE der Ritter⸗ und Nonnenzug nicht mehe erſchienenz 
es hat ſich aber am erſten Neumonde, nachdem der Markt 
frei geworden, an der Stelle des alten Gebaͤubes eine 
ſeht lieblich⸗ Muſik hoͤren laſſen, woraus man ſchließt, 
daß nun der vbeſoenſtiſqhe er feine Ruhe gruen 
habt, 
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32. - Mae Mn A 
‚Das Kenzifig in Stiomberg. 


[Lo Sonn SE 4] 


No 


| | In Stromberg (Muͤnſterfcher Reg Ben) ſteht eine 
ſchoͤne Kirche und In ihre ein hoͤlzernes Kruufir, das 
ſich ſehr wunberthätig zeigt, weshalb. dahin jaͤhrlich Wall⸗ 
Fahrten und Proceſſionen gehalten werden. Von dieſem 
Kruzifire erzählt die Sage Folgendes: Bor ungefähr 
‚1000 Jahren fand man daſſelbe in der Erde da, wo 
jegt Die Kirche ſteht. Man ftellte es in der, damals 
am Buße des Berges in dem Doͤcfchen Stromherg bes 
findlihen Kirche auf den Altar; ader an ugäften More 
gen war es verfhwunden und befand ſich wieder an dem 
Orte, wo man_e6 zuerſt entbede hatte: Mon mollte 
es abermals in die Kirche bringen, ‘aber man war 
nit im Stande es aufzuheben oder gar fortzuſchaffan, 
Man fpannte 2 Ochfen vor, — vergebens. Nur 6 che 
fen, mit Ketten daran gefpannt, vermochten ed zus 
Kiche zuruczuführen. Am nächften Dlorgen fand man 
es aber. immer wieder an feinem erften Plage, von dem 
man es nun, auch durch die groͤßten Anſtrengungen, 
nicht bewegen Eonnte. Da führte der Zufall einen froms 
men Einfiebler herbei, welcher erklaͤrte, daß das Kruzi⸗ 


I 
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fin nicht wore: hier weggebracht, fondern hier füz daſſelbe 
eime..Kapelie "chat werben ſolle, wozu er ſogleich felbſt 
Abenail milde Gaban einfammeite, von denen Dunn bie: 
nte Kirche erbaut warben fh © 
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Der heilige Goar (ſ. Bd. l, 23) erhielt von Karl 
dem Großen fuͤr die ihm erwieſene Gaſtfreundſchaft den 
Hof zu Naͤſen und, nach den Verſicherungen der 
Kirche, auch jaͤhrlich 20 Mast, um dafür bie Fremden 
mit Rheinwein zu bewirthen. Dieſer Wein, ſagten die 
Moͤnche,z koͤnne we ausgehen, und es habz, a'8 einmal 
dee Pater Kellner den Hahn am Kaffe offen gelaffen, 
eine Spinne das Spundloch ſo dicht verwebt, daß auch) 
nicht Ein Tropfen berausgelaufen wäre. Diefer alten 
Saftfreundfchaft gab die fpätere Zeit ein fcherzhaftes Ge⸗ 
wand. Wenn nämlich ein Fremder in dem Kloffer Sc 
Boat einkehrte und gaftferundliche Aufnahme wüsnfchte, 
mußte et ſich fogleich einen — Pathen wählen. Dieſer 
Ugte ihm dang, ein am Zollhauſe beſaſnigtes Meſſing⸗ 
bande ums ben Hald und fragte ihn, ob de mit Waſ⸗ 
fer ber Miwgetauft ſeyn wolle. Gewoͤhnlich erklärt? 
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ſich dee Frembe fuͤr's Letztere. Mar dae grſchehen, for 
mußte er einen Beitrag an bie Armmsinfiesemniiksem " 
und einen goldaen Becher, mit Wein gefuͤllt zn din 
austrinken: auf das Wohl des Kaifees, bed: Buuksds: 
beren und — der Geſellſchaft. Hatte er bieß gluͤcklich 
beſtanden, fo feste man ihm eine vergoldete Krone auf, 
las ihm bie Sefege des Iufligen Ordens vor und bes 
lehnte ihn mit dee Fiſcherei auf dem Lurlel umd der 
Jagd auf ber Bank, d. h. Fiſcherei zu Rande und Jagd 
auf dem Maffer. , Zum Schluß ber Ger 
ec feiten Namen md ben Tag Seine: * * 
das ſogenannte Haͤnſelbuch einzuſchreiben, welches, außer 
Namen aus mehreren Sahrhunderten, auch manche ſinn⸗ 
und ſcherzreiche Sprüche und Reime enthält. 





Die fanle Magd 
Strielao. | 





Unweit des Kloſters Strzelno In preußiſch· Polen 
befindet ſich ein ungeheurer Steinblock, der, von fern 
aus geſehen, einer er Bam. aͤhnlich ſicht. 
Das Volk hält fie für ein, verſteinertes Weib und nennt 
es bie faule Magd. Es fol. naͤmlich in: des, früheren 
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Sagenzeit bier eine Magd gelebt haben, die alle Ihe 
aufgetragenen Geſchaͤfte ungewöhnlich forglos und faul 
verrichtete. Einſt warb fie von ihree Herrin zu dem 
Brunnen geſchickt, um Waſſer zu fchöpfen, wobei fie 
aber fo lange außenblieb, daß ihe die erflere entgegen 
ging. Als diefe die Magd erſt auf der Hälfte Weges 
traf, vief fie ihe zomig entgegen, daß Gott fie in ihrer 
Faulheit verſteinern möge! Und fiehe, der jaͤhzornige 
Wunſch wurde augenblicklich erfüllte, und fo ficht man 
noch jest die Reinerne faule Magd in der Nähe des - 
Brunnens. 

Daß die Dienſthetrſchaften daſiger Gegend dieſe 
Sage immer in friſchem Andenken‘ erhalten und Ihren 
Dienftteuten erzählen, verfteht ſich von felbft ! 
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n. Bd. 2. Heft. 9 


| 38. 
Sagen des Doms in Magdeburg. 





r 


| Weser ber Vorhalle des Doms fieht man im Bilde 
einen Schäfer, ber nach ben Thuͤrmen emporſchaut, 
und neben ihm feinen Hund. Diefer Schäfer fol auf 
dem Plage, wo jetzt bie Thuͤrme ſtehen, und der fonfl 
ein Weideplag war, einen fo bedeutenden Schatz gefun⸗ 
den haben, daß man davon bie beiden hohen Thuͤrme 
ber Domkirche bauen fonnte. 

Am erften Wandpfeilee rechts im Innern des Doms 
ſieht man eine männliche Geftalt aus Holz geſchnitzt, 
mit fchweren eifernen Ketten. Sonſt waren ihrer zwei, 
die andere hat aber die Zeit zerſtoͤrt. Sie erinnerten an 
die beiden Grafen von leihen, welche 1278 plüns 
bernd das Magdeburgifche Land durchzogen, bei Frofa 
aber gefangen und fo lange bei. Waſſer und Brot fefle 
gehalten wurden, bis fie fi mit 4000 Mark los⸗ 
kauften. 

Das große eiſerne, ungemein kuͤnſtlich gearbeitete 
Bitten, welches eine Kapelle einſchließt, ſoll ein Schloſ⸗ 
ſer mit Huͤlfe des Teufels verfertiget haben, weil ader 
daran eine Schraube fehlte, dieſer mit jenem zum Kir⸗ 
chendache hinausgefahren ſeyn, und man ſieht noch jetzt 
daſelbſt zwei kleine Fallthuͤrchen. 


we 
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Am erſten Pfeiler auf dem hohen Chöre ficht man 
das Bildniß eines Mannes, ber auf einem Steine Eniet 
und auf der Schulter eine Säule trägt. Es fol das ' 
Blildniß des Baumeiftrs Bonſack feyn, der aber bie 
Vollendung des Baues nicht erlebte, 





36. 
Die Erfindung, = 
am Spieße zu braten, 


erzählt eine litthauiſche Sage alfo: Ein reicher Mann 
that einſt eine Reife und verirtte fi, denn auch reiche 
Leute voiffen nicht immer den rechten Weg und Steg, 
und mußte eine gamze Nacht und mdhrdre Stunden des 
folgenden Tages in einem finſteren Walde zubringen. 
Nach langem, ermuͤdendem Kriechen durch Hochwald und 
Dickicht kam er endlich zu der Höhle eins Waldbru⸗ 
ders, ber fih aus dem Leben zurücdgezogen und dem 
Dienfte bee Götter geroibmet hatte. Dieſer nahm dem 
Verirrten gern auf und fegte ihm das Beſte vor, was 

er hatte, nämlich Wurzeln und Kräuter! Go hungrig 
mm auch der Fremdling war, wollte doch feinem vers 
woͤhnten Gaumen folhe Koft nicht ſchmecken, was der 
Waldbruder an deſſen Mienen und Geberden ungern 
bemerkte. Dieſer dachte nun ſorglich nach, wie er wol 

9 * 
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feinem Gaſte ein beſſeres Mahl bereiten. — Ein 
einziges Kaninchen war ſein Lebensgefaͤhrte und Schlaf⸗ 
genoſſe; aber dennoch würde er es gern dem Gaſte ges 
opfert haben, wenn er nur einem Topf gehabt hätte, ums 
8 darin zw ‚kochen! Die Gaſtfreundſchaft machte ihn 
erfinderiſch. Er fchlachtete fein Kaninchen, ſchnitzte aus 
einem Baumafle einen Spieß, ſteckte daran das Kanin⸗ 
hen, drehte es uͤber dem Feuer, bis es gar war, und 
feßte es dann dem Reiſenden vor. Diefer fand bie 
Speife fo wohlfhmedend, daß er, zu ben Seinem zus 
rückgekehrt, fie mit ber neuen Zubereitungsweife befanmt 
machte und num das Braten am Spieße bei ben Reis 

den allgemeine Sitte wurde. | 


37. 


Das bintende Schwert 
| an ber Lichfrauenkirche in Halberftabt. 


„Sanftmuth und Keuſchheit ſchmuͤcken dein Bes 

ben und lehren dich das Unvermeibliche ertragen; Glaube 
führe bi dem Himmel zu, wo ich did, mein eins 
ziges, geliebtes Kind, erwarte!“ So ſprach bie fer 
bende ehrliche Hausfrau des wilden und rohen Ritters 
Hug, der auf bem nadten Berge bei Halberſtadt feine 
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Burg hatte, zu ihrer Tochter Marie, die nebſt Teut⸗ 
hold, ihrem Pflegebruder, dem Sohne eines verſtorbe⸗ 
nen Ritters, weinend an bee Muster Lager kniete und 
bee Heimgegangenen die Augen zudruͤckte. Thraͤnen, 
heiße Thraͤnen negten ben Leichnam, und ber Kinder 
Herz war zu voll, als daß es ſogleich für feine Gefühle 
Sprache finden konnte! Endlich aber ermannte ſich Teut⸗ 
hold, und fprah zu Marie: „Sie hat uns gefegnet, 
wir fehen fie wieder in beſſerer Weitz - diefen Stauden’ 
WE uns für's Leben bewahren!” Marie blidte dem 
jungen Troͤſter fanft laͤchelnd in'e Auge. Uns, ſagſt 
du? Fa, uns — mtgegnete Teuthold begeiftert, laß 
uns lieben und liebend der Zukunft vertrauen! Des 
Juͤnglings Entzuͤckung theilte ſich Marien mit; fie legte 
ihre linke Hand in Teutholds rechte und rief: Lieber 
Schwärmer, ih fhmwöre dir — 
Du haft Nichts zu ſchwoͤren! donnerte ploͤtzlich des 
Vaters Stimme hinter ihnen, und ſeine nervige Fauſt 
trennte die Liebenden. Marie weinte und Zeuthold, 
obgleich er noch Juͤngling war, biß ſich krampfhaft in 
die Lippen, um ſeinem Pfleger keine harte Antwort zu 
geben, und verließ das Gemach, aus dem nach dreien 
Tagen die Leiche zur kuͤhlen Gruft getragen wurde! 
Marie und Teuthold, die am ihr eine gute Mutter und 
treue Freumdin verloren hatten, meinten und klagten; 
. ber Ritter aber freute fih im Stillen, dee Sittenpre⸗ 
digerin nun für immer enthoben zu ſeyn, und Lehrte 
nad wenig Tagen wieder zu feiner gewohnten wilden 
und rohen Lebensweiſe zurüd, an der fein Nachbar, der 
reiche Burghere Aſſen, täglich Theil nahm, wozu fi 
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auch nicht ſelten deffen Sohn Eberhard geſellte, der ein 
aut gewachſener Juͤngling und Liebling des Ritters Hug 
war, der fih ihn ſchon laͤngſt zu feinem Eidam erkoh⸗ 
ven hatte! Eberhard liebte auch Marien, dieſe aber 
{bren Teuthold, und fo war ber Grund zw einer traue 
zigen Zukunft gelegt! Um diefer für- jetzt auszuweichen 
und fie wo moͤglich freundlich zu geftalten, befchloß 
Teuthold, des Ritters Burg zu verlaffen und fich im 


Waffengewuͤhl Kraft und Ehre zu erwerben. As en 


bazu reifefertig vor ben Ritter trat, un ihm für feins 
zeitherige Pflege und Erziehung zu danken und ihm Leo 
bewohl zu fagen, [halt ihn Hug einen Trunkenen, und 
Eberhard, dee nebft feinem Vater in Hugs Geſellſchaft 
gechte, bemerkte hoͤhniſch, daß er wahrfcheinlih als 
Schwertfeger Dienfie nehmen wolle. Darob entbrannte 
Zeuthold in Zorn und warf dem Spötter einen Fehde— 
handſchuh, den: er eben in feinem Wammes trug, in’ 
Geſicht. Als ebembürtigee Ritter werd' ich dich elenden 
Buben wiederſehn, ſchrie er ihm - zu und verließ unver 
folgt das Gemach; denn Staunen ob folder Kühnhelt 
hatte die Ritter, und Feigheit Eberhard ergriffen! In 
der Thuͤre trat ihm Marie, mit Zodtenbläffe und Ver⸗ 
zweiflung im Gefichte, entgegen. - Teuthold ſchloß fie in 
ſeine Arme und rief ihrem Vater zu: Von dir fordre 
ich Marie, hier oder jenſeits. -Die ohnmaͤchtige Beliebte 
in einen Seffel legend und ihre Wange kuͤſſend ver 
ließ er raſchen Schritte den Saal — und nach Mi⸗ 
nuten mit feinem Troßbuben bie Burg. 

+ Dumme Poffen, brummte ber Ritter Hug ſich im 


ben Bart, der junge Brauſekopf wird ſchon wiederkom⸗ 


Felle 
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meh; aber Teuthold Fam — nicht, ſendern zog hinab 
au den Burgen am Rhein, ritt ein in die Schranken 
dei Turnieren und bewährte feine Waffenfaͤhigkeit übers 
all mit Ehre. Aber balb wurden ihm bie Turniere nur 
Spiele, in beuen bee Sieg für ihn den Meiz verlorz 


ee wollte ernflen, ‚blutigen Kampf, darum zog er tn’6 


Morgenland, wo die Chriften bes: Abendlantes für den 
Beſitz des heiligen Bandes. kaͤmpfteuz deun ba mar — 
wie er ihn wuͤnſchte/ zu erkaͤmpfen, und Teuthold, bes 
junge, wackere Deutſche, fand dort eine freundliche Auf⸗ 
nahme und ward bald mit dem Zeichen. des heiligen 
Kreuzes geſchmückt! F 

Dbwot in feiner Bruſt bie kiebe zu Marien täge 
Uch inniger, aber auch heiliger wurde, wollte er deu 
Heiligen Boden doch nicht verlaffen, fo lange auf ihm 


noch ein Chriſtenſchwert fuͤr feinen. Beflg gezogen mar; 


befto freudtger aber fuchte er bei eingetretener Waffen⸗ 
sube ben Willen: feiner Obern, sinige Zeit in's Abende 
tand zuruͤckkehren zu dürfen. Er ward ihm ohne Zoͤ⸗ 


gern, und Jaffa's Hafen fah fein Schiff hinaus fegein 


in's Meer, defien Wogen ihn ber theuern Heimath, dee 
heißgeliebten Marie zufuͤhren ſollten. Die Winde wa⸗ 
zen dem Tapfern und feiner. Liebe guͤnſtig, und fein 
waderes Streitroß trug ihn mit Adlerfchnelle nach Hal⸗ 
berſtadt. Hier erfannte ihn Niemand, denn bie Zeit 
hatte ducch die heißere Sonne des Morgenlanbes, durch 


- Anfteengungen und Kämpfe ihm ein männlicheres, rit⸗ 
terliches Anfehn gegeben. Seine erfte Sage in der Ders 


berge war.nach der Tochter des Ritters Hug. Dre 
Wirth, vedfeliger als viele andere Herbergsvaͤter, ers 
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wählte ihm in weitſchweifiger Rede, daß fie morgen dem 
jungen Ritter Eberhard bon Affen. angetraut werde und 
fhon ſeit Tagen deshalb Luflbarkeiten . flattfänden, 
Teuthold fuhr unwillkuͤhrlich mit krampfhafter Hand au 
ſein Schwert und ſchwur bei ſich, daß dieſer Bube, 
dee noch. keine ernſte Fehde beſtanden, ihm feine vor 
Gott verlobte Braut nicht rauben follte! Schnell rief 
er ſelnen treuen Knappen, ihm die bisher wohlverwahr⸗ 
te prächtige Rüfung, von Kuͤnſtlern in Italien gefer» 
tigt, anzulegen umd ihm ben ‚mit ſchoͤnen und koͤſtli⸗ 
dyen Sebern umwogten Helm zu reichen. So fland er 
tampffertig da und erregte bei dem Wirth und Allen, 
Die ihn fhauten, hohe Bewunderung; aber er lieh fi 
auch zugleich fein Friedensgewand, nämlich, ein fein ges 
ſticktes Sammetwamms, einen kungen goldgeftidten Mans 
tel, ein zierliche® Unterkleid und das Barret mit bee 
koͤſtlichen Reiherfeder, durch einen vertrauten Knappen 
nachtragen. 

Nachdem Zeutheld die Stunde erkundet, in der 
das hochzeitliche Banket beginne, ſchritt er zur Burg, 
wo feines Lebens Wonne und ihr aͤrgſter Feind wohnte! 
Subel, wilder Zubel tönte iſm ſchon in den Vorhallen 
entgegen,. der feinen Ohren wie Todtengeheul Klang! 
-Unaufgehalten nahm er feinen Weg zum Ritterfanl und 
Miemand mwehite ihm, denn ber Ritter, obwol ber Eins 
zige, ber bier in voller Ruͤſtung erfchien, hatte ein zu 
ſtattliches Anſehn und ſchien in der Burg fo bekannt zus 
ſeyn, als daß man eine Frage an ihn hätte wagen fols 
len. Mit gefchloffenem Viſir und feſtem Schritte trat 
een den Saal, und Alle fuhren auf und flaunten! 
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oh Yartiht ———— das 
Ber Ni jean zucuiio ſetlichen 
Hochzuctunit· laut werdrue Taffems aber 1 dad Feſte vnb 
Hehe int fie Ri eigen hen Glaͤngendur di! feinen! 
Wükung Sringenivnesi@äeet sin Mei zuruck. Run 
det Merken -Mug erchob Hich zu Hm · uit bar Zeuge, wier 
0 fr ‚mud hieß In; we: bie. Aatwort „anpktnatten, 

nach Ritterfitte willommen! Dr are Zu Zr 
re rd Mchlia, entgegnec Bene, 
7— en meinen Staub ” ran IE men St on 

a ‚mein y a er 
De a ge 

ja nahm. den Einladungsbecher an. 

Bee Ritter Hug mochte 7a ſich nicht Bergen, 4 
An etwas mbetmiiglwWerde, "und wuntgie ſtche, des 
*  Serinben Angeficht ya ſehen, uhr’ ed’ hoffte Aktien die⸗ 
"fee Vila Einladungébecher Befſcheld Ichire,) een Make 
befriedigt le Sehens: Mer hergedens, —** rei 
lleg das Viſir ſchnell wieder niederfalen. Seine Fragẽ 
nach des Gaſtes Machen - weilte dee Biete Sag nicht 
wisberholen, weil: er auf deſſen Schilde einem: geſchlofſe⸗ 
en Delm schliiee,: ieh (ige halfen maßnanderz Deiſe 
Naheean u. arlanägen;::Tnbenn.ier das Aſproaͤch auf die 
Euccuug nand weicher: Deus enbe tdunc lectci.x 
nimot Be? dcr Weite ee. ihe 


fit an⸗ bern Yelligen‘ Ieliguaistenun;, tedriis'imein ed 


gefchenhdt wurde, daß ich im -Morgemlande gefmpfe 
Babe; :: jeptsuigen..bert Die; Maſhe, dechalb nuitertii; im) 

VPatetlanhen "va Schwert abgiuten, bis „a8 :eisden:ui- 
Kampf für Recht und: Wahrheis mir anlagen gebiet 


— Ta — 
geh ſchaane; Morinꝰ im/ ſeſtlichen rau 
Vhahear dygcfhrte in beat; Vaal⸗ ud 2: en fe Vite 
ter: tablich nonſente fin vhumchtg Wenn fie am 
fansite Ahten, Geildkine an sc haan Eabehiaten:: Dis Fin. HNE 
Bid sund, non Innen: Abatiſe heicaich 0 
Ihr. BraͤutigamnMhachard; fragte Yeraduglient s mas, Ihr far 
ploͤtzlich widerfahre. Ana. "ae can 
TORTE er * 








a a 


2: he 
Ay Brhetige 1 Äier. Sirien, Baby :Sonlyin. = oh AI 
Bl: ih Than en deſu Bifiriauksunh. mark Chehard 
. Ran. Fehd — bi: und ih ihn⸗ dieſt. Aufgenoimn 
zum · hatte , Bere the —* RER 
a ET PP — am. heit Tag rn 
ar: 7." —— Basel warduuch bieß- m 
igeihiän: Aunfonhır, : Marierader, darch ihrex Srauen Pflege 
wiaedin 400: asigen Ag gebemmuta Ihe, Vaten 
Kibandı file: Ia.sMiche: geringer Berlegenheit Denn so;. OR 
quo! eh: wiider: befallen ar untere Dach ı dea a 
weht unililierfnn eh vheun Dahat ſcheitt er atan jetzt 


feinen ierlichen mergeikinbifien: Feſice wande w icheq 


xvretenden Aontheid maͤunlich entgegen: Seyd ir als 
aftienb: Mitc will acen; wenn sahen hetı Binfirenhet 
Selige, Belt voraber, ecidet· ihee,/ ul svvoegofaltenen 
Secorung miles, meine Barg veillaffen ir’ ν*4æ— 


- ur’ ne Be ‚Ctunbe; RB egmeht: Feuchacu rail 
” auf euer Geſtecha Auſpanch manchen umb danm ſcheiden 


« wol et fern ——— banefiny BO And Goch 
zeitbanket friedlich enden imoerder Nutheld: aberr-beuuuet 
bie hedungene, Belt, um fich Marke Pr — 
ihr zu erfahren, ob fie. ihn nochiebe. 
Ewig, ewig! fluͤſterte ihm: —— 2 | 
und bie Wraͤne — Auges Dofbdaigte: de⸗ leiſe Wort 
ber bebenden -Bife.: . De *ı' Beer Sr eze 
>: De Briutieem PN der br affıme: Mnfahe ſah, feine 
Braut zu verlieren, Dee engmiheiik) ı jebe -SBeiegung 
Teutholds und Marlene beokachtet nnd: tuahugekonmmen; 
daB ihre Liebe noch Ichendig web ihm gefaͤ 
Stemd edeln Gefühlen und einem grofpergigen . met 
ſchluſſe fann der Feige nun auf: Race und Vernichtu Ä 
Teuthold, der mit Tapferkeit: acche frommen ann 
derband, "ging, als er Dariens Geſtaͤndaiß ihren: funk 
dauernden Liebe erhalten;, ganz allein mi6 der Mikes nach 
dee neuerbauten Liebfrauenkirche, um deu zun bir Mus 
ter: Gottes zu beten, daß fie ihn in: feinem VBegianen 
ſchuͤtzen und⸗ſeine Linbe, il "Wieiendiche ſegnen moͤg 
ODevl mitternaͤchelich⸗ Mond: Imschtete: then. anf. feiheil 
frommen Bange, aber ex TER ach uf Die elite deh 
feigen: Eberhard, ber. Ihm : in Finiger Sutfernung nach⸗ 
ſchlich. Teutholb, in ‚die Gefühle ſeiner Liobe werfuns 
en? und Ban Hoffnungen hingegebem, daß bie heig 
Zengſau ihmarund feiner Maria gznaͤdig qeyn werbe 
hatte Pin Auf me ONE jebder Eincirkung eh ih 
nun fih her vorſchloffen uns gewahrte wi u wie 
£ are ' 
ÜONIv ERSITT * 
NS IE: SFORNIAZ 
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ſchleichenben· Behhb:. & kniete an acid Altare nies 
dery um Fe fehte geliebte Marie zu det — da -Aip$ 
tm Eberhard ſein meuchetieiörbenifches Schwert in die 
Bruſt, und Zeuchold ſankenuf des Ares Süafen. Ich 
farbe, weil es der Himmel will, ſprach er, Ahnlich dem 
Beiſterils pein; von ihm fordre rich ‚seine Matie, fie 
aut mie nacheilen! Sprach's und. verfchied. 

Gbechaid vernahm ˖ sch: des Sterdenden Worte und 
Poren zur Durg? zurijck“ + Gehe werſtoͤrter Blict Peg 
wie fdteer die Diutſchuld auf -feiner.:Sedetaiiit So 
trat er in: bie glͤnzenden Reihen dee Gaͤſte, bike ** « 
gain. Spött ter ſeine lauge Entfernung wvon ber Braut, 
teile aber auch, und vernehmlich bie Frauen, mit 
Gdhhretbe Iber («in Kine Kuge un fein vermorreni Ans 
ſehm empfingen. zen 
cauAd iſt Zeartopt ftagte: Rare mit halb lauter 
— — ze rs eiun frohen Matwort 
verſah· = — 

—— [7% en — ESchwette entgegnete ihr Eten 
hard mit: ſchneidenden Tone, dad Herzblut deines Buh⸗ 
lende: Er hat dich eingeladen, ihm bald nachzufolgen; 
aber/ fuhr er hohntachetid Park, nun erſt biſt: du mein! 
VBriidieſen Worten wollte er. ſie amarmen, aber Marie 
eb im vor fich amd ſchwleg. In ihrer Seele tobte 
ein Starm von’ GSefuͤhsn, ein Aufruhr, Ber fichimac) 
einigen Secunden in eine tobtende Ruhe aufloͤſſte. Ich 
vdoͤre feine Ladung; Teuthoid, deine Marie folgt 
- Wr Hetlige Jungfrau, Khre mich zu Ihm Mit die: 
Mm Worten ſank fie todt zu Eberhards When. -Diefer, 
außer ſich, wollte ſie zu ſich aufheben; aber der Vater 











— 11 2 = 


wehrte Ihm: Mleg-von ihr, Dituchelmörber!: Schande 
der Ritter, du haft auch mein Kind esmordet! Die 
Weiſung Hugs ſchnitt dem Sünder ia's Herz, und er 
eilte binags und zum Leichnäme Teutholde. „Reue 
und Verföhnung im Tode!“ Houfzte ex gb Yeinns He: 
gend Tiefe und ſtieß fih das Schwert ‚on dem nech 
Teutholds Blut glaͤnzte, ſelhſt in die Brußß 

Am naͤchſten Morgen fand man die Leichen der 
Maͤnner, und ein Moͤnch, fruͤher ſelbſt ein warkerer 
Ritter, zog das Schwert aus Eberhards hoch 
hielt er es empor und MR dem erſchrockenen zu: 
Zum ewigen Warnungezeichen ſoll dieß Schwert der Der 
Kirche. unſrer lieben Frau aufgehaͤngt weeren un 
ſo lange bewegen, bibe das der Erde entndrumene Biut 
dem unfruchtbaren Boden feine Nahrung, wiedergegeben 
und des Moͤrders Seele Erboͤſung aus der Verdammniß 
gefunden hat!‘ Das Weit höttermit Beben den furcht⸗ 
baren Spruch, nieigte fi —— becete für aut bie Seite 
des Ungiädiihen! ° 

Dieß alte enthlögte Bittefänet iſt Eu —— ins 
weit ber Thüre der verfallenden Liebfrauenkirche außen 
an einer kurzen eiſernen Kette aufgehängt zu ſehen und 
bewegt fih, auch bei gimzlicher Windſtille, Immer bin 
und ber. An jedem: Jahrestdage des Mordes ſollen van 
dem. Schwerte noch: Blutstropfen herabfallen und daher 
der darunter liegende Erdraum nimmer beraſen. 





— * 
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BR: einen —E— «he ei — 
ein ‚darge Zaubeur, auch miliſteeRanber und 
Mühe wor, hauſter im Boͤhmar Wake, won allen 
‚felgen „Iugehvangen - ob ı [einen Macht gefürchtet, Mur 
 Mlenbie Riglentochter ao Riſengebicte, vermochte sc 
nicht, ich: geneigt, zu mechen, auch sicht ihre Hew⸗ 
aſchaft zu ſtͤrenz dann ſie hatts ſich mit einem maͤchti⸗ 
„gen Geiſte verhirndet⸗Sithnſachtaolli blickte ‚eu vom ſei⸗ 
ner waldigen Bexghoͤhe in Böhmen hinüber „nach. Schle⸗ 
firns. Bipfsfn,: ups, ‚feing- Ulla ii arwaheen; ‚biefe aber 
- Baggte den .zudriuglichen Liebhaber uud ;fuchte fein Spaͤ⸗ 
.. forglig zu.meiben.. 

Einmal aber vergaß fie diefer Sorge und jagte 
woblteni auf Des Schnaeksppa. Vodo, ber ‚aus 
ermuͤdlich Laurmde, hotte kaum die Riefengungfenu ers 
ſchaut, als ex auch The fein Roß, das mir. Einem 
Sprunge Meilen zurüdtegte, fattelte, um bie ſchoͤne, 
ſproͤde Koͤnigstochter zu-fangen oder zu flerben. Schnell, 
wie bes. Pfeil vom feindlichen Bogen, flog se nah Schle: 
find Hochgebirgen und mar der forglofen Jaͤgerin ſchon 
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wage; als ‚Ihm vieſ noch zu xighelr Zeit — fm 
An bnchtenden / Slide; das das Bild einer bramitenten 
Wecdt ting, erkunute. Diitzichnes Mob ſie Rber Berze 
re Mt moch· Myuͤeiagen und iin bier Schluchtem des 
Mares: Hunter ihr Achnaubce ber Riefe amber ihr ale 
zu anktendes: Faden vergroͤßenne web: verdopprite [sine 
Sprünge, Bis es Tnbilch. uufsdemg-giaufenben‘ Seifen, .Islte 
em des Teufels Tanzplatz genaunt einige Auge 
rblickeuverſchnadftez me auf Augenktide — denn Bodo 
war ihr auß dor · Fecſe/ Angſt, vamenloſeMngſt fuͤlte 
die Braſbidevi doͤniglichen Milfehjangfeiu; drrn⸗ wvderihr 
gähnte ein taukendfuͤßiger Abdeunb, in bemi-tief untin 
ein Strom wirbilnd tobte, and fo domjehfeitigen 
"Ufer erhob Fi ein Fetſen, Wehe Gipfel taum NRaum 
gemitg zu einem Huftritte bet. Schon ſtredte Bodo ſehne 
Rieſenfauſt, nur an das Schloudern von Eihenfimmm 
und Zeuerbränden gewoͤhnt und hart wie fein Semütb, 
- nah'Ula aus, um fie von ihrem Raſſe herabzuziehen, 
als das Mädchen alle Geiſter der Unterwelt zu Hilfe 
tief, ihrem Re die Sporen tief in die Seiten drückte 
und — gluͤcklich auf dit Spige des gegenüberfichenden 
Felſen, aber mit folcher Gewalt fprengte, daß alle 4 
Hufe fi tief ia den harten Stein eindrüdten! Gie 
war gerettet, aber ihre centnekſchwere goldne Kiohe fiel 
bei dem Sprunge in des Stromes Tiefe. Bodo, biind 
vor Baogierbe,- fprengt® ihr nach und — verfanf in dem 
Strudel de Fluſſes, der von ihm den Namen die Bode 
erhielt, wo er nun als ſchwarzes Ungeheuer die Krone 
- der Riefentochter bewacht, daß Niemand fie raube! Und 
dennoch wagte es einſt fuͤr große Verſprechungen ein 
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. Xandes, "in; die fihalserfiche Tiefe zei ſteigen. Er ſand 
Se Krone, und ſchon ſah das ur Ufer verfammeie 
Weit’ die Spittca derſelben auf des Ohmfläche bes. Kiel: 
“eis: ſchimmtrn, als er, wegen, Ihres. geofen.. Char, 
fie wleder Flo Ueß. Eenuchigt durch had: Vapfek Aue: 
ritf ſtieg er zum wmeilenmal hinah und· vᷣvu Die 

‚one‘ noch alnial parc Oherflicha. des Maſſen olBr 
"auch diesmal entſank Be koſtbare ODaſt fetten; mden 
Haͤnden. Leicht wird Kichnheit zum Frebel, und ber 
Taucher Heß ſich bereden, zum drittenmal die boden⸗ 
: md. Hchtlofe Tiefe beſuche raber re: Mine — Arte 

Bimbete fein. teaweigea Bft! : rl : 

a. Diiefen Stendel Heißt jest der RrestpPubt, ken 
Rache und‘ Brabesfiilie deckt, "Yena fein lebendes Weſen 
ſich naht, und die Hufesſpuren von Wia’s Rofje: nennt 
er Beute das Bot die RR. 

er ——— 


v 
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39. 
Der Zanberring im See 
bei 
Aachen. 


Auf reichgeſchmücktem Sarkophag 
im gothiſchen Saal zu Frankfurt lag ' 
die Leiche der fchönen Faſtrade 
im Xobdtenornate. 
Ueber fie neigte fi 
ihr Gemahl, der Kaifer Karl, und wich 
nicht aus dem Saal bei Zag und Nacht, 
und hielt fie umfchlungen, und drüdtemmit Macht 
in wilder Luft 
fein glühend Herz an die kalte Bruſt, 
und küßt' ihren flarren Mund , 
mit wollüſt'gem Entzüden, 
und in feinen Blicken 
gab fich der Mahnfinn der Liebe kund. 


Die Käthe alle und Ritter fah'n 


den Kaiſer tiefbefümmert an Ze 
IL Bd. 3, Heft, 10 
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und traten ihn an zu beiden Seiten: 
cD Here, wohl mögt ihre nun fcheiden! 
Denn feht, ſchon ift es ber fünfte Zag, 
fhon zeigen fi die Zodtenmahle, - 


und giftig dunfter die Luft im Saale; 


der Tod Eommt feinem Rechte nad) 

und giebt die theure Leiche 

aus feinem Reiche | 

nicht mehr zurüd. 

Drum mögt ihr in diefem trüben Geſchick 
euch männlich faflen ⸗ 
und den Leichnam zur Gruft beſtatten laſſen, 
eh’ die Verweſung ihn mehr ergreift. » 


So ſprechen die Räthe dem Kaiſer zu. 
Der hört ihre Worte mit kalter Ruh 

und ſchweigt; 

dann aber rafft er fich haſtig empor: | 
Was erfüllt ihr mit Klagen mein Ohr? 
Warum wollt ihe mich fchreden? 

Mo Verweſung? wo Zodtenfleden? — 
Safteade tobt? — | 
Sind doch die Wangen noch roth! 

Schlägt doch ihr Herz noch fo marm! 

Und ihr Arm 

drückt mich ja Liebend noch! — 

Hinweg, falfhes Gezücht, 

gönnſt mir die Kiebliche nicht! 

Saftrade!n — 
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Wieder umfchlingt er die Leiche feſt, 
Bruſt an Bruft gepreft, 

und fürchterlich glüht fein flierer Blic. 

Die Räthe und Ritter weichen zurück, 

und riner mit Schaudern zum andern ſpricht: 
«Der Wahnſinn hat ihn bethört! 
Stört ihn nicht! 

Sort gebe, daß es nicht lange währt, 

denn feines Kaifers bedarf das Meich! » 


Zrauernd gingen fie allzugleich 
aus dem Saale hinaus und flehten zu Gott, 
daß er enden möchte des Kaifers Noth. 
Vor Alten aber betete heiß 
ein frommer, ehrwürdiger Greis, 
der Erzbifchof von Rheims, Turpin. 
Derfelde hatte bis fpät in die Nacht 
- für feinen Kaiſer betend gewacht, 
und Gott erhöste ihn. 
Er fah im Traum einen goldenen Ring, 
tief in Faſtrade's Haar verborgen, — 
der war ed, woran der Kaifer hing. 


Am andern Morgen: 

Seite er fogleih zum Sarkophag: 

Der wahnfinnige Kaifer lag | 

fchlafend noch immer am Buſen der Leiche, 

Stift nahte ſich Zurpin 

‘dem Haupte der Kaiferin, 

löſ't' ihe das fchwarze, lockige Haar, 
190* 
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| nahm da des goldenen Ringes gemwahr 
und barg ihm mit raſcher Hand - 
in fein Gewand. 


Auf ſcheat der Kaiſer da haſtig und rief: 
«Faſtrade! — So kalt, fo bleich! 
Und die Augen ſo hohl und tief! 
Und die Lippen lauch und weich! — 
Der Tod — böſes Wort! 
Leichengeruch! — Fort, fort! 
»s iſt der fünfte Tag!» 
Vol Entfegen ſank er am Sarkophag 
ohnmaͤchtig zufammen. 


Er erwachte erft fpät. ‘Der fromme Zurpin 
und die Räthe und Ritter umflanden ihn 
befümmert; denn er fahe krank und verſtört, 
und der Wahnfinn hatte fein Mark verzehrt. 
Aber ihr Kummer. ward flille Freude, 
als der Kaifer allgemad) 
fih erhob und, befonnen mit wilderem Leibe 
von Saftrade’s Tode fprach. 

Er begehrte nicht mehr zu ihe hin, 

ward ftill und finnig, 

und ergtiff die Hand des greifen, Zurpin 
und drüdte fie innig. 


Damm raffe er fich‘ trauernd, vom Layer anpor: 


« Kann die Todtengloden nicht hören läuten! 
Nah Ingelheim will ic) morgen zieh'n, 


⸗ 
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“und ihr, mein geliebter Turpin, 
mögt mid) begleiten!» 


‚Kaum erwachte der Morgen, 
da titten die Beiden 
felbander gen Ingelheim rüſtig fort. 
Den Kaifer erwarteten dort 
des Meiches lang’ vertagte Sorgen 
und verfcheuchten fein Leid 
in Eurzer Zeit. 
Ueberall begleitete ihn 
fein Freund, dee ehrwürdige Greis — 
den ließ er nie von ſeiner Seite; 
und wohin er ging und was er that, 
da bat er ihn um fein Geleite 
und feinen Rath, | 
und es fchien, . 
als könne der Kaffer ohne — 
nicht leben. 


Der Erzbiſchof wußte gar wohl, warum 
der Kaiſer ſo innig an ihm hing, 
und wurde bedenklich darüber, und ging. 
. lange mit düftern Gedanken um, 
und konnte nicht ruh'n, 
und befchloß den goldenen Zauberting 
von fi) zu thun. 


In denſelben Tagen 
zog er mit ſeinem Kaiſer nach Aachen. 
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Dort luftwandelnd frühmoegens einmal 
flieg ee von einer waldigen Hi 
herab in ein gtoßed Thal 

und kam an einen Eleinen See: a 
ber fehlen ihm zur Gnüge tief zu fepn, - 

und er warf den goldenen Ring. blächr: 


Bon Stund an ſchien 
bes Kaifers Liebe für Zurpin 
erkaltet zu ſeyn. u 
Er war jest lieber allein | — 
‚und wandelte täglich wohl mehrere Mai De 
hinaus an ben See im Thal, Se =, 
und feste. fid) an des Ufer Hang, 
und ſchaut' in die Wäffer mit’ fehnenden Blicken 
und ſtillem Entzücken 
oft ſtundenlang. 
Und nie verließ er die Thalung mehr 
und ließ ein Schloß am See erbauen, 
um von dem Söller her 
nach dem — im le zu ſchauen 


& 


40. 
Der Glomsſack in Memel. 





In der frühern Zeit war an ber äußern Feſtungs⸗ 
brüde in Me mel ein fogerannter Glomsſack zu fehen, 
aus Metall gegoffen, der zwei Centner wog. Er biente 


zum Aufziehen und Niederlaffen der Brüde. Bon fei: 


ner Entſtehung und Bedeutung erzählt die Sage: Es 


‚ habe König Erich von Schweden einftmals das Schloß 


Memel belagert, die Befagung deſſelben ſich aber tapfer 
fo lange gehalten, daß ber ganze Wundvorrath bis auf 
einen einzigen litthauiſchen Glomskaſe aufgezehrt war- 
Die Belagerten hielten uun einen Rath, wie fie. wol: 
den Feind glaubend machen könnten, daß ſie noch vie 
in Vorrath an Lebensmitteln hätten, und ber Beſchluß 


fiel dahin aus, den Blomskäfe in das Lager der Feinde 


zu ſchleudern. Es gefhab, und ber Feind verzweifelte 
nun, das Schloß auszuhungern, und hob fefort die 
Belagerung auf. Zum Andenken an die gelungene Liſt 
wurde der metallene Glomsſack gegoſſen und an ber 
Stelle ber Mauer aufgehängt, wo man ben wirklichen 


Käaſe über die Mauer geworfen hatte. 


— 
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Die Schüßenprobe 


Heinrich. 


[au 


9 ein richs heißt ein Flecken im — Cr 
furt. In dem Gafthofe zum goldenen Hirſch dafelbft be: 
findet ſich im Hofe ein alten-Schenkfeller, an dem man oben 
in bee Mauer die Spuren von drei Flintenkugeln, nabe 
bei einander, bemerkt. Won ihrer Entftehung berichtet die 
Sage, daß einſtmals drei Wildfchügen hier eingebehrt ſeyen, 
an deren Schußfertigkeit man Zweifel Außerte. Darauf 
habe Einer vom ihnen ein Kleeblatt im Hofe gepflüdt, 
der Andere daſſelbe mittelft einer Leiter oben an ber 
Mauer befeftigt und der. Dritte eine gerade Linie von 
90 Schritt bis an die gegenüberflehenden Häufer aus: 
gefchritten. Dann habe Einer nad) dem Andern Jeder 
ein Kleeblatt gefchoffen und es feyen alle Drei- u 
von dannen gegangen. 





. 
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42. 
Der Einfiedler 
bei 
Ellricch. 

Bei Ellrich, einer Stadt unweit Nordhauſen, 
liegt eine Höhle, ſchauerlich tomantifch-[hön, zwiſchen 
dunkeln Gebüſchen und bemoosten Felſen, die eine weite, 
tiefe Kluft bilden. Im Innern befindet ſich ein kleiner 
Teich klaren Waſſers, das aus einer verborgenen Quelle 
hervordringt. Bor dieſer Höhle, die das Volk die 
Kelle nennt, ſaßen einſt zwei Liebende, die man für 
das ſchönſte Paar im ganzen Gaue halten konnte, und 
ſprachen ihre Gefühle der Liebe gegenſeitig durch Hände⸗ 
druck, Lieder und Küſſe aus. Konrad, fo hieß der 
Dann, war heiter an Liebchens Seite; nicht fo Mech⸗ 
tild, das Mädchen, denn dieſe blickte traurig und böfer 
Ahnungen voll in das Gewäſſer. Warum bift Du, 
fragte fie Konrad, jo düſter? BR Du nicht glücklich 
in meiner Liebe? — Wie lange? ſtellte Mechtild ihm mit 
bedeutungsvollem Tone eine Gegenftage, wodurch Kom 


rad aufgeregt und veranlaßt wurde, ihr aufs Neue 
ewige Zreue zu fchwören! Aber auch diefe erneueten und 
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feurigen Riebesverficherungen Eonnten Mechtilds Stirn 
nicht erheitern, ihrem Munde kein Lächeln abgewinnen; 
fie blieb traurig, und in ihren Augen flanden Zhränen. 
Da Eniete Konrad tief gerührt vor dem holden, reizens 
den Mädchen nieder, und bucch dieſe feine Zheilnahme 
gewann das Mädchen einige Beruhigung, und zärtlicher 
als je, doch ſchweigend, fhieden die Liebenden von einan- 
der. Und Konrad ging, um fih nad Monden — ein 
anderes Mädchen zu wählen. Mectild wußte es und 
fchwieg; aber ber Gram nagte an ihrer Lebensblüche, 
wie der Wurm an der kaum entblühten Roſe. 

Es war eben der Jahrestag, dag Konrad Mechtilden 
bei der Höhle treue Liebe gefchworen hatte, als er 
fine neue Braut bahin führte, um dort im traulichen 
Dunkel mit ihr zu Eofen. Sie weilten, bis ber Abend 
die Schatten ſchwärzer färbte und der Mond im erften 
Viertel am weſtlichen Himmel matt zu leuchten begann. 
Da weckte aus der Höhle ein zarter Lichtfchein die Lies 
benden aus ihren Umarmungen. Sie fuhren erfchroden 
‚auf, und vor ihnen fland Mechtild im — Todtenkleide. 
Konrad, tönte es aus ihrem blaffen Munde wie Geifter 
lispeln, Konrad, denkſt Du nicht daran, dag Du heute 
vor einem Jahre mir an biefem Orte ewige Liebe und 
Zreue geſchworen? Mid, hat der Sammer getödtetz ich 
verzeihe Dir. Laß meinen Keib bei biefer Höͤhie ruhen! 
‚Konrad wollte ihre Hand faſſen, aber Mechtild zog fie 
zurüc und mit den Worten: Send glüdkich, wem ihr 
8 könne! entfchwebte fi e wie ein ſilberſtrahlendes Woͤlt⸗ 
chen zur Höhe. 

Da ſank Konrad auf feine Kniee, klagte ſich als 


* 
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ihren Mörder an und fchwur, der KHingefchiedenen 
Zreue bis zum Tode zu bewahren, und dießmal — 
bielt ee Wort; denn fofort trennte er fich von feiner 
Braut, verkaufte alle feine Güter und baute ſich bei 
Mechtilds Grabe ein aͤrmliches Hüttchen, in dem er 
als Einfiedler lebte und nach wenig Jahren, wie 
ein faft und Eraftreicher Baum vom Sturme gebros 
hen, fein feufzerreiches Leben endete und fein Leichnam 
neben Mechtild begraben wurde. Diefe Begebenheit hat 
die Sage unter dem Namen des Einfiedlers in 
der Kelle erhalten. 


> 


43. 
Der Mönch und der Wolf 


Sobtenberge in Schleſien. 


* 


An dem Wege, der vom Dorfe Groß⸗Mohnau durch 
den Wald des Zobtenberges nach Breslau führt, 
ſieht man, unweit des Buſches links, die ſteinerne Fi⸗ 
gur eines Moͤnches ſtehen, und in einem Bauerhofe in 
Marzdorf oder Roſenau einen in Stein ausgehaucnen 
Wolf. Diefe beiden Gebilde erinnern an eine alte 
Volksfage, bie uns erzählt, daß einft ein Auguftiner: 
monch aus dem Klofter des Zobtenberges fm tiefiten 
Winter nah dem Dorfe Groß: Mohnau gegangen und 
an bem dickwaldigen Fuße des Berges von einem hung⸗ 
rigen Wolfe angefallen worden ſey. Er ſoll zu ſeiner 
Vertheidigung nichts als ein — Febermeſſer bei ſich 
geführt und ſich damit gegen die hungrige Beſtie ſo 
ernſt und anhaltend vertheidigt haben, daß ſie endlich 
unterliegen mußte, der Möoönch aber auch von dem 
Thiere ſo zerfleiſcht worden ſeyn, daß er ſich nur noch 
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bis zu dem Kiefendorfer Bufche. fortfchleppte und dort 
verblutete. Wo der Wolf verendete, wurde die Mönche 
figur zum Andenken aufgeftellt, und. der fleinerne Wolf 
lag vor einigen 30 Jahren noch auf Marrborfer Ger 
biete, mo ber Weg von Floriansdorf nad) Rogau geht, 
und von wo ihn ein Bauer, Freund des Aiterthums, 
in fein Gehoͤfte führte. | 


AA. j 
Der Name des Borwerfs Hülfe 

a Er 9 — 
Koni 5 


— — 





Der Lockmannſee bei Konitz, einer Kreisſtadt im Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder, iſt eine halbe Meile 
breit und gegen zwei Meilen lang, mit waldbedeckten 
Höhen umgeben. Auf einer kleinen Halbinſel am weſt—⸗ 
lichen Ufer beffelben lag in ber Vorzeit ein befeftigter 
Sattelz oder Lehnhof des deutfchen Ordens, deſſen 
Ueberreſte man noch jegt auf einem Hügel, der Burg: 
wall genannt, erkennt. Jetzt findet man ba ein Vor⸗ 
werk, welches den Namen Hülfe führt; etwas nördlich 
davon liegt ein Eleines Eiland mit Namen der Läm: 
merwerder. 

Auf dieſem Werder befand ſich in der alten Zeit, 
als die Burg noch ſtand, eine Kapelle, dem heil. Geotg 
geweiht, und dabei eine Hütte, in der ein alter Knappe 
wohnte, deſſen Geſchaͤft war, in der Kapelle eine ewige 
Lampe zu unterhalten In der ganzen Umgegend war 
ee wegen feiner Elugen und weiſen Ausſprüche befannt, 
die er Alten that, welche fi bei ihm Raths erholten, 
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und felbft der Orden, foll in wichtigen Angelegenheiten 
ihn um feine Meinung gefragt haben. 

Diefes Anfehen, welches der fchlichte Knappe erlangt 
hatte, erregte ben Neid der Vornehmen und befonders 
die Rache dreier Ritter, die er oft wegen ihrer unfittlis 
chen Lebensweife- eenftlich getabelt hatte. Diefe nahmen 
einen Nachen und fuhren von der Burg nah dem Eis 
lande, um ben Mehrlofen heimlich zu überfallen. Aber 
der einfiedlerifche Knappe gemwahrte ihre Ankunft, und 
fie ließen vor feinem Blicke wie gelähmt ihre Schwer 
ter finten, wenbdeten um und wollten zur Burg zurück⸗ 
fliehen; aber der Nahen ſchlug um, die Ritter fchrien 
ängftlih nah Hülfe, aber — ber See verfchlang fie. 
Der Einfiedler, erzürnt Über die ausgezogenen Meuchel⸗ 
mörber, fehleuderte die vor bem Heiligenbilde brennende 
Lampe hinüber in die Burg, und fie ſank, von ben 
Flammen verzehrt, in Trümmer. An deren Statt 
wurde fpäter ein Vorwerk erbaut, das man, weil feit 
jener Zeit oft in den Fluthen des Sees der Ruf: 
Hülfe, Hülfe! gehört wird, Hülfe nannte. & 


® ’ 
. 
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43. 
fe, Schaf und Schwein 


Dome zu Münfter. 


Rn na — 2 2 


Dieſe drei Thiere ſieht man auf der Nordſeite deſſel⸗ 
ben hoch an einer Zinne abgebildet. Der Affe ſitzt auf 
einer dünnen Säule und knackt Nüſſe, und ſcheint deren 
Schalen untere mancherlei Poffen herabzuiverfen und bie 
Zuſchauer zu beluftigen. Am Zuße der Säule ſteht auf 
ber einen Seite.ein Schaf, auf der andern eine Sau, bie 
begierig aus einem Troge frißt. Won Entftehung diefer 
Bildnerei erzählt die Volksſage, daß der Erbauer des 
Domes mit den Domherren uneinig geworden fep und, 
um biefe zu Argern, das Bild angebracht und durch 
folgende Verſe gedeutet habe: 

Schafskleider tragen wir, e 
ein Schweineleben führen wir, 
Affenfpiele treiben wir. 


[23222572000 
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46. | 
Die Nofe von Koppenftein. - 


— — — 


Dieſe Sage fällt" zu Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts. 
Die Ruinen ber Burg Koppenftein fieht man noch jest auf einer 
bedeutenden Höhe bed großen Waldgebirged, bad fih vom 
Rheine hin gen Zrier zieht. j 





Amagina, des Vaters Luft 
und ihres Bruders Freude, 
war eine Jungfrau zart umb hold, 
and ihre Sitten, rein wie Gold, 
ithr edelſtes Geſchmeide. 


Und weil ſie ſo gar lieblich war, 
doch ernſt in Zucht und Ehren, 

ward fie die Roſe nur genannt 

von Koppenftein — 's war ihr befannt, 
und möchte ed nicht wehren. 


- Wer ſie geſehen, liebte ſie! 


hr freundliches Gekoſe 
U. Bd. 3, Heft. 11 


Pd 
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war ihres Vaters Lebensluſt: 
ſie ruhte gern an ſeiner Bruſt, 
ſaß gern auf ſeinem Schooſe; 


und kehrte aus dem Kampfgewühl 
er zu dem heim'ſchen Heerde, 

war ſie dem Friedensengel gleich, 

vergalt mit Lieb' und Pflege reich 
ihm jegliche Beſchwerde. 


Auch Bruder Johann übte ſich 
als Jüngling gern in Waffen 
und wußte ſich durch Edelmuth 
und durch ſein ehrlich deutſches Blut 
wol Gunſt und Freund zu ſchaffen! 


— 


Gisbert von Wiltberg war ihm Freund 
und darum gern geſehen 

von Alt und Jung auf Koppenſtein, 
und er — ſprach auf der Burg oft ein, 

ſchien ungern heimzugehen. 


Nicht Johanns Freundſchaft war's allein, 
was ihm dort wohlbehagt — 
die wunderhold' ˖ Imagina | 
war's, bie fo gern. der Junkherr fah 
und fie — zu lieben wagte. 
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Sein Lieben blieb nicht unerhört, 
es fanden fic, die Seelen! 
Der Vater fah’s und freute fich 

ob ſolchen Bundes inniglich 
und mocht' es nicht verhehlen. 


So hatte ſich auf Koppenſtein 

eng Lieb' und Muth verbunden, 
und unter Händedruck und Kuß 
und füßer Rede Wechfelgruß 

floh'n fehnell der Freude Stunden! 


Sieh, da erfhien Stein Callenfels, 
ein ftarker, wüſter Ritter, 

wie in bes Lenzes Bluthenpracht 

ben heitern Himmel ſchwärzt zu Nacht 
ein brohendes Gewitter! 


>“ 


Er leerte mehre Becher Wein, 
als ob der Durft ihn teeibe, 
und warb ganz trogiglich fofort 
mit Eedem und mit rohem Wort 
bas Sräulein jih zum Meibe, 
. 


Die ift, entgegnet Koppenftein, 

ale Braut bereits verfprochen 
an. Ritter Gisbert. Thut mir leid; 
11° 
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denn nimmer. hab’ ih Wort und Eid, 
wie's Rittern ziemt, gebrochen. 


Darüber lachte Callenfels 
> und Heucheft Mißbehagen 
und wagt's dem alten Koppenftein _ 
zu droh'n, ihm fortan Feind zu ſeyn, 
und Fehde anzuſagen. 


Und ohne, Abſchied tobt er fort — 
und Ritter Johann ſchaute 6 
ihm ſtaunend nad) und denkt bei fid: 

Komm an, und_es erwartet dich 
dem .nie vor. Sehben graute. 

Doch ob der Kinder war ihm leid, 
und er beſchloß zu — ſchweigen, 

und ſollten, weil er's nöthig fand, 

fie ſich baldmöglichſt Herz und Hand 
zum ew’gen Bunde reichen. 


So wirkte -ftill der wack're Greis 
zu feiner Kinder Segen! 
Doc eh’ fih noch der Mond ‚erneut, | 
gefegnet er bie Beitlighkeit, 
fieht man ins Grab ihn legen! 


x 


Des Iubelte Stein Gallenfele; 
nun -war der Stamm gebroshen, 
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an den der Eyheu ſich gerankt! 
Den Heiligen er frevelnd dankt, 
daß feine Schmach "gerochen! 


Zu rauben Ritter Gisberts Braut 

war nun fein Thun und Dichten, 
. „doch heimlich — denn die Bosheit ift 
gar oft verfchmwiftert mit der Liſt, 

um fich’rer zu vernichten! 


So fauert mit der Knechte Troß 
er Abends in der Nähe 
von Koppenftein, damit er ſich 
zum. Raube recht gelegentlich 
die beſte Zeit erjähe! 


Sept. trennt zum Heimritt Gisbert fich 
von der Geliebten Seite, 

und weil der Abend relzend war 

‚und nirgendwo für fie Gefahr, 
gab Johann ihm's Geleite. 


Am Fenſter ftand Imagina 

dem Theuern nachzuſchauen, 
bis ihrem Auge er entſchwand, 
“ und fie Troſt bei der Trauer fand 
in frommem. Gettvertrauen ! 
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«As Callenfels die Jungfrau ficht, 
treibt’8 ihn hinauf im Sturme; 
doch fie — Hört des DVerfolgerd Tritt 
und eilt mit Angſt im Plügelfchritt 

hinauf zum höchſten Thurme. 


Auch bier erreicht fie- allenfels 
und will fie ſchon umfaſſen — 

fie wehrt ſich feiner Eräftiglich 

und bittet ihn recht flehentlich, 
“fie frei und los zu laffen! 


Doch warn hat gegen Leidenſchaft 

ſich Unfchuld frei erhalten ! 
Mie mag der ſchwachen Jungfrau Hand 
wol feiften fiegreih Widerſtand, 

wo Riefenkräfte walten! - 


So war auch taub des Räubers Ohr 

bei ihrem Flehn und Bitten, 
denn — fie war fein! — wo will ſie hin — 
und fo hat feiner Luft, Gmnn 

ev ſich gar leicht erfiritten. 


Und nicht — es ſchwang Imagina 
fid) auf des Thurmes Binne, 
die Seele fie in Gott ergab 
und. flärzt zur Tiefe fich ‚hinab, 
daß Freiheit fie gewinne! 


_ 197 — 


So war die Rof auf Koppenftein 
im Sturme ſchnell gebrochen — 
doch ihrer Reize hohen Werth 
bat, daß ihn noch die Nachwelt chrt, 
die Sage ausgefprochen. 





Roc erzählt bie Sage, daß Callenfels ſich Über die Mauer 
- Binausgebeugt und ber Hinabſtürzenden nachgefehen habe, in 
diefem Augenblick aber der Thurmwart hinter ihn getreten fey, 
den Ritter bei den Schenkeln gefaßt und ihn, trotz deſſen ge⸗ 
waltigen Strebens, in den Abgrund geftürzt habe. 


47, 


Die Müggelöberge und ber 
Müggeliee 


bei 


" I Berlin. 





An dieſem See und in den romantiſchen Waldbers 
gen ließ ſich in der Worzeit eine ſchöne Jungfrau fehen, 
bald in einfachen Frauenkleidern, bald in fürfilichen 


Gemändern. Sie follte die Tochter König Dttoberts von - 


Böhmen und auf ewige Zeiten bieher verbannt jepn. 
In dreimal fieben Jahren erfchien fie als ein fehr Liehs 
liches Seefräulein und kat flehentlih, dag ein Mann 


fie aus dem Banne befreien und bafür große Schätze 


erhalten folle. Die Art und Weife ihrer Erlöfung be 


ftand darin, fie dreimal auf dem Rüden um die Hil⸗ 
bertöfirche in Köpenick, auch bei den drohendſten Ge 
fahren und graufenhafteften Erfcheinungen, furchtlos zu 
tragen. Es fanden fih nur Wenige, und aud von 
ihnen hat feiner das Erlöſungswerk vollbracht, fondern 
find Alle vor Entfegen geflohen. Unter ihnen war auch 
ein fremder Mitter, der bereits bie Jungfrau zweimal 
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um das Gotteshaus getragen und den dritten Umgang 
muthig begonnen hatte, als er vor dem riefigen Schlan- 
gen und feuerfprühenden Ungeheuern von Todesfurcht 
überfallen wurde und ohnmächtig zu Boden ſank. Die 
Sungfrau und alle die Syukerſcheinungen waren im 
Nu verſchwunden. 

Noch jetzt liege der Schat der Prinzeſſi n' zwanzig 
Klaftern tief unter einem weißen Steine und wird 
von einem ſchwarzen Geifte, der im Teufelsſee un: 
term Gebirge feine Wohnung hat, bewacht, und Jaͤger 
und Holzſchläger wollen noch zumeilen ein graufiges 
Hundegebell und Hörnerton duch die Eichenwaldung _ 
gehört haben und fagen — daß der IT Geiſt die 

u fuche. 


48. 


Das weſtphaäliſche Fegefener 
bef 


Paderborn. 





“ 


«Sn acht Zagen wird der Biſchof uns mit feinem 
Befuche beehren, und bis dahin müſſen alle neuen Ha⸗ 
bite fertig feyn; darum fputet euh!» So fprad ba 
Klofterfchneider zu Büdecken zu feinen Geſellen und 


verkündete ihnen zugleih, daß fie morgen noch einen | 


Gehülfen aus Paderborn befommen würden, ber bed 
Handwerks wohl kundig wäre, 


Des freuten fi die Arbeiter fehr, weil dann die 


Arbeit noch förberlicher gehen werde. 
Es verging aber ber Morgen, Mittag und Abend 


bes folgenden Tages, und es kam kein Schneider; denn 
er war in das Fegefeuer gefomme. Die Sahı 


trug fih fo zu. Der in das Klöfter gerufene Schneis 
der aus Paderborn, ein friedlicher, anfpruchslofer Menſch, 


madıte fi auf den Weg und hoffte, denn ed war eim 
mondhelle Nadıt, noch vor Mitternacht daB Klofler zu 


erteihen; fo fchritt er leichtfüßig vorwärts. Als er in 
die Nahe des Lutterberges kam, von dem man 
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ſich mancherlei Sagem und Mährchen erzählte, Überfiel 
ihn eine Beklommenheit, daß feine Süße wie gelähmt 
roaren, aber darauf auch eine Angſt, daß er wie ein 
Gepeitfchter vorwärts lief, dabei den Athem an fi 
hielt und ſchüchtern feitwärts fahielte. In der Nähe 
des Berges angekommen, ber feiner erhigten Phantafie 
nie ein ſchwarzer, ſchrecklicher Rieſe erichten, hört er 
hinter ſich ein lautes, widriges Geraͤuſch; da zittert 
er am ganzen Leibe und fühlt fih fo erflarrt, daß er 


"nit einmal das Zeichen des Kreuzes machen Eann. 


Us das Getöſe näher kam und immer fchauerlicher 
wurde, verlor er auch die. Befinnung und ſank ohn⸗ 
mächtig. nieder. Doch rief der: grauſe, nächtliche Tumult 
ihn baib wieder zu ſich, und er fah fi), von. kaltem 
Angſtſchweiß triefend, in. ber Mitte von einer ‚unge: 

heuern Schaar ſchwarzer Geſtalten, heren einige gebar 
niſcht waren und einige auf feurigen Roſſen ritten, alle 
aber ihn mit glühenden Augen anſtarrten. Bei ihnen 
wagen ſchwarze Hunde, beten Augen ebenfalld wie Feuer 
leuchteten, und dieſe nahten fi) dem Schneider und 
ſchienen ihn mit ihres fewerfprühenden Schuauzen be: 
riechen zu wollen. Da fehrie der Schneider ängftlich: 
Seyd gnädig, geftrenge Herren! Seyd barmherzig! Die 
ganze Gefellfhaft ſchlug ein wahrhaft hölliſches Geläch- 
ter, auf, wozu die Hunde graͤßlich heulten. Dann nahm 
einer. ber. Vornehmſten, gewappnet und auf :einem gro⸗ 
Ben pechſchwarzan Roſſe fisend, fid des armen Schnei⸗ 
ders. an und rief ihm mit fanfter Stimme zu, er folle 
fi) nicht fürchten, fondern fagen, wer er fey und 
wie er hieher komme. Diefe Bufprache gab dem 
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Schneider wieder einigen Muth; und. ex berichter⸗ treue" 
herzig und mit kläglicher Stimme, daß er ein arms 
Schneider aus Paderborn fen, ber in’ Kloſter Büdecken 
gehen wollen, um dort dent Mönchen neue Hubite mos 
hen zu helfen. Als die Geftakten hörten, daß a ein: 
Schneider fen,’ erſcholl wieder ein Geldchten und Hunde⸗ 
geheul wie. vorhin. Der. hohe Mitter aber wandte ſich ZU” 
ſeinen Genoſſen und äußerte, daß. bee Gefelle, anſttiti 
den Mönchen, ihren Schneidern heifen- mödjte, indem 
es ihm ja ganz einerlet. ſeyn Eönne, bei wem: er arbeite. 
Bloß mit dem Unterſchiede, riefen Einige lachend aus 
dem Haufen, ba er bei nad wit. einer brennenden :. 
Madel und mit. glühendem Zwirne nähen müßk"Da 
ſchrie ber. Schneider aufs Rene um Gnade, wad aber 
Miemand beadytete; Sondern ein Reifiger, der In Knap⸗ 
penkleidung auf einem ſchwarzen Hengſte im Hinter⸗ 
grunde hielt, nahm auf einen Wink des Ritters den 
Schneider Hinter ſich aufs Roß, und nun jagte der 
ganze., Schwarm lachend und tobend, begleitet won 
Hundegeheul, dem Lutterberge zu, an deſſen Fuße fie - 
abſtiegen und die Knechte mit ven Pferden auf:!die 
Seite zogen. Dann gürg. der ganze. Zug Dusch ein 
großes Thor, das ſich von "felbft öffnete, in das Imnere 
des Berges, und der Schneider mußte folgen. 
Solch einen. unermelih großen Saal hatte er im - 
feinens Leben nicht geſehen, wie er. Ihm: bier gewahrte; 
se ſchien ihm fo weitinnd. hoch 'afdi der syauye Bery zu 
fepn und doch darin nirgends ein lsered Plätzchen; ˖denn 
ünerall ſah er hier ähnliche Geſtalten, vote bie, welche 
ihn hieher geführt hatien, in buntem Gemiſch unter 


ee 


etknhden. Ber Schneider ſtand ganz erſtarrt und magte 
lmnge nnutcht "1 ſame nächſten Umgebungen zu betrach⸗ 
en Doch⸗ dei Menfch gewöhnt ſich, wenn er nicht 
auswiichen⸗ kunn / nach und inach auch wol an das 
Graͤßlichſte, und fo gewann auch der Schneider endlich 
ſo viel Much, fich etwas näher umzuſchauen, und ge 
langte bald zuitber. Ueberzeugung, daß er ſich in dem 
:Bewefewer der weſtphabiſchen Adels befinde, und BAR 
ae abgeſchiedene Seelen;fepens demm er fand 
Hler mehrere Derrennund Mitt, ee im Leben gut 
gekannt, zund manchen Knappen, nit; dem er- getrun⸗ 
Een: mmb‘ Kurzweil getrieben hatte. Je Länger er die 
Gefelffhaft betrachtete, deſto unbefangenet ward fen 
Blick, nder emerkte, daß das kuſtige Leben, das mar 
hier fuͤhrte, nuti! Schein ſey. Denn man ſaß zwär an 
reichbeſtbten: Tafeln bei velfen Hilmpen, aß, trank, 
ſung) fptelndsund- jubelte, auch‘ erzänften ſich Einige ihre 
Deldenthaten und unrũhmlichen Abentener; aber — Die 
Eſſenden verzogen! das: Geſicht, den Trinkern fuhren 
Schwefelſtammen aus den Bechern, die Spieler ver: 
brantten landen ! Würfeln und Karten die Haͤnde, 
die Sitzenden rntſchten -fo under hin und hei, 
als ·ob fie auf Kohlen #äßen ‚" ud‘ die Sänger md 
Jodler ſchnitten Gefichter, als ob fie Krfmpfe bekämen: 
Die Ueberficht eines Gemaͤldes überhaupt ermüdet 
bald das Auge und richtet es ſtehend auf einzelne Prr- 
founen, Geuppen und Züge.’ So’ fing auch unfer 
Shneider an, feine‘ Aufinerkſamkeit "auf: die hervortre⸗ 
tendſten Erſcheinungen “zu richten und Bekanme zu ente 
baden / anb 0° erkennt” er z. B. in’ dem h Vorſitenden 


we 
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an einer großen Tafel. den unlängft' verſtorbenen Biſchof 
‚Wilhelm von Paderborn, der im Leben, wie man fagte, 
ein frommer Mann gewefen war, tote: er glühenden 
Braunkohl ſpeiſte, dabei von BSeujagbem! erzählte, bie 
er gern gehalten hatte, und bei jedem Biffen und 
Morte den Mund fo verzog, als ob durch ihn ‚euer 
flammen aus: und eingingen. . Um ihn her faßen viele 
Domberren, Pröbfte und dergleichen, bewin-es nicht 
beſſer zu ergehen ſchien. An einer andern. Maß ſah er 
nichts ale Geiſtliche, wieder an einer andern MRitter, an 
einer dritten ihre Anappen und Knechte, aber nirgends 
- weibliche Geflalten. An einigen Zafen ging: es fo - 
ziemlich ruhig, an andern Dagegen fahr lebhaft zu, be 
fonders wenn abgefchiedene Seelen" aus ber Oherwelt 
ald neue Infaffen des Fegefeuerg ankamen; denn auch 
bier unterfuckte ‚man noch Adalsbriefe und Mappen, 
Seh aber von Geburt Achtadelige Ritter doch nicht zur 
Nittertafel, wenn fie im Leben feige und unritterlich 
gervefen waren, An der Grafentafel warb es mit einem 
Male abfonderlih regſam; denn Bebiante festen einen 
Seffel, mit Lorberkraͤnzen gefhmädt, umb meideten, 
daß fo eben Graf Simon von des Lippe anlangen werde, 
über weiche Botſchaſt fich alle feine - Samilienmisglieder 
und Nachbarn fehr freuten. : Bifſchef Wilhelm aber 
machte ein finfleres Gefiht; denn ber Graf Simon 
hatte ihn im Leben oft befehbet und gefangen genem⸗ 
men. Der Graf von der Kippe kam am, und es mad 
ihm ſogleich der Wilſtommenbecher geveicht, bei deſſen 
Leerung er aber ſolche entfebliche Geſichter ſchnitt, daß 
die früheren Bewohner des ·Fegefeners ſich des Lachems 
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kaum enthalten konnten. Bald nach dem Grafen kam 
auch ſein Freund, der berühmte Ritter Buſſo von 
Aſſeburg, der nur. erſt im ber vergangenen Nacht ver⸗ 
ſtorben war. 

Ueber dieſen wechſelnden Ereigniſſen gedachte aber 
der Schneider auch an ſich ſelbſt, wie er wol hinaus 
kommen Eönnte, und indem er fidy eben nach einem - 
Winkel und einer Deffnung umfah, modurd ihm bieß 
möglid wäre, wurde ec mit den Sinappen und Knedye 
ten zum Eſſen gerufen, an einen Zifh, der links in 
einer Ede ſtand. Er mußte folgen, .ob er gleicy nicht 
ben mindeften Appetit zu den Gerichten der Vorhölle 
hatte, vermieb aber, ſich auf die ſchmalen feurigen Ek 
fenftreifen, welche flatt der Bänke dienten, zu fegen 
und noch ängftlicher, bie aufgetragenen Speifen anzu: 
‚türen, ba fie ihm alle ungewöhnlich heiß zu fen fchie 
un und er nie, hier aber am allerwenigften, Freund 
von allzumarmen Speifen und Getränken war. Als 
aber fein Leibgericht, Forellen und frifche Erbfen aufge 
tragen wurden, überwältigte ihm der Appetit, und taſch 
geiff er mit dee rechten Hand in die Schüffel — zog 
fie aber mit einem jämmerlichen Wehegefchrei wieder 
zurück, denn bie drei mittelften Singer waren biß zur . 
Hand mweggebrannt. Er fprang umher und heulte wie 
ein Rafender, worüber feine Zifchgenoffen laut auflad)s 
ten und ihn höhnifch verfpotteten. Auf einmal erhob 
fih vor dem Berge ein Getöfe, als wenn eine Schaar 
. Ritter zur Fehde anfprengten, und alle eilten hin, zu 
fehen, was es Neues gäbe, und im Bebränge wurde 
auch der Schneider mit fortgeriffen. Der Berg öffnere 
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fh und. gitter Buſſo mit ſeinen Knechten und Knap⸗ 
pen hielt ſeinen Einzug. Der Schneider benugte klüg⸗ 
lich den Tumult und entſchlüpfte ſchnell burch das 
Thor, ehe es wieder verſchloſſen wurde. 

Als er wieder in die freie Gottesnatur kam, bee 
merkte er, daß es Morgen mar, und jagte mie ein an 
gefchoffenes Wild davon, bis. er.auf dem Domhofe in 
Paderborn ganz. erfchöpft niederſank. 

Als er ſich wieder etwas erholt hatte, erzäfte- er 
fein gehabtes Abenteuer, das Manche, welche die Sgge 
vom Fegefeuer im Lutterberge kannten, andächtig glaub⸗ 
ten; Manche aber meinten, daß der Schneider geträumt 
oder ein Kobolt ihn genedt habe. Selbſt feine ver 
brannte Hand wollten Einige für Betrug halten, und 
nut, als am nächſten Morgen bie Nachricht kam, daf 
der Graf von ber Lippe und Ritter Buffo in ber Nacht, 
von melcher dee Schneider gefprochen, wirklich verfloss 
ben feyen, fing man an, bes er Erzäptung 
für Wahrheit zu halten. 

- Die Klofterfchneider su, Büdecen ein nun an 
Ä — feinen Gehülfen! F 





Por 46. 
Die Kapelle zu Maria-Ablaß 


in 


Dicfe Sage fällt in die Zeiten bes Kreuzzuges Kaifer Con⸗ 
rad's III, 1147 und 1148. 
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Mit Conrad, dem Raifer, 509 zum Gegen gand 

ein frattlicyer Ritter vom Rheine; 

er führte mit kampferprobter Hand — 

wieviel er auch immer der Feinde fand 

und wo — das Schwert und die Lanze. 
Ihn flörte nimmer der Allahruf, 

nicht der Moslemim blitzende Klingen; 

ſein Schwert, das für den Ritterberuf 

ihm tüchtig ein Wormſer Waffenſchmied ſchuf, 
Smwußt er gewichtig zu ſchwingen! 

Und kämpfend für das heilige Land 

hält er der Lesten Einer noch Stand 

im ſchweren, blutigen Streite; 


feine Freunde zur Seite 
N. Bo. Deft. 12 
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find alle gefunden — es hat bie Schlacht 
der Saracene gewonnen, 
und iſt vor ſeiner wilden Macht 
der Chriſten Häuflein zerronnen! 
. Umtingt war der Ritter, es ſtroͤmte fein Blut 
aus vielen Eaffenden Wunden, : 
umflort das Auge, gebrochen: fein Muth - — 
und fo verlor er fein edeiftes Gut, _ 
die Freiheit! Mit Riemen gebunden 
warf man ihn höhnend in finflern Thurm, a 
wo Nacht und Moder und Kröte und Wurm 
.den Ritter zu Tode faſt quälen! 
Man giebt ihm zu wählen: 
entweder feinen: Heiland und Gott 
‚zu verläugnen und — Ehre zu erben, 
oder in Ketten den gräßlichften Tod 
bes Durſtes und Hungers zu fterben! 
Da betet mit Inbeunft zur Mutter des Herrn 
der Ritter um Stärke im Glauben, 
daß von ihm halte den Verſucher ſie fern, 
ihm Gnade und Himmel zu rauben! 
Er fühlte zwar ſeines Willens Muth, | 
fein Alles, fein Leben, 
fein Herzblut und Gut 
für feinen Erlöfer zu geben; ' 
aber — in Demuth erkannte er auch 
das Gefährliche menfhliher Schwächen. 
durch die des Verſuchers betäubender Hauch 
weiß den Willen für's Gute zu brechen! 
Sieb Freiheit, heilige Jungfrau, mir, 
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ſo bat er, und ich gelobt dir a en 


z daheim ein Kicchlein zu Dane! 
Und fieh, in der Nacht har er das Ste, 


die heilige Juagfrau mit ee Du 


im Morgentraume zu fhauindi . tu . 3 « Be 
Er erwachthund fühlt: fich mg. sah. ee 
und wagt Erlöfung zu biffen; . :.: Be 


und als er umſchauend freudig bemenlt, - .. 
bie Thüre des Kerkers fen offen, 
ee ledig der Bande: — fo fäumt er- . kang’ 
und fagt ber heiligen Jungfrau Dant. 
und entflichet glücklich dem Kerker.. 

Im Muſchelhute und dem —— 
verließ er haſtig dick heilige fand en —— 
und eilt zum heimiſchen Herde. 
Unb bier gedachte der fromme Mann, 
was er gelobte, und freudig beggagnn 
daß es erfüllet bald werde, — 

er zu bauen ein Kirchlein, freundlich und fein. 
Doch kaum vollendet, erſchieü's ihm zu kleinnn 
und befahl: eine Kirche zu bauen, I 
prächtig und glänzend, wie nimmer noch eine 
in den Gauen am Rheine 
‚fo hehe und erhaben zu ſchauen! 

Doch als man des. Kicchleins Mauer raſchuigt 
ſieht man d'rin der Jungfrau Bild ſtehen. 
Der Ritter erſtaunt; denn eben ſo nr or 
„bat er im Traum fie gefe n, 
und fieß fortan das Kirchlein fo Hein 
unb hing feine Ketten und ne hinein 
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zum Bilde der heiligem. Frauen 5 
wie ſolches — heüte wu fan 


Biel kamen: der Dilger.:von fern —* — 
zu beten vor dem heiligen Bild, ——— 
und was mar ĩimmer Gutes erflchte, gefchahrı.: . 
duch Maria's himmlifhe Mitte. 5). N Inner 
So kam auch einſt eine Kaiferin, mu «. 
um in dem Kicchlein zu betennn 
doch wollte ſie es mit — Sinn | 
durchaus nicht eher hefketem; 
als bie das veraltete Bildniß m Ran F 
und neue Farbe ihm Glanz. verleitt 
Der Kaiſerin Wort ward ſtihneil yollbraiht.; * — 
es ſtrahlten gar prächtig die: Farbenz 
doch als ſie nahte, umhlillte es Nacht, 
des Glanzes Strahlen erſtarben, u 
ven Künſtlers Hand blieb Keine Spur, . :: 1 . 
man fah — das alte Bildniß nurt 23 1 3%. 
Noch oft hat man das: Bildniß erneut 
und Meiſter ihm ihre Kunſt geweiht; 
doch immer iſ wieder der Glanz verſchwunden 
und hat man — das alte Da ar | 


Das Heilige laͤßt ſich nicht ermeun, 

‚denn es kann nie weralten!. 2. Mi 
Auch ohne äußern Glanz und Schein $ 
kann's uns in Ehrfurcht halen! . 0:2. 00, 








® N 


ER? : 
* 4 m —— * ” r " 
— Des FR PU ni ud. FG Er Eur 
ya 2 ee 
e: 4 « + 
Y { 
‚4 x ° ‚Nu 
re 
Beta cng S : { le ; e Y ’, 
ie ee REN 2 ein we: 


" \ 
A Se © 5 30 — J R — ——— 
J ‘ — 


Ri}! BER s n His: 


Ber Schtuötein anf sem Dom 


* e 
re: Se ‚plaße . — 


ee weis LER 
ıfitr. — —— De „6 met 1:2? — 
F 5 

= Harserfäße. 


Ei der Große, — für die Detehrung 
der heidniſchen Sachfen beſorgt, berief "den Biſchoͤf Pit: 
degrin von Chalons, um in Secugenſtadt ein Stift für 
die Kirche Gottes zu grunden. Aber nicht länge geftel 
es daſelbſt dem heiligen Manne, und er verlegt? ſeinen 


Sitz nach Halberſtadt. Karl war es zufrieden, indem 


8 ihm gleich galt, wo Die neue Kirche ——— werde, 
wenn ſie nur gedeihe. 

Halberſtadt war damals ein unbedeutendes Städt: 
lein, deſſen ganzer Naum, von finſtern, hochgewoͤlbten 
Thoren, ſteilen Mauern und düſtern Graben umgeben. . 
ſich auf eine mäßige Anhöhe beſchränkte. Auf ihr wollte 
dee Biſchof eine große, herrliche Domkirche erbauen. 
Alle Meifter, Gefelen und Arbeiter der ganzın Gegend 


* 
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vereinigten ih, um ben Bau nad des Kaifers und 
des Biſchofs Wunfche bald zu vollenden; er war auch 
in wenigen Jahren bis zum Schluſſe des Gewölbes 
fertig und biefen follte er durch vinen fehweren Sranits 
ftein erhalten. 

Die Vollendung des Großen und Schönen erregt 
Überall Neid! Und fo trat denn aucd bier eines Tages 
ein Dann, dem Scheine nad) auch ein Bauverfländis 


J ger, zw dem bald vollendeten Dome und ſah mit nel» 


biſchem Nuge auf die zwiefache Säulenreihe der gerku« 
migen Halle, auf die Seck, die wie ein flrahlenwerfen« 
der Stern über dem Heiligthume ſchwebte, und er be 
ſchloß hämifdy, den Zweck des Eühnen Werkes zu bins 
bern umb durch geſpenſtiſchen Sput jede Mühe der 
Bauleute zu vereiteln. 

Diefe kamen am nächſten Morgen in ber Gefelifchaft 
ihred wackern Meifters, um heute Die Kuppel zu fehlies 
Gen: Mit gewaltiger Kraft wanden fie den großen, 
forgfam zugerichteten Stein im die Höhe, und ſchon 
hatte er das Simswerk erreicht, als. mit ainım Male 
alle Seile zerriffen und .der Steinblod donnernd -zur 
Erde. ſtürzte, daß fie, erbebte. Meiſter und Geſellen 
ſchauten ſtaunend zur Tieſe und mochten nicht begreifen, 
wie ein ſolches jählinges Zerreißen aller Seile wohl möge 
lich fey! Doc. der Schlußſtein mußte Hinayf, und es 
wurde ein neuer Verſuch ‚gemacht, der aber noch uns 
glücklicher ausfiel, als der erſtez denn Der. Stein war 
dießmal noch nicht zur halben Höhe, als-abermals das 
ganze Seilwerk, wie Baſtfäden, auseinanderfuhr und 
den Stein fallen ließ. | 


Is _ı 


Am nähften Morgen ſtand früh Thon, noch ehe 
ſich Gefellen und Arbeitsleute eingefunden hatten, ber ' 
Meifter auf der Höhe der Kuppel und fchaute gedanken⸗ 
voll hinab auf den Stein, ber zweimal feine mohlbes 
rechneten Anordnungen und Mühen vereitelt hatte, und 
wußte nicht, mas er nun than fole Da Elopfte ihn 
ein fremder Gefelle plöglichh auf die Schulter und .bot 
ihm, als er ſich umfah, einen traulichen, aber ‚mit bos· 
haftem Lächeln gemiſchten guten Morgen, den der 
Meiſter ruhig erwiederte. Darauf erkundigte fi ber 
Fremde nad) dem Baue. Der Meiſter, nicht aufgelegt, 
ſelbſt fein Mißgeſchick einem Fremden mit vielen Wors 
ten zu erzählen, zeigte verbrüßlich ſchweigend auf die 
Kuppel und den Stein in ber Tiefe. Der Fremde 
ſchlen zu. errathen, was den Meifter mißmuthig mache, 


und verſprach ihm, den Stein in die Höhe zu fchaffen, 


Und er hielt Wort; denn ehe noch die Geſellen zur 
Arbeit Eamen, war der Stein obm und bie Kuppel 
gefchloffen. Den Meifter Überfiel ein Leichter Schauer, 
als er dieß wahrnahm und der fremde Geſelle verſchwun⸗ 
den war. Die Bauleute aber, weniger bedenklich, ſetze 
ten nun mit heuer Luft den Bau fort, darob füh am 
meiſten der Bifchof freute. 

Am andern Morgen flieg dee Meifter, wie er es 
faſt täglidy gewohnt war, wieder zue Höhe des Baues, 
um zu fehen, welche Arbeit er für ben Zag anzuords 
nen habe, und ſtand mie ein Erflarrter, ale er die 
"Kuppel wieder offen und den Stein am Boden liegend 
fand! Da Elopfte ihn wieder der fremde Gefelle auf die 
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Schuͤlter, ihm wie geſtern einen Morgengruß bietend 
und nach dem Foͤrtgange des Baues fragend. Der 
Meiſter gab eine Antwort, ſchweigend, wie er ſie geſtern 
gegeben hatte. Der Fremde lächelte höhniſch und bot 
abermäls feine Hülfe am, die er auch, wie am vorigen 
Taͤge, fehnell leiſtete. Die Freude des Meiflers war 
ſehr mäßig und die Arbeit der Baufeute weniger mun: 
ter, denn die Täufſchung“von geſtern war ihnen noch 
unvergeffen; und fie hatten nicht Unrecht, dein am 
dritten Morgen ftand abermals die Kuppel offen, und 
der Stein Ima, wo er fhon fo lange gelegen hate. 
Zum dritten Male erſchien der Fremde mit feinem. Ach: 
jelffopfen und Gutenmorgen. Zornig fah ſich der Meiſtet 
um und wollte mit harten Worten feinem Aerger Luft 
machen, und vor ihm fland — der Zeufel in feiner 
gräßlichften Geftatt, ſchwarz und mit hämiſch grinfendem 
Geſichte. Da. machte der Meifter das Beichen bee 
"Kreuzes, und der Böfe verſchwand. Als dieß Alles der 
Bifhof erfuhr, fegnete er das Werk durch heiligen 
Spruch, und nun hoben die Sefelfen den Stein durch 
thre Kraft und Tchloffen die Kuppel, darob fich alle gar 
hochlich, befonders aber der Meifter, freuten. Dit heiter 
rerm Gemüthe als je beflieg er am folgenden Morgen 
feinen Bau und fand das Wert — wieder zerſtört 
und dabei den Böfen hamiſch lachend. 

Sollte num der Tempel des Herrn vollendet werden, 
fo waren Meifler und Geſeilen gendthigt, mit. dem Bö— 
fen einen Vergleich zu fchließen, und diefer beftand darin, 
neben dem Dome auch ihm eine Wohnung zu bauen- 
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‚Und zum Wohezeichen des Vertrags der Teu⸗ 
Kt den Schlußftein von der Kuppel hoch durch die Luft 
auf den Domplag, wo er noch heute zu fehen. Der 
Dombau ward nun ungeſtört vollendet und neben dem 
herrlichen , erhahenen Gotteshaufe laut Bertrags 2 — 
Domkeller gegründet. 


51. 


ame und Wappen der Stadt 
Heiligeubeil. 


Oeiligenbeil iſt eine Krelsſtadt im Reglerungẽkbezirke Künfgte 
‚berg in Preußen. 





Ramore hieß der Hain, wo ihren Gögen 

die Preußen feftlih biut’ge Opfer brachten 
- and wo die heiligfte der Eichen ſtand. 

Noch eine and’re heil’ge Eiche war, 

wo Heil'genbeil jegt ſteht, vom König felbft, 
bem erſten, dem die Preußen huldigten,. 

und Waidewuttid nannten, feierlich 

zum Götterdienft geweiht. Das ganze Jabt, 
im Winter wie im- Sommer, grünte fie 

und fchattete der Priefter Lügenopfer, 

bie Gorcho fie, bem Gott des Eſſens und 

des Trinkens, brachten. Seine Wohnung war's, 
wie ſich's der fromme Aberglaube Dachte. 





| 
| . | 
ae IST | | 
Mit jedem Herbſt, wenn man des. Baumes und | 
des Aders Fracht geſammelt, mußte man ° | 
von ihm ein neues Bildniß ſchaffen; das. | 
man feierlich, zum Erntefeſt verehrte: | 
und, kehrt' es wieber — feierlich zerſtoͤrte. 
Ein rohes Volk, und dennoch fpricht fich aus 
ein tiefer -Sinn in feinem: Aberglauben! 
gang’ war das alte, tapfre Preußenvolt 
von ſeiner ſchlauen Prieſter Tray. befangen; 
doch endlich ging auch feiner Finſterniß 
das neue Licht bes Chriſtenglaubens auf. 
Biſchof Anſelmus, der in Ermeland 
der Jeſusjünger kleine Heerde pflegte, 
Sam zu der Eiche, predigte das Wort 
von Einem Gott, bei alter Menſchen Schpfer, 
Erhalter, Schug und Freund und’ Water ſey; 
von dem Erläſer von der Sunde Joch, 
dem Aberglauben und ber Tebesfurcht 
und von der Pflicht an ihn zu glauben, ihm 
gu folgen und durch ihn des Lebens Glück, 
ber Seele Heil zu finden und: bereinfl, . J 
wenn wir für's flücht'ge Erbenleben ſterben, 
. in beffree Welt die Seligkeit zu erben 
Haut um den Baum, dan emee "blinder Wahn 
für eine Wohnung eurer Götter achtet, | 
die ohne Leben, ohne Geiſt und Wade 
(he trüglich Heiligthum nicht fügen .önnen! 
Dieß und noch vieles And’re ſprach er frei 
und kühn zum Walt, das aberifeinen Dienf 
der todten Goͤtzen nicht verlaſſen wollte 
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sand: nik, dem ungernf item. Mred’geti.groite; 317": 
als biefex: einem AShriften:ermft befahl DEE I Bas 
das Beilugu pehmen umb; beit heiligen: Baum 
fofort zu fällen, daß das, Med erfahre, ı m. ni 
the Gott:feh, nur ein Wahn, ein leenes Michtst .. 
Dies: Chriſt gehyrcht, unb mit bem erſten Hieb 
führt ihm das Beil in feine elg'ne :Stim. 
und ſtreikt hublaltig tobt zur Etde nieder 
Laut ſubelt anf den Sögen Prikerfihagii.n ı..' 
und alles Bolt yusft.groß bie.nlten; ler, 133 
und Seine von den: Chriſten wagt es mehr,n %-.! 
das Bell an ben. verhaͤngnißvollen Baum 
zu legen. Da erfaßt's in frommem Zorn— 
Anſelmus ſelbſt und haue, und ‚haut. mit Kraft 
zu miedarholten Malen sin. die Eiche. "u: 
ns ſeht, des Baumes iheifige: RE ſcho izen 
und taͤchen micht, Daß Ahten Schaaf 7 ©: - 
Anſelmus Lichtenstanb sernichten wolltet 
Jedoch zu langſam wirkt: des Beiles Schlag, 
und er befaßt, ein. Keuer sum den Baum -- 
zu fhüren,-Kuß.ew nlit.dem. Gott zugleich - ' 
verbrenme.mmd bed. Welkes "Aberglaube > 
als Trümmer, in fein. eignes Nichts zerfalle. m 
Es fünf die Bann, mit Ihm. das Götzenbild. 
An ihrer State lieh Anfelmus ſofort i 
dem Chriſtenglauben eine Kirche bauen 


and d'rin das: heilſgze Weit mit Fleiß verwahen. 


Und um die Kirche her. entſtand zugleih 
auch eine Stadt die zut Eriunerung 
er a genbeil wenannt.: In Am Kappen " 
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ift noch bis auf den heurgen Zag das Beil 
(drum darf ber Sage man ald wahr vertrauen) " 
zum Angedenken jener Zeit zu ſchauen Ä 





. Eine andere Sage berichtet, daß die Stadt Namen unb 
Mappen von dem Beile erhalten habe, womit ber heilige Adal⸗ 
bert getöbtet worden und daB. über daB Haff und da an's 
Land geſchwommen ſey, wo nachher die Stadt erbaut wurbe, 
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52. 
Die — Zungfran 


auf der Burg 
in Bresiom 


A An 8 


In der permatigen chiwũtdigen Kaiſerburg zu 
Breslau ſoll in einem untericdifchen Raume eine 
eiferne Sungfrau geftanden. haben. (Unter biefem Nas 
men hatte man im Mittelalter Mafchinen mit verbors 
genen Mäbderwerken, weiche, wenn fie durch den Tritt 
eines Menfchen in Bewegung gefegt wurden, dieſen zer 
malmten und tödteten, indem die eiferne Sungfrau den 
Unglüdlihen mit ihren Armen umfhlang und an fih - 
drückte. Man. fagte von einem ſolchen Verurtheilten 
fpöttifh: er müſſe bie eiferne Jungfrau küſſen. Aehn⸗ 
liche Mafchinen fand man auch in den Inquifitionsge: 
tihten.) Man hörte oft Nachts dert ein bumpfes Ge 
raͤuſch wie von Mühlrädern, und Jeder vermied forgfäl- 
tig dieſe Gegend des Schloffee. 

Bu jener Beit war Werner von Brunel Verwalter 
- dee Burg. der eine Tochter, Namens Maria, hatte, 








⸗ 
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melde leiblich und geiſtig die ſchönſte Jungfrau in 
Breslau war. Der Tempelbund war aufgehoben, und 
deſſen Güter ſollten vertheilt werden. Dieß veranlaßte 

einen. jungen Ritter des deutſchen Ordens, Konrad 
von Salza, bee fpäfer. der berühmteſte Hochmeiſter deſ⸗ 
ſelben war, in ber Breslauer Burg auf längere Zeit 
feine Wohnung zu nehmen. Er ſah Maria und blich für 
ihren: hohen weiblihen Werth nicht unempfindlich, und 
auch auf dieſe machte der ſehr flattliche Ritter einen ange⸗ 
nehmen Eindruck. Hätte er des Mägdchens Liebe genährt, 
fo wäre e8 von ihm unedel gewefen, ba er fie nicht 
ehelichen Eonntez er würde fie dadurch nur unglüdlich 
gemacht haben, und das konnte und wollte der wackere 
Konrad nicht und dachte darauf, die Burg eheſtens zu 
derlaſſen. Am Abend vor feiner Abreiſe ſchrieb er noch 
einen Brief an Werner und einen an deſſen Tochter 
und ging dann hinaus in's Freie. Bei feiner Rückkehr 
hatte er das, Mißgeſchick, ſich im der weitläufigen Burg 
zu verieren, und fam, fiatt in fein. Gemad, auf einen 
Gang, an befien Ende ein Licht fchimmerte. Er ging 
darauf zu und kam ganz unerwartet in eine.Dalle mit 
fteinernem Fußboden, line und recht mit Thüren. 
An ber Dede hing eine Lampe, die nur ein düſteres 
Licht verbreitete. Ringsum berrfchte die tieffte Stille. Dex 
Ritter erinnerte ſich nicht, jemals in biefer Halle gewe⸗ 
fen zu fenn, und, wollte eben wieder umkehren, ‚als bie 
Qiusgglode bie Mitternachtsſtunde verkündete. „. Unwill⸗ 
kührlich gedachte er ber eifernen. Jungfrau, und es 
wurbe dem tapfern Ritter etwas unheimlih; aber er 
hatte fein. Schwert an feiner Seite und — blieb. 


Piloͤtzlich ſchien im udd um's Gemach her Leben 
zu werden. Die Mauern behten, Thüren Trachten auf 
und zu, bee Fußboden gerieth in eine zitternde Bewer _ 
gung und unter ihm raufchte ein: Räderw/rk in ge⸗ 
waltigem Getriebe. Darauf pfiff ein Windſtoß durch 

> das Gemach, der die Lampe abwechſelnd Löfchte und 
‚„ Bitter entflammte und zu feinem laufchenden Dhre dis 
Näãgliche MWehgefchrel einer weiblichen und ‚einer maͤnnli⸗ 
chen Stimme führte. Die Jammerlaute famen näher 
und mit ihnen auch eilig ein Weib mit blutigem Ge 
ande und fliegenden Haaren, unb ihr folgte auf dem 
Auße eim Ritter, durch deſſen zerquetſchten Harniſch das 
ut ſtrömte. Beide Geſtalten eilten haſtig durch Die 
Me und zue Thüre, die quffprang, hinaus. Kaum 
war die Erſcheinung dem Auge, Konrad's entſchwunden, 
als er ein dumpfes Räderrauſchen und Wimmern hoͤrte, 
das nach einigen Secunden ſchwächer wurde und endlich 
gänzlich ſchwieg. Aber mit dem Verhallen des letzten 
Jammerlautes traten die Geſtalten wieder durch die 
erſttre Thüre ein und ſchienen die ganze Scene wieder⸗ 
holen zu wollen. Da zog Konrad ſein Schwert und 
ſtellte ſich mit dem Rufe: Wer ſeyd ihr? ihnen entgegen. 
Die Geſtalten blieben ſtehen, hefteten ihre Blicke, wie 
es ſchien, beſonders auf das Kreuz ſeines Mantels und 
ſchwiegen. Konrad wiederholte die Frage, und ſtatt des 
Antworkt dbutete ihm das ſtarre Tobterrgeficht bes Mannes - 
an, daͤß ce ihnen folgen folle. Da dieß dem Ritter etwas 
bebenfüih ſchien, wurde der Blick des gefpenftifchen Rit⸗ 
ters flehender, und Konrad hüllte ſich tiefer -in feinen 
Mantel und folgte den Geſtalten. Plößtzlich ſah ſich der 
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Nitter Konrad am Rande einer erleuchteten Tiefe, in der 
er die Miefengeftalt der eifernen Sungfrau ſitzend erblickte, 
Wie ein Wildverzweifelnder jagte die männliche Spuk⸗ 
geftält die meibliche hinab und flürzte ſich ſelbſt ihr 
nach, worauf ſich das fehredliche Raufchen ver Räder, 
das Wimmern und Röcheln wiederholte. -VBon einem - 
‚unnennbaren Entfegen ergriffen "trat. Konrad in bie 
Halle zurüd und fand — die beiden Sammergeflalten’ 
vor fich flehen, die von ihm ihre Urtheil zu erbitten. 
ſchienen. Konrad gewann Geiflesgegenwart genug zu 
feagen, ob er ‘fie retten Eönne, und wodurch. Da zeigte 
die männliche Geftalt mit ihrem Arme auf eine Schrift 
über der Thüre zu dem Drte der eifernen Jungfrau. 
Konrad folgte dem Winke und las: «Entfagung 
bringt Erlöfung». Ihe ſeyd erlöft! rief Konrad 
mit fefter Stimme, - Da trat der Mann mit heitter 
Miene auf ihn- zu und gab ihm ein Buch, das er 
unter der blutigen Rüſtung hervorzog, und als ihn die 
kalte Todtenhand berührte, gefchah ein fo heftiger Knall, 
bag die Lampe erloſch, die Mauern wantten, das ganze- 
Gebäude zufammenftürzte und Konrad — das Bewußt⸗ 
ſeyn verlor! 

Als er wieder zur Befinnung Fam, befand er ſich 
in feinem von innen verriegelten Gemache, und ed war 
heller Zag. Er hätte die ganze Erſcheinung für ein 
Lebhaftes Zraumbild gehalten, wenn er nicht das ſelt⸗ 
fam geformte Buch vor fich liegen gefehen. Er wußte 
nicht, ob er es öffnen follte oder nicht, und indem er 
nod fand und nachbachte, meldete ihm fein Knappe, 
Das das Seitengebäude der Burg, wo bie eiferne Jung: 
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feau befindlich getvefen, in ber legten Nacht in Schutt 
und Trümmern zufammengeftürzt fen. Dieſes neue 
. wunderfame Ereigniß beftimmte ihn nun, das Bud zu 
öffnen, welches in Iateinifchee Dandfcheift die Lebens 
gefhichte eines. frühern Beſitzers des eben zufammenge 
flürzten Gebäudes enthielt. Er las: « ÖSterblicher, den 
der Himmel zum Wetter erfor, es giebt ein höheres 
But, als Liebe und Beſitz eines geliebten Weibes ver: 
loren zu fehen! Wehe den Männern, die Pflicht und 
Beruf dem Undank eines Weibes opfern .» Weiter 
vermochte er nicht zu lefen, denn er gedachte an das 
Verhältnig zwiſchen fih und Marien, und rief, das 
Buch zufhlagend: «Haft Recht, Unglüdlicher, es giebt 
noch einen höhern Männerberuf, als ein Weib zu lie 
ben!» Und in wenig Tagen verlieh er Breslau. 








53. 
Die Riuge. 


Dieſe Sage fällt um's Jahr 1226, in die Zeiten Ludwigs des 
Heiligen, Landgrafen von Thuringen, deſſen Vaſall Wald⸗ 
mann von Sättelftätt war. | 


Gen Merfeburg zogen viel Fürften und Here, 
um dem Wohle ded Landes zu rathen. 

Es kamen von nahe, es kamen von fern 
viel Ritter rühmlicher Thaten, 

aus Franken, aus Heffen, dem Thücingerland; 

auch Ritter Waldmann von Sättelftätt fand 
fih bald ein zum Zürftenturniere, | 


Die Rüftung war flattlich, gewichtig fein Speer, 
. and gar herrlich der Ritter zu ſchauen; 
die reizende Tochter trabt neben ihm her, 
die fchönfte aller Sungfrauen! 
Den Falken wiegt fie auf rofiger Hand F 
und ſtöbernd folgt ihr am feſſelnden Band 
ein Rüde zum luſtigen Jagen. 


Je aller drei Meilen ward Lager gemacht, 


_ um bie Sägerin nicht zu ermüden, 
| 13 * 
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und pflegte hier Waldmann mit Anftand und Pracht 
den Rittern ein’ Lanze zu bieten _ 

und Harnifh und Falke und Rüde ald Preis, 

wer ihn, den müben und alternden Steig, > 
im Kampf aus dem Sattel gehoben! 


Des Preifes genug! Doc, ein fchöneres Gut 
foll noch höher den Sieger erfreuen: 

ein güfbenes Ringlein roird feinem Muth - 
die Sungfrau als Löfung noch mweihen. 

Doch welchen der Sättelftätter befiegt, 

ſein Knie demüthig vor der Jungfrau biegt, 

einen Ning ihr als Löſung zu reichen. 


Da kamen ber fattlichen Ritter und Herr'n 
gar viel, um den Preis zu gewinnen. 

Sie kamen aus ber Nähe, fie famen von fern, 
and luſtig De Kämpfe beginnen, 

es haufen die, Speere, es bröhnet ber Schitd, 
denn einem gar köſtlichen Preiſe es gilt, 
Staubwolken umhüllen bie Ritter. 


Doch alle, ſo wacker, vermochten doch nicht 
über Waldmann den Sieg zu erringen 

und mußten nach Ritterſitte und Pflicht 
der Jungfrau den Löfering -bringen. 

Ihre Finger faßten die Ringe nicht mehr, 

drob freuten fi Waldmann und die Jungfrau gar fehr 
und zogen mit Ehre von dannen. 
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Die Mühle bei der Askanien: 
. burg. 


A 


Die alte Burg Askanien, jegt ganz verwüftet, lag 
auf dem Wolfsberge bei Aſchersleben. Ste war. das 
Stammhaus des Fürften von Anhalt. 

Am Fuße der alten Askanienburg wohnte. Moifter 
Martin der Müller, der ein gar frommer und fleißiger 
Mann war, bdennod aber nicht zu einem gewiſſen 
-MWohlftande kommen, ja kaum für feine Gläubige die 
Binfen erwerben konnte. Daß er bab nicht an bie 
fo nöthigen Baulichkeiten denken durfte, verſteht ſich 
von felbft, obgleich Gberall der Wind durch die Fugen 
sog und ber Megen durd) das Lächerige Dach träufelte: 
Wol munchmal faß er und fann, was mit ihm künftig 
werben folle — ein trauriges Bilb ber Zukunft ſtand 
vor tom, abes ſeine vaftlofe Thätigkeit und fein Vew 
trauen zu Gott wußten immer wieder Licht in das Dunkel 
zu bringen. Darum hielt er auch alle feine Kinder, 
er hatte ihrer viele, zum Fleiß und zur Froͤnmigkeit 
on. Sein Altefter Sohn, Konrad, war ihm Herzens 
freund und treuer Beiftand, und beiden "ähnlicd, war Els⸗ 
beth, die Magd, die mit Treue und geräufchlafer Anhaͤng⸗ 


7 


T 


— 198: — 

lichkeit immer das Befte ihres Brotheren beförbertet: Konrad 
und Elsbeth waren einander gewogen; aber Eein Wort 
perrieth ihre Gefinnungen, denn beide waren arm. 

Einft” erwachte Elsbeth um Mitternacht in ‚ihrem 
Bodenkämmerlein, und der volle Mond leuchtete fo heü 
durch bie niedere Dahöffnung, daß fie meinte, es fen 
bereit der Morgen angebrochen. Darüber erfchroden, 
denn. fie regte fich flets früh: zuerſt im Haufe, verlieh 
nie ſchnell ihr ärmliches Lager, zog die nothwendigften 
" Kleider an und- eilte in bie Küche, dort Feuer anzu— 
machen; aber weldyes Mißgefchi für die ängftliche. Dies 
‚nein, auch nicht einen einzigen Funken Eonnte fie mit 
allen ihren Schlägen dem Stable entloden, Eein Fünk⸗ 


chen wollte ihr aus bem fchwarzen Zunder leuchten! 


Da blickte fie tiefſeufzend auf und vichtete zufällig ihr 
Auge nach dem Küchenfenfler und gewahrte an bem 
nahen Bergrande einen feuerrothen Klumpen. Bebenbs 
Lich Tchyittelte fie ben Kopf, was das wol fepn möge, 
glaubte fi aber endlich zu Überzeugen, daß eb glüs 
bende Kohlen-feyen. Sogleich entſchloß fie ſich, dieſe 
Gelegenheit zu henutzen, um Feuer zu erhalten, nahm 
einen alten irdenen Topf und die Kohlenſchaufel und 
ſchlich ſich leiſe durch die Hausthür und über deu 
fhmalen Wafferfleig zu dem Rande! Aber fat erſtarrte 
ihr das Blut in den .Adern und eine fchneidende Mor- 
genluft fien fie in Eis zu hüllen, ald fie um die 


Kohlen her mehrere riefige Männergeftalten in uralter 


Tracht und mit Leichengefichterm erblickte, die regungslos 
um den Kohlenhaufen lagen! So gern fie auch Feuer 
gehabt hätte, Konnte fie doch die weibliche Furcht nicht 
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- überwinden und wollte umkehren. In dem Augens 
blide winkte, ihr einer dee Männer mit der Hand, daR 
fie fih von ben Kohlen nehmen fol. Das machte 
Elsbech wieder Muth und fie füllte ihren Topf mit 
Kohlen, eilte mit ihnen nad Haufe, ſchättete fie auf 
den Heerd, Iegte Holz darauf und blies mit kurzen 
Odemzügen in bie Kohlen, daß das Holz balb an« 
brenne; aber die Kohlen waren fo gänzlich erlofchen, daß 
auch nicht ein Fünfchen aus ihnen auffuhrt Mit dem 
Unheimlichen fchon etwas vertrauter geworden, ging fie 
mit ihrem Geſchirre noch einmal an’ ben Dügel, fand 
da Alles, wie das erſte Mal, und die Männer wehrten 
ihr nicht, abermals Kohlen zu nehmen. Sie hatte for 
gar die Deeiftigkeit, ſich die größten herauszufuchen, 
weil dieſe Länger Such halten, eilte damit nad, Haufe, 
konnte aber ‘aus ihnen eben fo wenig, wie aus den 
enteen, aub nur einen Funken erhalten. Da ward 
ihr idoch etwas ſchaurig und fie fing an zw fürchten, daß 
fie es mit Geiftern zu thun habe! Aber ber Gedanke, 
daß Ihe Brotherr fie diefen Morgen ſaumfelig finden 
könne, was vorher nie geihehen, war ihr fo unerträg« 
lich, daß fie alle Furcht überwand und zum. dritter Dale 
ven Weg antrat, Dießmal nahm fie die Kohlen aus 
der Mitte de Gluth und füllte den Topf bis zum 


Rande. Us fie fih aber nun zur Nüdkehr wandte, - 


rief ihr eine der Geflalten mit hohler Stimme zu: 
«un nichts mehr!» Da trieb Schreden and Angſt 
Die arme Elsbeth zur Mühle, wo fie den Zopf auf 
ben Heerd warf, an ben Kohlen abermals feine Gluth 
bemerkte, mol aber durch bas Küchenfeniter, da die 
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Thurmuhr der Burg. eben zwölf ſchlug, bie Männer 
und dad Kohlenhäufchen verfhmwinden ſah. Jetzt erſt 
wußte Elsbeth, mit welchen Wefen fie verkehrt hatte, 
und eilte, am ganzen Leibe zitternd, im ihr Wert, wo 
fie von Firberfroft und Schweiß abwechſelnd ermattet, 
endlich einfchlief, 

Am Morgen ſtand Meiſter Martin auf und wun⸗ 
derte fich nicht wenig, im Haufe noch Alles fo ſtill und 
ruhig zu finden. Er ging in die Küche und hoffte 
dort feine brave Elsbeth zu finden, fah aber Niemand, 
vool aber auf dem Heerde einen lichten gelben Schein. 
Das kam ihm befremdend vor: und er trat näher, um bie 
Erfcheinung zu unterſuchen, und fand einen: großen - 
Haufen — blanker Goldftüde. Gott im Himmel, was 
ift das? rief ’er wie ein Träumender und konnte nidjt 
glauben, Daß er recht gefehen. Er wagte ed, die Golds 
flüde angufaffen, fie klingen zu laſſen, und nun fie 
„er auf bie Mmie und bankte Gott für bie wunderbar 
Hülfe! Jetzt kam Elsbeth und fah In der Morgendäne 
merung ihren Heren für einen ber Männer an, dtie 
am Rande bei den Kohlen gelegen. hatten; doc. bald 
erkannte fie ihn und erzählte nun ihm und den übri— 
gen Mitgliedern der. Samilie, die unterdeß auch aufger 
ftanden waren, was ihr in der vergangenen Macht bes 
gegnet fen! Darauf entfland ein Streit um das Gold, 
wie er ſich fonft nicht Leicht erhebt; denn der Müller 
und die Magd, Jedes wollte das Gold — nicht haben. 
Der Schatz iſt dein, ſprach Meiſter Martin zu Elsbeth, 
dir haben ihn die Geiſter beſcheert. Nein, entgegnete 

dieſe, ich habe die Kohlen nicht für mich, ſondern in 
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euerm Dienſte geholt, folglich iſt ie8 euer Eigenthum 
Der Streit läßt ſich enden, begann endlich Kohrad: 
Vater, gebt mir Elsbeth zum Weibez denn ich habs 
das fleißige fromme Mädchen längſt lieb gehabt, und 
wenn mid) meine Ahnungen nicht betrügen, wird ſte 
meinem Vorſchlage beiſtimmen. Elsbeth ſchlug derſchaͤmt 
die Augen nieder und reichte Konrad die Hand. Und 
nun, fuhr Konrad fort, laßt uns bei euch wohnen, 
Vater, und in Liebe und Einigkeit Bas Glück ge 
nießen, das uns Gott fo wunderbar befeert hat. Mir 
Thraͤnen in ben Augen legte der Vater die Hände der 
Liebenden in einander, bezahlte feine Schulden, richtete - 
eine fröhliche Hochzeit aus und baute fih eine — 
neue Mühle. | 


— user 
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Der alte Deſſauer uns der 
Mühlknappe. 


— — — 


Der Preußen erſter Kanig ſprach: 


Was nützet mir Litthauen, 
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wo Nichts, als Wald und Wüſtenei 
und traͤges Volk zu ſchauen? ) 

Er ſprach's zum alten General, 
den man im Volke dazumal 

den alten Deſſauer nannte 


Doch der entgegnete darauf: 
c Maieftät find falſch berichtet: 
mer Bas vom Volk und Lande ſagt, 
hat's Lügenhaft erdichtet; 
denn als ich für die Garde dort 
Mefruten warb, hat mir fofort 
wol Land und Volk gefallen. » 


Diet wack're Wort der König hört 
und wird drob frohen Muthes, 

nimmt fich bes Lands und Volkes an, 
erzeigt ihm fehr viel Gutes. 

Und dem Deffauer fchenkt er dank, 


weil beffee Einfiht er gewann, 


zum Dank das Gut Norfitten. 


Hier ſchuf der Kürft, ein guter Wirth, - 
des Nüslihen und Neuen 

gar viel, und fah mit Herzensterft 
der Sorgen Frucht gedeihen, 

und baute in dem Dorfe drauf, 

an eines Bachtes raſchem Lauf, 
auch eine neue Mühle. 


a Be 


Schon ſteh'n die Mauern feſt und did, - 
nebſt Schwellen, Thür und Sparten; 
das fich’re Dach bedeckt den Bau, 

und fleiß’ge Löhner Earren 
den Schutt, dag für bie Mäder man 
and für das Waflerbette dann 

den nöth’gen Raum gewinne. 


Da ſpricht ein Mühlknappy wandernd zu 
und wünſchet mit zu bauen. ER 
Moher des Landes? fragt der Fürſt. 
a Gebürtig aug Litthauen.) 
Die, meint der Fürſt, nicht viel verfichn 
und Heißt den Knappen weiter geh’n 
und .and’re Arbeit fuchen. 


Darob fehr der Befell ergrimmt 
and ſchwört dem Fürſten Rache 
(die leicht ihm wird, denn Zauberel 
iſtihm bekannte Sache), 
Und der Mühlknappe hielt ſein Wort, 
denn von der Stund' an kam ſofort 
der ganze Bau in's Stocken. 


Der Zimm'rer ſchwitzt, der Maurer keucht, 
die Meiſter ſchimpfen, luchen, 

die Mühle wird nicht fertig, mag 
man jede Kunſt verſuchen! 

Da fiel's dem Fürſten endlich bei, . 
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ob wol der Knappe Schuld dran fey, 
den er kurz weggerwielen. 


Man ruft zur Arbeit ihn — und fich, 
das Wert kam bald zu Stande 

und ward durch bes Geſellen Kunft 
die ſchoͤnſte Mühl im Lande. 

Das Waſſer raufht, die Mäder dreh'n 

im taſchen Schwunge fih, und geh’n 
zur Mühle fchon die Säfte, 


Nun bat der Knapp’ um feinen Lohn — 
das mar dem Fürft zum- Lachen; 

er rieth ihn, daß er fich fofort 
fole aus dem Staube machen, ' 

denn hier fey Zauberei im Spiel. 

Der Knappe macht nicht Worte viel 
und trollt fih aus dem Schloſſe. 


Der Fürſt felbft war ein Zauberer. 
Das wußte der Gefelfe, 

und lauerte, wie er ihm wol 
ſich dreift entgegenſtelle! 

So lang' der Fürſt im Schloſſe war, 

konnt' ihm die Zauberei kein Haar 
auf ſeinem Kopfe krümmen. 


Einſt ſchaut' im Koͤnigsberger Schloß 

' er müßig aus dem Fenſter, 

und blies aus feinem Zürkenkopf 
Rauchwolken, wie Gefpenfter, 








— 208 — 

| und-fah mit ſeelenfrohem Sinn 

auf das Gewühl der Meenfchen hin 
und auf ihr Zhun und Zreiben. , 


Das hatte ſich der Muüͤllerdurſch 
mit ſchlauer Liſt erlauert 

(wer Nache ſucht, ermüdet nicht, 
wenn's noch ſo lange dauert!) 

und bat den Fürſt um feinen Lohn — 

doc) diefer fpracy dem Knappen Hohn 
and wies ihn fort mit Lachen. 


. Us nad) Minuten vieles Vokk 
blieb vor dem Schloſſe flehen, 
und Seder zu dem Fürften fing 
meugierig an zu fehen, 
geiff an den Kopf er mit der Hand, 
wo er zu feinem Schreden fand i 
ein großes — Hirſchgeweihe. we 
Schnell wollt' er ſich durch's Fenſter zieh'n 
zurück in ſeine Zimmer, u 
jedoch zu groß war das Gemeih, 
und ed gelang ihm nimmer, 
bis er — dem Knappen feinen Cohn 
bezahlte; Diefer ging davon 2 | 
und — achte ſich in's Fäuftchen. u 


eu ern 





56. 

Der heilige Adalbert 
a " 
D anzig. 





 Erfte Sage 


Abalbert ober Adelbert, eigentlich Woytache, aus der gräft. 
Familie Libicenski in Böhmen, Ichte in der Mitte des zehnten 
Sahrhunberts, war Biſchof zu Prag, prebigte in Ungarn und 
Polen das Evangelium, warb Erzbifhof in Gneſen unb ging 
als Apoſtel zu den Preußen, die ihn ermorbeten. 


Adalbert war ein heil'ger Mann, 

der Viele für den Glauben gewann; 

das Wort vom Kreuze verkündete er 

Mm Polen und fammelt um fih her 
eine große Schaar, die Chriftum bekannt 
und gläubig ihn ihren Heiland nannte. 


— 


Von bu zog er in's Preußenland 
gar arm und in ſehr dürft'gem Gewand; 
er hatt', wie Petrus, nicht Silber und Gokd, 
doch Worte des Herrn, Eräftig und hold, 

damit unter Gottes Beiftand beginnen 
wollt' er, und Seelen dem Herrn gewinten. 


® 














— 207 — 


Zuerſt ging er in’3 Kulm’fche Land, 

und weil er da nicht Aufnahme fand, 

nahm er gen Pomefanien den Weg; 

bad) fehle dem Fluſſe Brüd’ und Steg, 
und als er’s Fährgeld nicht Eonnf erlegen, 
rächt fih an ihm der Schiffer mit Schlägen! 


Das fchmerzte Adalbert gar fehr, 
doch dag man ihm Nicht hörte, noch mehr; 
er kam, wo jest. Stadt Fiſchhauſen fleht, 
zu pteb’gen des Heilands Majeftät. 
Das war den Heidenpfaffen zuwider 
und fie fhlugen ihn flugs jämmerlich nieder! 


So fand er hier im heifgen Amt, 

das unmittelbar von oben flammt, 

den ſchrecklich blutigen Märtyrertod, 

und es follte nach. ber Pfaffen Gebot 
auch feinem Leichnam noch in der Erden 
kein ehrlich ruhig Begräbniß werden. 


As das Boleslaus Gorvin, 
_ ber Polen König, hörte, fandt’ er hin 
und fordert den heil’gen Leichnam zuritd, 
daß er ihn feſtlich zu Grabe befchid”. 
Des freu’n ſich heimlich die Gögenpfaffen . 
und wollen dabei Gewinn ſich fchaffen. 


Wir geben, lautet ber Befcheid 
an die Polen, den Leichnam noch heut’, 
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- wenn ihe fo viel an Golde uns wägt, 


Ü- 


Und diefer ſchickt zum Leichenkauf 


als das Gewicht des Leichnams betrügt. 
Mit dem Beſcheid ſich flugs die Geſandten 
heim wieder zu ihrem König wandten. 


⸗ 


nun Kleinodien viel und Gold zu — 

Schnell wird eine große Waage gebracht, 

und feſt daran zwei Schalen gemacht, 
und ſie in eine den Leichnam legen 
und in der andern das Gold fie wägen. 


Biel Bat der König Gold gefandt, 

e8 füllt faft die Echale bis an Rand; 

und doch ift ihm der Leichnam zu ſchwer, 

da bringt man bald des Goldes noch mehr. 
Die Boten ſelbſt ihe Reifegeld geben, 
doch will fih nimmer die Schale heben. 


Da kommen Preußen noc) herbei, 
bie Adalbert tauft', und nennen fich frei 
Bekenner des Kreuzed, Jünger des Herrn, 


‚ und legen zu ihr eignes Gold gern. 


Und ob auch Alte ihre Alles geben, 
doch will fich nimmer bie Schale heben. 


Da mod ein’ alte Mutter naht, 

bie ihrem Gott diente früh und fpat 

mit Wohlthun und Beten fo manches Jahr, 
die bracht’ ihre legten zwei Pfennige dar, 


*1 
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‚damit auch fie ihren Beitrag zahle, 
- and legt’ fie noch auf die volle Schale. 


Und kaum bie Pfenn'ge liegen drauf — 

fliegt die andere Schale leicht auf, 

und alles Gold, was der König geſandt 

und was gegeben der Gläubigen Hand, * 
wird aus der Schale wieder genommen; 
die Leiche fie für zwet Pfenn'ge bekommen. 


* 
4 


Mas Reich' aus ihrem Ueberftuß 
für's Heilige gern fpenden, nn 
hat Werth; doch größ’ren hat es noch, 
wenn aus der Armuth Händen, - 
für die Ein Pfennig Werch enchäk, 
das einz’ge, legte Scherflein fällt — 
's ift ihre ganze Habe | 
und fo die — größte Gabe! 


— — —— — — ——— — 


- 


Zweite Sage. 


Die heidnifhen Preußen erfhlugen den heiligen 
Adalbert, der von Polen aus zu ihnen gekommen war, 
das Evangelium zu predigen, und zerhadten feinen 
HM. Bd. 4 Heft, = 14. 


— 
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Leichnam in unzählige Stüde, bie fie am Bftfeeufer 
umpherftreuten. Da gefhah es denn, daß ein Preuße 
von Adalberts Hand einen Singer, an dem ein Gold- 
ring fledte, abhieb, biefen zu fih nahm, jenen aber. 
an's Ufer warf. Hier fand ihn ein Sperber, der bamit 
übers Meer flog und ihm hineinfallen ließ, wo ihn 
ein Hecht verfchlang. Don der Zeit an gab der Fiſch, 
wo er auch immer gefhwommen, einen zarten Licht 
(himmer von fih. Diefen bemerkten die Fifher und 
teachteten darnach, den Fifh zu fangen, mas ihnen 
auch gelang. Sie fchlachteten ihn und fanden in fei- 
nem Bauche den Singer ganz unverſehrt. Da meinten 
die Fiſcher, welche Chriften waren, daß er einem heilis 
gen Manne gehört habe, und gingen aus, die Leiche 
deffelben zu fuchen. Bald fanden fie diefelbe, benn die 
zerftreuten Glieder hatten ſich wunderbarer Weife von 
ferbft zufammengefügt, und nur ber Finger fehlte. Dies 
fen festen die Fifcher an die Hand und er wuchs ſchnell 
feft. Der Körper des Heiligen hatte, eh’ ihn bie Fifcher 
fanden, bereitd breißig Tage gelegen, und fein Vogel 
ober anderes Thier hatte ihn angerührt, weil er von 
einem Adler bewacht worden war. 


En 


Dritie Sage. 


Diefe meldet, daß man dem heiligen Adalbert nur 
dad Haupt abgefchlagen und ben Körper Liegen gelaffen 
babe. Diefer fey dann von felbft aufgeflanden, hake 
fein Haupt in heibe Hände genommen, es vor ſich here 
getragen und fen fo in bie Kapelle gegangen, wo er ges 
woͤhnlich Meſſe gelefen. Unterwegs habe das Haupt 
nit lauter und ſchoͤner Stimme allerlei geiftliche Lieder 
gefungen. Won der Kapelle weg fey er von einem Orte 
zum anbern gewandert, den fingenden Kopf Immer vor 
fidy Ger tragend, bis er in bie Gegend von Danzig 
gekommen, wo noch jest die Kirche des heil Adalbert 
ſteht. Hier follen ihn bie heidnifchen Preußen gefunden 
und befchloffen haben, ihn ihren Götten zu opfern, 
der Polen König Boleslav ihn aber gekauft haben. 


14° 


| . 57. | 
— Der Wä ärwolfſtein 
bei 


Magdeburg. 


. Unweit Magdeburg bei dem Dorfe Eggenſtedt Liegt 
auf dem Anger nach Seehauſen zu ein großer Stein, 
von dem die Sage alſo erzählt: | 

Bei dem Brandsteber Holze, fonft zum Harze ges 
hörig, lebte vor alter, grauer Zeit ein unbekannter 
Mann, von dem Niemand wußte, mer und woher er 
fev. Man nannte ihn unter dem‘ Volke nur den Alten. 
Et fam oft in die Dörfer und verrichtete, zu. großer 
Zufriedenheit der Landleute, mancherlei Arbeiten, befons 
ders das Hüten ber Schafe. Als einft in der Heerde 
des Schäfers Melle zu Steindorf ein niedlihes buntes 


Lamm fiel, bat diefen der Alte fehr dringend, dieß ihm 


zu fcheneen, wozu aber der Schäfer Leine Luft hatte. 
Jetzt kam die Zeit der Schafihur und Melle erfuchte 
den Alten, ihm dabei zu helfen. Diefer that es gern, 
und ber Schäfer hatte Urfadye, mit der Arbeit des Alten 
zufrieden zu feyn! Als aber nad) geendigter Schur ber 
Schäfer Lohn geben wollte, war der Akte nirgends zu 





finden und mit ihm: war auch das bunte Lamm ver: 
(hwunden. Melle erinnerte ſich der früheren Bitte des 
Alten um das Lamm und es blieb ihm fein Zweifel 
übrig, daß es der Alte. mit fih genommen, was ihn 
fehe verdroß. Einſt weidete Melle im Kattenthale, da 
trat ganz unerwartet der Alte zu ihm mit den höhnis 
Shen Worten: « Guten Tag, Melle, dein buntes Lamm 
läßt dich grüßen!» Wüthend ſchlug der Schäfer mit 
feinem Stode nach dem Alten, diefer aber verwanbelte 
ſich in einen Wärwolf und fprang auf den Schäfer zu. 
Diefer, fo etwas. nicht vermuthend, erfchraf nicht wenig; 
aber feine treuen Hunde nahmen den Wolf an, der 
nun haſtig entfloh und von den erflern heftig verfolgt 
wurde, bis fie ihn endlich in der Naͤhe des Dorfes 
Eyggenftedt erreichten und umringten. Delle, fo erbite 
tert wie feine Hunde, fprang zu und tief: Nun mußt du 
fierben. Da ftand plöglich wieder der Alte in Menſchen⸗ 
geftalt vor ihm und bat um Schonung und Leben und 
wollte Alles thun und geben, was Melle verlangte. 
Diefer- aber, vor Wuth blind und taub, flürzte von 
Neuem mit feinem Stode auf ihn ein und ſchlug auf 
— einen Dornſtrauch, in den fi der Alte verwandelt 
hatte, ſo unsarmberzig l08, daß er gar” bald feine 
Zweige würde zerhauen haben, . wenn nicht der Alte 
noch einmal Menfchengeftalt angenommen und flehent: 
ih um fein Leben gebeten hätte. Aber aud) diefer- leßte 
Verſuch war : vergebens, denn der Schaͤfer blieb un: 
erbittlih. Da fuchte der fo hart Gepefnigte wieder als 
Waͤrwolf zu entfliehen, aber ein einziger gemaltiger 
Streich von Melle's Hand fredte ihm todt zur Erde. 
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An dem Orte, wo er fiel, orte er en in bie 
Erde verfiharret, und diefen Ort bezeichnet ein Felsſtein, 
nody bis heute der Wärwolfftein genannt... 


— 


38. 


Die Linde und, der Stein auf 
| dem Sindeläberge 


in 


Weſtphalen. 


Auf dem Aindelsbetge, der mattreiften Höhe eines 
Berges hinter dem Geifenberge tn Meftphalen, ftand 
vor alten Beiten em Schloß, das ebenfalls den Namen 
Kindeldberg führte und der Wohnſitz gettlofer, übers 
müthiger Nitter rar. She Uebermuth entſtaud aus 
dem unermeßlichen Reichthume, den ihnen ein Silber⸗ 
bergwerk fpendete. Sie fptelten mit filbernen Kugeln 
und Kegeln! Das ‚und Aehnliches hätte immer nod) 
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ſeyn — aber große Kuchen von Semmnelmeht Mm 
‚baden und fie wie Räder an die Wagenachfen zu fleden, 
das war doch ein zu ſchändlicher Frevel und konnte nit 
ohne Gottesftrafe bleiben, zumal eben um jene Zelt 
viele, viele Menfchen ein Brot zu effen hatten! 

An einem der naͤchſten Spätabende ließ ſich ploͤtzlich 
im Schloffe eine weiße, männliche Geſtalt fehen, die, 
wie der Prophet Jonas den Niniviten, allen Burgbe 
wohnern verkündete, daß fie in drei Tagen fterben wür— 
ben, und e8 werde zum Zeichen, daß fein Wort wahr ſey, 
in nächſter Nacht eine Kuh zwei Lämmer werfen! Das 
beftätigende Zeichen geſchah, aber Aller Herz blieb verſtockt, 
bis auf die Ritter Siegmunds, des Burgheren jüng⸗ 
ſten Sohnes, und deſſen ſchöner Schweſter. Beide nah⸗ 
men bie Geiſterdrohung zu Herzen und beteten mit 
einander Tag und Naht. Es kam der dritte Tag, 
und Alte, außer die frommen Geſchwiſter, fielen, eines. 
nad; dem anbern, todt zur Erbe. 

Die Burg mit allen Beſitzthümern gehörte nun ' 
Shemund und feiner Schweſter. Erſterer zog mit 
einem jungen Grafen von ber Mark, dem die lestere 
feierlich verlobt war, In Kıieg, aus dem er Immer 
wieberfommen follte und nicht heimkehrte. So fand 
denn das ſchöne Burgfräulein von Kindelsberg einfam 


‚. und obne männlichen Rath und ‚Schub. Dieb ges 


wahrte der junge Fühne, aber rohe Raubritter von bem - 
Geifenberg, der beftändig ein großes fchwarzes “Pferd 
rite und daher vom Wolfe nur der Ritter mit dem 
. Schwarzen Pferde genannt murde, und warb um das 
Fräulein. Diefe aber lehnte feine Bewerbungen ernſtlich 
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mit der Verfiherung ab, daß fie eine bereits Werlobte 
fep! Aber weder ihre Bräutigam noch Bruder wollten 
wiederkehren und der ſchwarzs Ritter feine Bewerbun⸗ 
gen. nicht einſtellen. Da ſprach dus Fräulein, um den 
Lebtern von fich entfernt zu halten, eines Tages zu 
fm: Wenn die gene Linde. vor meinem Fenſter ver 
dotrt, will ich dir gewogen werden. Der ſchwarze Rite 
ter Meß nun überall Torgfältig in den Gauen umber 


nad einer dürren Linde fuchen, die fo groß wie jene- 


g.üne ſey, und. es ward auch unglücklicherweiſe eine ſolche 


gefunden. Schnell ließ fie der Geiſenberger herbeifchafr . 


fen und in einer mondhellen Nacht au die Stelle der 
grünen fegen, diefe aber ausgraben und wegthun. Als 
am Morgen das - Fräulein erwachte, wunderte fie fid) 
der ungewohnten Helle vor ihres Schlafgemachs Fenſter 


und eilte, die Urſache zu ſehen. Mie von Geiſterhand 


berührt, ſtand fie todrenötelh, denn vor ihren. Fenfter 
kand — eine’ verdorrte Linde. Sie ſchlich hinab und 
— weinte! Da kam der ſchwarze Mitte, um nun ihre 
Liebe und Hand, gleich einem Raub, wegzuführen ; aber 
dus Fräulein fagte ihm mie kühnem Muthe in's Beficht, 
daß ſie ihn nie lieben werde. Solchen Beſcheid nad) 
gehabter Mühe; die ihm der Bettug verurſacht hatte, 
nicht erwattend, zog der Ritter fein Schwert und ſtieß 
die Unglückliche nieder. Noch am ſelbem Tage kehrte 
der Bräutigam zurück, bereitete ihr ein Grab und ſetzte 
an daſſelbe eine Linde und einen — Stein, die 
no zu dose find, 


- — —— 











59. 
Die Gründung der Stadt Thorn 


wird von der Sage verfchieden erzähft. 
Der Römer Thorandus hatte durch große Kriegee 
macht bie Preußen beswungen und hoffte fie ganz uns 
ter roͤmiſche Derrfchaft zu bringen; darum erbaute ex 
gleich beim Eintritt bes Landes eine Stadt, die er nad) 
feinem Namen Thorn nannte, daſelbſt fein füritfiches 
Hoflager aufilellte und ber Venus, die er Parthenia 
nannte, einen herrlichen Tempel baute! | 

Eine andere Sage berichtet, daß eine Meile von 
dem jetzigen Thorn entfernt eine der heifigen Eichen 
ftand, bei der die Preußen ihre Goͤtzen verehrten. Herr⸗ 
mann von Bulle eroberte das Fand und mit ihm Die 
heilige Eiche, die er, weil fie fo viefig groß war,” bes 
fejtigen ließ, damit fie ihm flatt eines Thurmes diene. 
Um fie herum wurde nun nach und nad, eine Stadt 
erbaut, die er Thurm oder Thorn nannte. Weil fie 
aber alljährlich überfhwemmt wurde, verfegte man die 
Stadt dahin, wo fie noch jetzt fleht. Won dem alten 
Thorn findet man noch Ueberrefte in der Erde, umd 
es foll bei ihnen, wie das gemeine Volt glaubt, in den 
Mitternachtsftunden ſpuken. 


ge 


60. | 
Michel Mort’s Denkmal 
J bei 


Kreuznach. 


Johann II., Graf von Spanheim, wurde 1277 
in einen Krieg mit dem Kurfürſten Werner von Mainz, 
wegen Theilung der väterlichen Verlaſſenſchaft, verwickelt. 
Auf der Ebene zwiſchen Sprenglingen und Genzingen, 
eine Meile von Kreuznach, trafen ſich die beiderſeitigen 
Streiter. Der Sieg blieb lange unentſchieden, bis ihn 
endlich, die Mainzer durch das Heranziehen neuer Hee⸗ 
veshaufen gewannen. Die Spanheimer hatten, fo tapfer 
und ausdauernd. fie auch gefochten, viel an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen verloren; .aber Graf Io: 
bann wurde duch den Muth, die Treue und Ent 
fchloffenheit ded8 Bürgers und Metzgers Michel Mort 
aus Kreuznach gerettet. Wie ein Schild deckte cr feir 
nen Deren, und hielt mit nervigem Arme den Angriff 
der mwüthenden Feinde fo lange zurüd, bis Johann mit 
feinem Pferde glücklich entflohen war und der helden- 
müthige Netter tobt niederfant. Zum Andenken 'an 
ſolchen Männermuth und folhe Bürgertreue wurde ihm 


= 
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auf demfelben Plage, wo er für feinen Herrn fo wader 
'geftritten und den Tod gefunden hatte, ein. fleinernes 
Denkmal errichtet. - & 


61l.. 
Adam uud Eva 


Danzig - 


c 


In der Langgaſſe Danzigs fleht ein Haus, das 
von einem daran befindlichen Schnigwerke den Namen 
Adam und Eva führe. Das Haus ift ein beadhtens- 
werthes Denkmal after Baukunſt und befindet fid) 
in der freundlichften und daher befuchteften Lage dir 
. Stadt. Ungeachtet aller diefer Worzlige aber ift es viele 

Jahre unbewohnt geblieben und in ſeinem Innern wüſte 
geworden, weil e8 darin ſpukte und Geifter Tag und 
Nacht keine Ruhe hielten und fo die Bewohner vertries 
ben. Wenn aber ein einzelner Menfch ed wagte, darin 
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eine Nacht zu fchlafen, fo fand dieſer am Morgen bei 
feinem Lager einen Beutel vol Geld, dabei aber die 
MWeifung,_ alles darin befindliche Geld noch an feibigen 
Tage, jedoch ohne es zu verfchenten, auszugeben, wenn 
er nicht das Leben verlieren wolle. Diefe Freigebigkeit 
der Geifter benusten Viele, um fi dadurch Luft und 
Genüſſe zu verfchaffen, wurden aber doch ber Läfligen 
Bedingung bald überbrüffig und blieben, wenn fie Elug 
waren, aus dem Haufe nfg ober kehrten, aud) bei 
unerfüllter Bedingung, die Drohung der Geifter nicht 
fürchtend nädtlid dahin zurüd, und diefe fand man 
am Morgen — todt. 

Nach einiger Zeit erhielt das Sputhanz einen 
neuen DBefiger, der es wieder bemohnbar machen wollte, 
ber aber, wenn er bald fertig zu feyn glaubte, feine 
ganzen Arbeiten mit “einem Male wieder zerſtört fand 
und fo genöthigt wurde, fein Vorhaben ganz aufzugeben. 
Nur erft in der allerneueften Zeit iſt das Haus wieder 
wohnlich geworden. 





62. .- 
Der Fenerberg 
bei 


— 





In der Gegend von Halberſtadt wohnte einſt ein 
Graf, der ſehr reich und dabei raubſüchtig war. und 
die Bewohner des Landes um fich Ber ſchrecklich drückte. 
Seit vielen Jahren war er einem Schäfer eine bedeu⸗ 
tende Summe ſchuldig, wied aber diefen, ‚fo oft ev «8 


erinnerte und darum bat, allemal mit Eurzen, fehnöden 


Morten ab. Es verging eine Zeit nad; der andern 
und der arme Schäfer erhielt — nichta Auf einmal 
bieß es, der Graf fen in fernen Landen geſtorden. Da 
jammerte laut ber Schäfer, denn nun war feine Schulds 
forderung wol für immer verloren. Er wandte fih an 
Die Erben, diefe aber jazten ihn mit feiner Forderung 
zus Burg hinaus. Da ging ‚der Arme betrübten Gas 
müthes über Feld und Fam zufällig in einen Wald. 
Hier trat_plöglic eine Geftalt auf ihm zu mit dm 
Morten: Wenn du deinen Schuldner fehen willſt, fo 
folge mir. Dee Schäfer folgte unwillführlih, bis er 
mit feinem Führer vor einem hohen, nadten Berge 


ftand, der fih mit graufem Geräufhe öffnete. Sie 
gingen hinein und ſogleich ſchloß fi der Berg wieder 
mit domnerähnlicdyem Gepofter. Im Innen des Ber: 
ges war Alles Feuer und mitten inne ſaß der Graf 
auf einem glühenden Stuhle, um ben her aus bem 
Boden und den Wänden zahlenloſe Flammen auf ihn 
zuführen. Wut du Kelb haben, Schäfer, tief dieſem 
der Graf zu, fo nimm bier das Tu und übergieb es 
meinen Erben und erzähle ihnen, wie id) hier ewig im 
Höllenfener fisen muß: Mit diefen Worten wand er 
ſich ein Tuh vom Kopfe und gab es mit glühenden 
Händen dem Schäfer, der nun von feinem Führer ges 
leitet aͤtig den Berg verließ. Er that nach des Grafen 
Willen und — erhielt von den Erben bie Zahlung 
feiner Schuld. Seit diefer Begebenheit führt der Berg 
den Namen Zeuerberg ; er liegt einige Stunden von Dal: 
berſtadt und iſt jetzt mit hohen Tanıten und Eichen be⸗ 
wachſen. 

















a 
Der Neidkopf 


Berlin 


Ein freundlicher, nad des Tages Hitze wahrhaft 
erquidtender Sommerabend wehte feine Eühlenden Lüftchen 
duch die Straßen Berlins und vesanlafte die Hands 
werker, ihre Arbeitswerkſtätte zu ſchließen und ſich durch 
einen Spaziergang. vor den Thoren oder unter den Fins- 
den zu erholen. Nur der Goldſchmied Bergner hatte in 
feinem Eleinen baufaͤlligen Häuschen auf der Deiligens 
geiſtſtraße noch feine Merkftatt zu ebener Erde offen 
und arbeitete fo munter, als andere Meifter faum am 
Morgen beginnen, wozu ihn aber weder Ordnungsloſig⸗ 
keit noch Geiz, fondern Armuth nöthigte; denn wenn 
er Arbeit bekam, mußte er fie auch fihnell beenden, um 
den Kunden zu gefallen ‘und buld Lohn für felne Ar⸗ 
beit zu erhalten. 

So ſaß er and) eines Abends emfig befchäftigt, als’ 
ein Fremder in fchlichtem Anzuge bei ihm einträt. Berg: - 
ner, den guten Abend des Fremden freundlich erwie: 
dernd, blidt auf und erkenne in ihm feinen — König 


— 
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Friedrich Wilhelm J., ber ein beſonderes Vergnügen 
daran fand, in einem einfachen Anzuge Abends auf 
den Straßen zu luſtwandeln und das Thun und Trei⸗ 
ben ſeiner Bürger zu beobachten. Der König fragte, 
warum er noch fo fpät arbeite, ba alle Meiſter und 
Geſellen laͤngſt Feierabend gemacht hätten und feines 
Arbeit fi) doch weniger gut bei dem Lampens als bei 
dem Tageslichte verrichten laffa 


Bergner Fannte den edlen Charafter, aber auch die 
. fonderbaren Launen feines Königs, bee Ihn mit Freunde 
lichkeit anblidte, und fchilderte ihm faft berede die drük⸗ 
ende Armuth, in der er lebe, und wie er nicht felten 
Beftellungen von Arbeit zurückweiſen müffe, weil er die 
dazu nöthigen Auslagen an Gold und Silber nicht aufzus 
bringen vermöge und fo nichtö Exhebliches erwerben Eönne! 


Dem Könige, der ben Goldſchmied ſchon öfter 
beobachtet und ſich nach ſeiner Kunſtfertigkelt erkundigt 
hatte, gefiel die anſpruchloſe Offenherzigkeit des Mannes 
und er beſtellte bei ihm ein goldnes Service, wozu ihm 
das noͤthige Metall aus der Schatzkammer geliefert wer⸗ 
den ſollte. 


Machdem der König die Werkſtatt verlaſſen hatte, 
dankte der wackre Goldſchmied Gott für die Hülfe, die 
ihm zu Theil geworben war, fchloß feinen Laden unb 
erzählte den Seinen, welch einen Beſuch er gehabt habe. 
Schon des nächſten Tages erhielt er das Gold und 
Bergner war nun noch fleißiger, als er es je geweſen 
mar. Der König wicberholte oft feinen Beſuch, ſah 
lange und aufinerffam dee Aıb.it des gefchidten Künft: 
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lerö zu, die ihm woohlgefiel, und freute ſich fehr auf 
die Vollendung des Services. | 

Bei einem diefer Beſuche bemerkte der König in 
den Fenſtern des. gegenüber liegenden Hauſes zwei weib⸗ 
liche · Perfenen, welche dem Goldſchmied, wenn er ein⸗ 
mal von feinen Arbeit aufblickte, abſcheulich :verzerrte 
Geſichter machten. Er fragte den: Goldſchmied, warum 
fie. das thäten, und diefer berichtete ihn, daß es Die 
rau und Zochter.zimes Zunftgenoffen wären, die ihren 
Aerger und. Neid. über die hohe Ehre, die ihm— ſolbſt 
bush Se. Majeflät: zu Theil werde, dadurch zu erken⸗ 
nen gäben; auch geſtand er dem Könige, daß. er diefe 
Weiber, die: ihn ſchon gar oͤft in feiner Arbeit geftört 
hätten, mit ihren. Sragengefichtern unter den Verzie⸗ 
sungen: einiger Silbergefchirre abgebildet habe, 

Der König, obwol ärgerlich über fo Heinlichen Brots 
neid, Eonnte fich doch eines flüchtigen Lächelns über das 
Geftändniß des Goldſchmieds nicht enthalten und be- 
ſchloß, etwas Aehnliches zu thun. Das Gofdfervice 
wurde fertig und vom Könige mit großem Beifall auf 
genommen. (Es fol bis zum Sahre 1807 noch im 
Gebrauch des Eöniglihen Haufes geweſen feyn.) Bald 
nach deſſen Ablieferung erhielt ber. Goldſchmied vom 
König Befehl, ſein Haus zu verlaſſen uͤnd in eine 
andere für ihn beſtimmte Wohnung zu ziehen, Berge 
ner gehorchte gern; 0b er. oc nicht wußte, was der 
König mit ihm vorhabe, fo durfte er doch vermuthen, 
daß er einen neuen Beweis von beffen Güte erhalten 
werde, und er hatte ſich nicht geirtt: denn auf könig⸗ 


lichen Befehl wurde fein altes, ganz baufälliges Haus 
15 
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niebergeriffen umd dafür ein neues, ſchöneres errichtet, 
was noch jetzt in der Heiligengeiſtftraße Nr. 38 zu ſehen 
iſt. Dieſer Bau gab dem Könige Gelegenheit, feinen 
Borfag auszuführen und die nelifche Frau und. Tochter des 
gegenüber wohnenden Goidſchmieds auf eine: empfindliche 
Weiſe zu ſtrafen. Er ließ nämlich. in der Mitte des 
Hauſes nad). feiner Länge, zwiſchen dem ‚zweiten und 
dritten Stockwerk, in einer Vertiefung "ein weibliche® 
Bruſtbild faſt in Lebensgröße anbringen, deſſen Geſicht 
ubſchenlich verzerrt und deſſen Kopf ſtatt der Haare mit 
Schlangen bedeckt ift. Die Zunge blökt es aus dem Munde 
nach dem gegenliber liegenden Haufe In dieſem Zerr: 
bilde follten die nelifche Frau und Zochter des andern 
Goldſchmieds fi, erkennen und fhämen. Bon der Zeit 
an wurde das Haus der Neidkopf genannt, - ‚und das 
Bid bis jetzt erhalten worden. ä 


IR 


64. 
Der ——— 


werfeburg 





Re dem Dome au Merfeburg ct in früherer Zeit 
vor dem Tode eines Domherrn nachtlich ein großer Lär 
men, und barunter ein fehr heftiger Schlag .auf ben 
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Stuhl desjenigen, der bald ſterben follte, gehört worben 
fepn. Die Wächter, welche Tag und Nacht wegen vie- 
fer, in der Kirche befindlichen Kleinodien gehalten wur: 
ben, machten ſolches dem. Inhaber des Stuhles-befannt, 
ber fi) nun drei. Wochen lang au feinen geroiffen Tod 
vorbereiten anne 


ne 68. | 
Die Todeslilie 
zu — 
Corvei. 


— 





= Sn der ehemaligen, Abtei Corvei an ber Weſer, 
die jetzt ein Schloß des Fürſten Hohenlohe-Bartenſtein⸗ 
Schillingsfürſt im Regierungsbezirk Minden in Werft: 
phalen iſt, wurde, ‚wenn einer der Brüder ſterben 
follte, deſſen Tod vorher auf eine zurtere Weiſe, als 
in Merſeburg, angezeigt. An einem ehernen Kranze 
im Chor hing eine Lilie, und diefe wurde auf wun⸗ 
derbare Weiſe im Stuhle desjenigen Bruders gefunden, 
der in drei Tagen ſterben ſollte, und dieſe Todesandeu⸗ 
tungen ſollen Jahrhunderte bemerkt worden ſeyn. Einſt⸗ 
mals fand bdiefe, Todeslilie ein junger Ordensbruder auf 
feinem Sie, der Beine Luft zu ſterben hatte, und legte 


fe auf den Stuhl eines alten Geiſtlichen. Dieſer er⸗ 
| R 15 * 
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ſchrak über den Anblick und den widrigen Geruch der 
Todtenblume, und wurde gefährlich. krank, aber auch 
bald wieder geſund, und der u Bruder Kar am 
britfen Tage eines ſchnellen Tedes. 


66. 
Der Pr in Lieb enhauſen, 


ober Lieberhauſen, einem Dorfe im Gummersbacher 
Kreiſe des Cöl ner Regierungsbezirks. Mer je einmal 
in das genannte Dorf oder Kirchſpiel kommt, hüte ſich 


ja, den Namen Hick zu erwähnen, denn er gilt bier für 


den ‚größten Schimpfnamen; den fi) bie Lieberhäusner 
nicht anvergolten fagen laffen. Woher das Eomme, lehrt 
folgende Geſchichte. 

Die Einwohner des Dorfes Lieberhaufen waren ehe 
mals, d. h. vor vielen Sahrhunderten, arme und babe 
höchſt einfältige und dumme Leute, die Alles glaubten, 
was ihnen liſtige und ſchadenſrohe Menſchen als Wahrs 
heit erzählten. Hi machte. bavon theilweiſe eine Aus⸗ 
nahme; denn war er aud) arm wie bie Andern, viel: 
leicht der ärmſte von Alen, ‚fo er ‚war babei allein 
Elüger und pfiffiger ale bie Gefammteinwohnerſchaft des 
ganzen Dorfes und Kirchſpieles. Ein Handwerk hatte 
er nicht gelernt und mußte ſein Brot nur mit Tagar⸗ 
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beit verdienen, und dieſe lohnte wenig. Selm Hüttchen 
mar klein und doch wohnte er darin mit fünf Kindern und 
einer — alten -Kub, deren wenige Milch eine Art Feſtgo⸗ 
richt für die emfteren bildete, Das gewößnliche Gericht 
war ſchwarzes Brest und Waſſer ans dem Borne, der 
nahe bei feinem Hüttchen quoll. Von ber Mil, der 
alten Kuh Eochte er Mittags eine Suppe Da biefe 
aber nicht für Alle ausreichte, wechfelte ihr Genuß, und 
wer nicht au der Reihe zur Milchfuppe war, mußte mit 
Brot und’ Waſſer vorlich nehmen. - Er ſelbſt beanigte 
ſich damit und verzichtete, feinen Kindern zu Liebe, ſtets 
auf die Milchfuppe; und troß diefer weiſen Sparfamkeit 
mußte er boch oft, und zumellen auch feine Kinder, hung⸗ 
tig. ihr Laub: und DMooslager fuchen, denn an Betten 
war nit zu denken. 

.Ader dieſe brüdende Armuth konnte doch feinen hei 
ten Sinn nicht verdrängen. Gab ed. ja manchmal Zei⸗ 
ten,. wo ein büfterer Zug in feinem Gefichte bie Sorgen 
feines Herzens verrieth, fo gefchah. dieß nur anf. wenigr 
Minuten, und dann Eehrte der alte glüdfiche Frohſinn 
zurück! Nun kam aber eine ſolche Theuerung, daß er 
auch bei der angefiengteften Arbeit nicht fo viel verdie 
nen tonnte, um feinen Kindern nur trodnes Brot zu 
geben, und wenn dieſe fi) des Nachts vos Hunger auf 
ihrem Lager bin» nnd herwarfen, -mard es ihm wärmer 
als je um's Herz und in feinem Kopſe durchkreuzten fich 
die Gedanken, wie er e8 nur anfangen könne, um fi 
- und die Seinigen von dem HDungertode zu retten. Ende 
lich hatte er einen Ausweg aus diefem Labyrinthe ge⸗ 
- funden, und der war, feine alte Kuh zu fchlachten. Une, 


* 
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gern entſchloß er ſich dazu, denn ſie war lange Jahre 
feine Hausgenoſſin und willige Ernährerin der ganzen 
Familie geweſen; aber auch für fie ward das Butter 
feltner, ihre Mil immer dünner und weniger, und ihr 
Fleifch Eomnte die Familie nody lange ernähren und aus 
ihrer Haut ein gut Stüd Geld geläft werden. 

Hick fchlachtete feine Kuh und aß fih an ihrem 
leifche .mit feinen Kindern einmal recht herzlich fatt; 
das übrige Fleiſch hing er In die Efie, um es geräus 
chert ſich fir die Zukunft aufzubehalten. Mit der Haut 
wanderte er nach Cöln, und ob diefe Stadt gleich 32 
Stunden von Lieberhaufen entfernt tft, war er doch im⸗ 
‚mer fröhlich) und guter Dinge. Da flieg unerwartet ein 
heftiges Gewitter auf, dem Hi gern ausgewichen wäre; 
“aber es gab in. der Nähe keine Derberge, kein Haus, . 
‚1a nicht einmal einen Baum. Um ſich nun gegen den 
gewaltig nieberfirömenden Regen etwas zu ſchützen und 
wenigſtens am Oberkoͤrper trocken zu bleiben, nahm er 
die Kuhhaut um, deren Fleiſchſeite er, um ſich nicht 
blutig zu machen, nach außen kehrte, und ſetzte ſo mun⸗ 
ter feinen Weg fort. Das Gewitter verzog ſich, der 
Regen ließ etwas nach, aber Hi behielt ſeine Kuhhaut 
noch um, denn «8 galt ihm aleih, ob er fie fo oder 
zuſammengerollt auf dem Leibe trüge. Der frifche Fleiſch⸗ 
geruch der Kuhhaut Todte einen Raben herbei, der diefe 
ür ein Aas anfah und ſich darauf fegte, um ſich einen 
guten Biffen zu verfchaffen. Hick ſcheuchte ihn wicht fort, 
fondern dachte, daß ihm der Vogel wol einmal nägen 


tönrie, und hafkhte ihn mit nn Bun md fchmellen 
Griffe! 


—— | 

So kam er nach Cöln und verkaufte feine Kuhhaut, 
wofür er aber einen ſo geringen Preis bekam, daß ein 
Anderer barüper vor Aerger vergangen wäre. Hick aber, 
obwel auch etwas werbrüßlic, über den ſchlechten Handel, 
ließ ſich dadurch nicht muthlos machen, ſondern bot nun 
den Raben feil. Da ihm aber auf den ſchwarzen Bur⸗ 
(hen Niemand auch mar einen Kreuzer bet, verfieß. er 
den Markt und kehrte in einem Wirthshauſe ein, umſich 
zu. ſeiner Rũckreiſe dunch einen friſchen Trunk zu ſtärken. 
Dicken gemüthlich ſchlürfend erblickte er unwillkührlich 
daurch die Glaethlire in einem Nebenſtübchen die Wirthin in 
furzweiliger Unterhaltung mit einem jungen, wohlgenaäͤhr: 
ten Mönche, den fie mit Schinken, Wein und andern 
Leckereien noch, mehr zu währen und. zu ſtärken bemüht 
zu ſeyn Khien. Hick that aber, als ob er nichts be⸗ 
mitrke, trank fein Bier und ſtreicheite ſeinen Raben, 
man! II ALTE) DALTRADEN: — 

Auf einmal fuhr die Wirthin haſtig auf, fieckte 
bie Wiinflaſche in's Bette, den Schinken und die an⸗ 
dern Eßwaaren unter eine: Kifte und den Mönch un: 
ter die Treppe, dem fie fab ihren Mann — nad 
Haufe kommen, amd empfing den Eintretenden freundlid) 
und zärttih. Diefene-mochte ein folder Empfang wer 
niger als das echitzte und verlegene Geficht feiner lieben 
Hausfrau. auffallen, woriber er eine bedenkliche Miene 
machte und ihr kopfſchüttelud nachblickhte. 

— Mach einigen Minuten wandte ſich bie Kufmet 
ſamkeit des Wirthes auf den Viargaft und er fragte ihn, 
mas er da für ein Thier habe? In diefem Augenblide 
kam dem liſtigen Hick der Gedanke, das Thier für ei— 


nen Wahrfager auszugeben Das ‚Wort: wirfte auf 
den Wirth wie ein Zauberfhlag,. denn er fah haflig 
nach der Thüre, weodurch feine Fran: fortgegangen. wer, 
und tieb ſich die Stim. Laß ihn doch, verlangte er 
darauf von Did, etwas wahrſagen. Diefee war. dazu 
willig, jedoch nur gegen Bezahlung. Zu dieſer ließ fich 
der Misch nicht nöthigen und zahlte eine halbe Krone. 
Hid ſteckte fie ein, gab dann dem Raben heimlich einen 
Knipp, :daß er mit lauter Stimme fein QuabrQuak 
ſchrie. Neugierig fragte der Wirth, was. der Vaogel 
gewahrſagt habe. Daß, entgegnete: Hick, in dam Bette 
in der Mebenftuße. eine Flaſchen Wein fläde. Schnell 
eilte der Wirth Hin, fuchte und fund richtig die Flaſche, 
aber zur Hälfte dew. Da wurde fein Gefiht glühen⸗ 
ber umd heftiger rieb er. die. Stimt, denn er: efam — 
Ahnungen. Höre, Männden, wandte er ſich wieder 
zu Hick, dein Vogel muß mehr wahrſagen. Das, war 
des Liffigen Antwort, :fann er wolz aber je mehr er 
fpricht, deſto ſchwerer wird es ihm, und darnach müßt 
ihr auch zahlen, Flugs halte ber Wirth noch eine halbe 
Krone, aber der Rabe ſchwieg, bie er zwei Ktonen vor 
fi) liegen fah, und nun ließ er: wieder, von Di amf 
eine empfindliche Weite dazu veranlaßt, ſein Dual, 
Quak hören. Als der Wirth nad dem Inhalte der 
neuen Wahrfagung fiagte, erhielt er: die Auskunft, daß 
unter ber Kiſte ein Schinken ſtecke. Hinlaufen, die 
Schinkenreſte finden und fi fluchend die Stiew reis 
ben war. bei dem Wirth faſt der Inhait eines Augan⸗ 
blickes. F 

Je mehr der Vogel weisſagte, deſto intereſſanter 
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wurden feine. Sprüche. und deſto meht wallte der Wirth 
wiſſen; aber Hick vertröftete ihm bis — morgen; bamit 
der Vogel ſich erhelen moͤchte. Gleich, glekh, rlef der 
Wiech mic faſt heiſerer Stimme, muß er noch einmal 
wahrſagen, ich bazahle was ‚Ihe wollt. Das kommt 
nicht mehe auf mid, an, ſondern auf den Vogel; ver 
ſucht's mit ihm, erwiederte Hick. Maſch legte der ges 
Augftete. Wirth zwei, drei, vier, endlich fünf. Kronen 
ver ihn Hin, aber des ſchwarze MWahrfager — blieb 
ſtumm. Murneind ging. dee Wirth zum Schranke und 
holte. aoch; ein: Goidſtüũck, das er zu der Kronen. legte, 
zu .aun weft ertönte das verhaͤngnißvolle Quak, Quad 
zum dritten Dale. Die Deutung beffelben konnte der 
Wish kaum. erwarten, and fie lautete: Umter ber Treppe 
Ketten! Wärhend ſtürzte de Wirth hinaus, 
— den. Mönch hervor und .erlläcte ihm das ſechste 
Gebot ſo verſtaͤndlich, daß er ie gewiß: ne — Zeit 

wicht wird wunzgeifen haben. | 
Hick zahlte nun für kin "Bier um moffte feinen 
Weg fortfegen. Als bieß der Wirth. bemerte, verlangte 
er den Vogel zu kaufen. Hick benutzte die, Eiferſucht 
des Wirthes und ließ Ihre fein. Rabenvleh nicht cher, 
als bis er bafür ſechs Goldſtücke schalten hatte. Dieſe 
ſtrich er mit Heimticher Luſt ein.und eilte — aus®äln. 
Als. nun Did mit dem vielan Gold und Silber 
daheim ankam und ed wiffen ließ, wie reich er gemow 
ben fey, fachten es die Lieberhäusner von ihm zu erfah⸗ 
ven, wie er. das angefangen habe. Al bad Geld, be 
sicytete bee fchabenfrohe Hi, hab’ ich fuͤr die Kuhhaut 
bekommen. Käauns hatten dieß die Leutchen gehört, : als 
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fie alle ſogleich ihre hatbverhungerten Kühe fchlachteten 
und mit: ihren Häuten gen Cöln wanderten, dort aber 
dafür eben fo wendig erbielten, als Hick bekommen hatte. 
So einfältig Me much immer warm, merkten fie dech, 
daß Hick fie gefoppt und ſo um ihre Mühe gebracht habe, 
und dafür befchloffen fe ihn, als bie: alleinige Urſache 
ihres Schimpfes und Verluſtes, zu töbten. Um nun 
nicht im eigentlichen Sinne Blut zu vergießen, waren 
fie nad langen Berathungen gu dem Entſchluffe ge 
kommen, ihn im eine große Tonne zu ſtecken md in den 
Rhein zu mälzen. Das geſchah; man überfiäi.ben' ar 
men Hi, als er eben mit feinen Kindern verguäkgt 
frühſtückte, und fpündete ihn, troß feines Fräftigen Wi: 
derſtrebens, in eine Tonne und rolle fie unter. wilden 
Jubel an das Wfer des Stromes. Hier fanden ſie ein 
Wirthohaus nahe ber Landſtraße, und da wollten fie 
fih -nody.! einmal Kraft. und Muth zu ihrer Racheerpet 
dition trinken. Die Tonne Hiefen fie vor der. Thüre 
unbewacht fiehen. Der’ Zufall führte einen Schaͤfer mit 
feiner Heerde in bie Nähe. Hick hörte es — fing 
nun in der Tonne an zu ſingen: 
337 ZH ſoll im Göln Bifchefi LE 27 
F und habe keine u! - 

He, Freund in der Tonne, rief — der Sqhfer 

, iſt das waht, wus ihr da ſingt? Hick bejahete ee. 
En Schäfer ſchien es ganz unmöglich, daß Jemand 
- eine fo hohe Würde nicht aumehmen wolle, und er fragte 
noch einmal. Hick, dem. eine Hoffnung. aufging, ver 
ficherte es noch ernſtlicher als das erſtemal and fchlug 
dem Hirten vor, mit ihm zu rauſchen. Dieſer ſah jenſelt 
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des Nheins das prächtige Cöln, über das er Herr wer: 
den konnte, und — nahm den Tauſch an. Raſch 
ſchlug er den Boden der Tonne auf, ktoch hinein, Hick 
fpündete fie wieder zu und — trieb min ber Ver 
Schafe nah Haufe: 
Bald nachher kamen bie kieberhäuener: — und 
ſchreiend aus dem Wirthshauſe und walzten die Tonne, 
nicht achtend auf das Jammern des Eingeſperrten, in 
den Rhein umd kehrten dann, als od fie ihre "Sache 
vecht wohl ausgerichtet hätten, zurück nach Lieberhau⸗ 
fen. Aber wie verfleinert flanden fie, als ihnen bier 
Hick mit einer ſchönen Schafheerde begegnete, bie er 
auf die Weide trieb! Nach einiger Zeit Iöfte fich Ihr 
Staunen in Neugierde auf, zu wiffen, wie er am Le⸗ 
ben geblieben und zu biefer herrlichen Heerde gekommen 
fy. Ganz treuherzig berichtete Hi, daß er Me im 
heine gefunden habe. Plötzlich vergaßen fie allen 
Groll und baten Hi, ihnen auch. zu ſolchen Heerden 
zu verhelfen. Recht gern will ich das thun, ermisderte 
der. Liſtige, ob ihr es gleich nicht um mid verbient: 
habt. 

Ganz Lieberhauſen wallfahrte abermals zum Rheine 
und Hick mit ſeinen Schafen voran, der unterwegs 
wenig ſprach und ſehr geheimnißvoll that. Geduld, paßt 
nur auf, wenn's Zeit iſt! war das Einzige, was er 
ihnen einige. Mal zurief, um fie zur Ruhe zu bein: 
gen. Jetzt Eamen fie an 'den Rhein und Hi trieb 
feine Heerde fo nahe an’s Ufer, daß fie fih im Waſſer 
abfpiegelten. Als nun die Lieberhäusner die Menge 
Schafe im Fluſſe fahen, drängten fie in Hick, ihnen 


‘ 
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nun zu fagen, mas fe zu — haͤtten, um dieſe Tpiere 
zu belommen. 

Nun fp gebt. Acht, begann dieſer mit: ernfter Miene, 
. Eimer von euch fpeingt voran und täucht umter, um 
zu fehen, wo bie Schafe find; harer fie gefunden, To, 
ſteedt er zum Zeichen. beide Arme in die Höhe, und 
wer nun Luſt bat, Schafe zu belommen, fpringt 
noch. Diele Weifung fchien den Leuten verfiänblich zu 
feyn, und es kam nun nme noch darauf an, wer voran 
fpringen foltez body ber Gedanke, ber Erſte bekommt 
bie beiten, bewog balb Einen, voranzufpringen. Da 
er nicht ſchwoimmen konnte, fank er finter, kam abe 
bald wieder an bie Oberfläche und hob nun vor Angſt 
beide Hände nah Hülfe in die Höhe. - Jubelnd- fahen 
die Lieberhaͤusner das verabredete Zeichen und flürzten 
ſich draͤngend und ſtoßend, weil Niemand der Letzte 
ſeyn wollte, alle in den Rhein und — ertranken. 
Hick aber teieb ſeine Heerde wieder nach Hauſe. 








N 


67. | 
Sans Bleihbans Säule 


Bunzlau. 





Diefe hiſtoriſche Sage fällt ungefähr um's Jahr 1217. 


Um Grädigberg bei Bunzlau haufte 
vor Zeiten eine Räuberfchaar, 
bie mit dem Dolch und mit der Tadel 
der ganzen Gegend Schrecken war. 
Sie raubten, fie brannten und morbeten viel, 
entmenſchet verlachten fie Menſchengefühl. 


Drob wurben fie gar Mbermüthig 

und fchmiedeten ben tüd’fchen Man, - 
Bunzlau, das fefte, felbft zu plündern, 

weil's ihnen -Miderftand gethan; 
doch nicht mit Gewalt, die unmöglich hier iſt, 


es konnte nur gelten beträgliche Lift. 


Mol zwanzig Wagen fie beluden 
mit Korn und Früchten mancherlei 
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und bargen drunter viel der Waffen; 

ſie ſelber gingen nebenbei 
in ſchlichten und ärmlichem Bauergewand, 
dag Niemand an bus Verdächtiges fand. 


Und außer ihren Wagenführern 
nod, mannichfach verkleidet, fich 
ein and’rer Haufe kecker Räuber 
hinein zu allen Thoren ſchlich, 
bis endlich durch fechzig und mehrere Mann 
ihe Wagſtück den Schein zu gelingen gewann. 


Vom Kauf der Waare, die fie brachten, 
ward Jedermann gleich abgeſchreckt, 
weil fie zu hoch die Preiſe ftellten, 
dag man die Waffen nicht entdeckt'! 
Sn Derbergen führen die Karren fie ein 
- und von ſelbſt unwirſch und müde zu ſeyn. 


Die — Bürger Vunzlau's ſhliefer 
nach Tageslaſt in ſüßer Ruh 
und träumten fich in bumten Bildern 
der Zukunft beff’ren Zeiten zu, 
und fürchtet nicht Einer Verrath und Betrug, 
bis endlich die Stunde der RER! ſchlug. 


Da brach mie Haſt — feinen Wiekeln 
die ganze Räuberſchaar hervor. 

Sie plünderten der Reichen Haͤuſer, 
erınordeten die Wach’ am Thor, 


$ 











Rafch fendet Bleihan tücht ge Kampen⸗ 1 





und wüthen, des Geldes und Raubes nicht ſatt, 
wie Raſende durch die geängſtete Stadt. 


Denn Niemand weiß, woher die Räuber, 
und: ‚Niemand, wieviel ihrer find. — — 
Von Schreck besäubt kann .Riemand fliehen, . 
um Vaterhülfe fchreit das Kind, 
e8 jammern die. Dirnen:und Frauen und fchrei’n 
nach u um ihnen Beſchützer zu a 


Inmitten ds Tumultes ruft —— 
Hans Bleihan, welcher Stadtvoigt — 
den Bürgern zu, ſich flugs.zu fammeln . 
um ihn in wohlbewehrter Schaar ; 
und fchnell, wie das Bligen der Wolfe entfährt,- 
verfammeln ums ihn. fich. die Bürger bewehrt. 


f 


zu allen Thoren, damit nieht :. a... 

bie Brut. entrinne ihren. Händen, 4 
zu halten über fie Gericht. 

Er ſelbſten bekämpft mit den Andern die Schaar, 

die immer im Raube begriffen noch war. 


Doch, als den Widerftand fie fühlen, 

denkt Keiner mehr an Raub und Gut, 
benn er muß feiner Haut fich wehren, 

es gilt feine Freiheit, gilt fein Blut. 
Dahin ift des Raubes erwartetes Glück, 
die Bande zieht fih zu den Thoren zurück! 


Doch hier an den verfchloffnen Pforten > 
begrüßte fie die Bürgerwach' 
mit vollee Mehr und rächte zornig. 
bie ihnen zugefügteEchmach. 
Mur Zwölfe führt man ald Gefangene ei, 
- bie Uebrigen alle Re fihon Ian: sen 


Die guͤten Blrser Bunzlau' ei — 

nun ihrem wackern Voigte Dank, 
bag ihm mit Gott aus Räuberhänden 

bie Rettung ihrer Smöt:gelahgt ° sw... rn 
Er bat alle Räuber zum Falle gebracht! 
So tönte ber nn der: Bitrger mit Macht. 

Re ur 

Doch — zum — — 

wird eine. Säule aufgericht't, 
um die, gar künſtlich ausgehauen, 

ſich eine Lorbeerkrone flicht 
und oben drauf ein vergolbeter Hahn 
von Blei, daß er deute den Mamen wol an! 


Dr 4 
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Die Teufelsmauer 
bei | 


j 


Lieberofe. 


\ 





Der Befiger des Kruges (mie man in vielen Ge: 
genden Preußens eine gewöhnliche Schenkwirthfchaft 
nennt) in. Gojaz, einem Dorfe unmeit des Städt: 
chens Lieberofe im Lübbner Kreife des Frankfur: 
ter. Regierungsbezirks, machte mit dem Teufel ein. 
Bündniß, indem ber fegtere verfprah, um des Wirths 
Meinberg und Ader eine Mauer aufzuführen, deffen 
Hofraum zu pflaftern und zwar Alles in einer Nacht, 
noch ehe früh der Hahn krähe, zu vollenden. Was er 
fih dafür von dem Wirthe ausbedungen habe, bat die 
Sage zu bemerken vergefen. . Der Zeufel ging rüſtig 
an’s Werk und baufe um jedes Stüd Ader des Schenk: 
gute eine Mauer und mar fertig bis Auf den legten 
großen Stein, den er noch im Hofe zu fegen hatte, als 
— der Hahn kraͤhte. Wüthend darüber, fehleuderte er 
diefen mehr als 15 Centner ſchweren Stein Über ben 
Thorweg und ließ ihn liegen. Die Spuren biefed 
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Ereigniſſes find noch jegt zu-fehem Um den Weinberg 
ift eine Mauer von Eleinen und auch ungeheuer großen 
Feld: und Bruchfleinen, zwifchen denen der Kalk Längft 
verwittert iſt; dennoch liegen fie feſt auf einander, 
weil fie nad) dem Gefege der natürlichen Schwere fo 
künſtlich zuſammengefügt . find, daß mehr ald menid)- 
liche Macht dazu erforderlich gemwefen zu feyn fcheint. 
Der Stein, in ben des Teufels Kralle fünf Löcher 
eingedrückt hat, mar, wenigſtens bis vor ‚wenig Fahren, 
noch ale Wahrzeichen zu In | 


68. 
Das Galgenhaus 


in 
Berltn 


So wird das Haus Nr. 10. in der Brüderſtraße 
Berlins genannt. Es iſt an demſelben ein Loch, mit 
einem eiſernen Gitter verſehen, das als Kellerloch be⸗ 
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nust wird, ein Wahrzeichen eines traurigen Ereig: 
niſſes. 

Unter der Regierung König Friedrich Müthelm’s 
des Erſten nahmen die Hausdiebftähle in Berfin fo - 
überhband, daß alle polizeiliche Maßregeln zu ihrer Ber: 
hütung nichts heffen mollten. Darüber warb. der Kö: 
nig fo zornig, daß er ben Befehl gab, Jeden, ber ale 
Hausdieb entdeckt würde, fofort und ohne lange mei: 
tere Unterfuhungen vor dem Hauſe, in dem se geftoh: 
len, an einem dazu aufgerichteten Galgen, der aus einem 
hölzernen Schandpfahle mit einem Arme beftand, auf: 
zuhängen. ‚Der Befehl war leider Enum bekannt ges 
macht, ala in dem Haufe eines Minifters ein filberner 
Löffel, auf den der Minifter felbft großen Werth legte, 
vermißt wurde. Parüber erhob fih unter ber zahlrei: 
hen Dienerfchaft ein großer Aufruhr, indem Sedes den 
Verdacht, der zum Galgen führen konnte, von fich ab= 
zulehnen ſuchte. Endlich fiel er auf ein Hausmädchen, 
erft vor kurzer Zeit hier in Dienft getreten. - Sie war 
die Geliebte eines Soldaten, um den fie von ben übri— 
gen weiblichen Dienftboten beneidet wurde! Der. Ver: 
dacht wurde zur Anklage, von der fie fi in ihrer Ein 
falt und Befangenheit- felbft nicht reinigen Fonnte und 


“arm und unbekannt aucd keinen andern Vertheidiger 


fand. Dem Minifter war e8 höchſt unangenehm, vor 
feinem Haufe einen Galgen errichtet und das Mädchen 
hängen zu fehen, aber dennoch wagte er e8 nicht, dem 


ſtrengen Befehle feines Königs entgegen zu hankeln. 


Das unglüdlihe Mädchen wurde gehängt und bie 
Brüderſtraße vermochte nicht die Menfchen zu fallen, 
z Ä 16 * 
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welche die Neugierde, dieß neue Trauerſpiel zu fehen, 
berzugeführt hatte. Ein Jahr war bereits feit der Hin⸗ 
richtung vergangen, unb noch immer fanden bie Men: 
fhen gruppenmeife dem Haufe gegenüber und erzählten 
fih von ber rührenden Hinrichtung bes ſchönen Dienfts 
mädchens. Das madhte dem Minifter feine zeitherige 
Wohnung höchſt unangenehm, aber fie wurde ihm ganz 
zuwider, als ein Zufall die Unfchuld des Mädchens und 
den wahren Dieb an den Tag brachte, und diefer war eine 
— zahme Ziege, welche jegt ben mweggetragenen Löffel wie⸗ 
der zum Vorfchein brachte... Nun warb dad Haus von 
Neugierigen belagert und faſt erſtürmt, die nun bie Ziege, 
den Löffel und den Drt fehen wollten, wo ihn jene ver: 
ftedt gehalten habe. Der Minifter bot das Haus zum 
Verkauf aus, aber Niemand wollte das Galgenhaus, 
wie man es nun nannte, in Befig nehmen. Als bie 
Gefchichte mit der Biege zu der Kenntniß des Königs 
gekommen war, hob er gleich das firenge Geſetz wegen 
der Hausdiebe auf und ließ duch den Magiftrat das 
Haus ankaufen, das auch. bis heute den widerlichen 
Namen behalten hat. In dem obenerwähnten Loche foll 
der Galgen geftanden haben. . 


| 69. | 
Heinrich Haugraf von Schmitt: 
: burg, und Entitebung des 
‚ Klofters Türftenfeld | 


am : ) 


Rhein. 


nn nn — 


Die flattlichen Ruinen der Schmittburg find noch jegt in 
bem reizenden Thale des Fluffes Nahe unweit Kirn am Nies 
berrhein zu fehen. Hier herrfchte einft ein mächtiged Gras 
fengeſchlecht. Die Zeit des hier erzählten - geichichtlichen Ereig⸗ 
niffes ift das Jahr 1256. 


Dem firengen Pfalzgraf Ludewig 
Maria war vermählt, 

die an dem väterlichen Hof’, 
wie uns die Sag’ erzählt, 

harmlos der FröhlichBeit gelebt; 

um ihre zarte Jugend ſchwebt' 
die Schönheit mit dem Blüthenkranze, 
die Anmuth in dem Fürftenfranze. 


Wenn menfchliche Gerechtigkeit 
fi allzuftrenge zeigt, _ 
wird Unrecht fie, indem fie fi) 
dann gern zur Härte neigt. 
Gerecht war Pfalzgraf Ludwig gern, 
doch ließ er dem geftrengen, Deren 
Dabei oft mehr als rühmlich walten, 
wußt' nicht im Zorne Maß zu haften! 


Doc) Liebte ihn fein Eh'gemahl, 
hoch achtete fie ihn, 
wenn auch an feiner Seite ihr 
nur wenig Freuden blüh’n. 
Auch er erkennt Maria’s Werth, 
die er aufrichtig liebt und ehrt, 
ed war ihm nur die Kunft nicht eigen, 
fi) zart und angenehm zu zeigen! 


Ds MWeibes unverdorbner Sinn 
will nicht das Recht allein, 

das Schöne und das Zarte foll 
damit verbunden ſeyn! 

Sie will den Ernſt gemildert feh’n, 

will hören auf dev Reue Fleh'n; 
wo frei des Meibes Kräfte walten, 
fol ſchön das Leben fich geftalten! 


Un Ludwig des Geſtrengen Hof 
bat ſich zu jener Zeit 
der junge Heinrich feinem Dienft 
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mit Lieb” und Luft geweiht, . . 
Raugraf von Schmittburg nennt er ſichz 
an Zugend reich und minniglid ' | 

in feinem Thun und feinen Sitten, 

war er bei Allen wohl gelitten. 


Sein feiner Geift bemerkte bald 
der Gräfin hohen Sinn 
fürs Schöne und für Fröhlichkeit 
und tradıtet nun bahin, 
wie er bie Grifin oft erfreu’ u 
mit Sung und Spiel, fo ſchön als neu, 
wie es die Meifterfänger lehrten, 
daß ihre Rage heit'rer werben! 


Maria nahm es gütig uf ° 
und achtete ben Mann, 

der To mit männlichwad'rem Sinn 
auf ihre Freuden fann! 

Sie warb ihm Freundin, er ihr Freund, 

Gemüther gleicher Sinn vereint; 
jedoh, wo Sitt' und Tugend walten, 
wird Alles fih in Ehren halten. 


Doch daran zweifelt gern der Neid, 
der hämiſch ſchielt und fügt, 

bis Andre er, unglüdlich felbft, 

auch um ihr Glück betrügt! 

So ſchlich er ih Auch hier hervor 

und brachte bald zu Ludwigs Ohr 
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von ſeiner Gattin falſche Kunde 
mit BA ee 


[4 S 


Er’ flaunet, bach, da er ſie = 
fällt's ihm zu glauben 5 

er ſtellt, damit er ſicher geh', 
Belauſcher um fie her; 

fetbft feine Schweſterkönigin 

erforſchet ſchlau der Schwäh’rin Sinn: 
doch nirgends ift 'was zu entdeden, 

was ihre Ehre kann befleden. 


Ohn' Unrecht giebt es Eeimen Zorn, — 
doch Eälter ward das Herz 
und Eürzer feiner Rede Mort 
und nagender der Schmerz, 
den Argwohn im die Bruft ihm warf; 
erzürnt, daß er nicht zürnen darf — 
wünfcht cr zugleich, daß fich ala Lüge 
erweife ihrer Kläger Rüge. 


Je mehr. Maria's Ch’gemakt: 
von ihre ſich ferne hält, 

fehnt fie fich-defto inniger :. 
nach dem, mas ihr gefällt. 

Ein volles Herz ſpricht gern fi aus, 

und — weicht ber Friede aus dem Haus: 

ä fo fucht man ‚draußen ihn: zu finden, 

fi gleichen Seelen zu verbinden. 


® 
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Drum ſchloß ſie ſich nun inniger 
an Raugraf Schmittburg an, 
jedoch in aller Zucht und Ehr', 
wie es die Freundſchaft kann. 
Sein zartes Lied, ſein heit'res Wort 
ſcheucht ihre düſtern Tage fort, 
weiß ihren frohen Sinn zu naͤhren, 
ſie kann En Raugraf nicht entbehren. 


Mach EN batte dieſen einft 
Ludwig, fein Fürft, gefanbt, 
der oft als Boten ihn gebraucht', 

. weil er Elug und ‚gewandt, 


- Dabei auch ein gerechter Mann, 
was Ludwig felbft nicht Läugnen kann. 


Doc früher noch Maria teifte 
nad) Donauwerth mit bangem Geiſte. 


Graf Ludwig heim in Stahleck Klich, 
und ſchaut' in Einſamkeit 

hinaus in's freie Feld, und ſah 
den Boten nicht mehr weit, 

von Donauwerth; entgegen ſprang 

Ihm Ludwig ſchnell, nahm in Empfang. 
mit einem ungfüdfegen Zreiben 
des can Taſche mit dem — 


Denn er erwartet einen Btief 
von feinem Eh'gemahl, 
der er bei ihrem Abſchied noch 
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. zu fchreiben oft empfahl. 
Die Taſche Öffnet er geſchwind, 
darinnen viele Briefe find; 
der erſte iſt, er lieſt's mit Beben, 
an — Raugreaf Bu: 


An Hinsicht — — 
was ſchreibt fie wol an ihn .: . 
Sein Aug' iſt ſtarr, die Lippe bebt, 
zornroth die Wangen glüh'n. 
Er lieſt: Mich tödtet Einſamkeit, 
verkürztet Ihr mir doch die Zeit; 
bei Euch nur ſchwinden bie Beſchwerden, 
kann froh ich meines Lebens werden. 2. 
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«Ha, Tod und Hoͤlle, wer gab dir den Brief? 
Verruchter Bube, geftehe! » 
fchreit Ludwig donnernd dem Boten in's Ohr. 


Der — bringt vos Angſt keine Sylhe hervor 
und fürchtet des Schrecklichen Nähe, 


a Pfalzgräfin Maria hat mich gefandt. 
Und hab! ich ſchon mehre Schreiben, 

die Ihre Kammermägde gebracht, 

dem Raugrafı Heinrich übermacht, ’ 
‚belohnt für mein Eilen und Treiben. » 


«Auch ich bezahle dem Boten ben. Bohr — 
fhrie Ludwig und — ſtieß ihn nieder, 


- Mm 
fhwang fi dann auf fein gefchwindeßes Roß 


und trieb es wüthend nach Donauwerths Schloß; — 
dort brachen ihm kraftlos die Glieder. 


Den Henker rufte er bonnernb- herbei; 
ſchnell war der Rothrod zur Stelle. 
«Geh’, Henker, hinauf in's Frauengemach, 
bort fühne mit Blut die gräßlichſte Schmach, 
. bereite bort Qualen ber Hölle! 


Und ftürze die Kammermägde fogleich 
von hoher Zinn’ in die Tiefe, 

baß ihr Geſchrei in die Ohren dir gell’ 

and ihr Gebein an ben Felſen zerichel?,- 
Ihe Blut ihnen dampfend enttriefe!» 


Und es gefchahe das blutige Werk. 

Da eilen Raͤth' und Gefinde: 
zu fänftigen Ludwigs gräßliche Wuth; . 
fie reden fo herzlich, fprechen fo gut, 

daß er Maß im Zorne doc finde! 


«Zurüd, ich übe gerechte® Geticht, 
man bat mic fhändlich verrathen!» 
sief ihnen zu mit gewaltigem Ton 
der Pfalzgraf, zes wird kein anderer Lohn 
für ihre ſchwarzbübiſchen Thatentn 


Drauf vaft er in der Graͤfin Gemah 
mit dem geöffneten Schreiben, 
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hielt es der Erſchrockenen vor das Geficht: 
« Ihr ſchriebt diefen Brief, er bringt an das Licht 
nun Euer entehrendes Zreibent ', Ä 


l 


Ihr wußtet Eure Buhlſchaft gar fein ' - 
Tcheinbar mit Achtung zu bedn!: 
Ihr brady’t die Eh'! das verdient ben Tod, 
bereitet Euch vor!» Dem Denker gebot 
er knirſchend, den Spruch zu volffiteden! 


Da’ erhob Maria fich mit Stolz 
auf ihr fchuldlofes Gewiffen, 
wies ernftlich die falfhen Klagen zurüd; 
doch Ludwig vermied der Sprechenden Blick 
und flampfte vor Wuth mit den Füßen! 


Er ruft dem zaudernden Henker zu, 

“ed preßt die Wuth ihm den Odem, N 
fein Amt zu thun! — Und es bliget das Schwert, 
‚ben zarten Naden es zifchend durchfährt, 

ihr Haupt — es rollt blutig am Boben! 


* 
% ® 


«Ich ſterbe fchuldios!» war Maria's letztes Wort, 
das tönte ſchrecklich bald in Ludwigs Ohel 

Er fühlte tief, wie ſchwer durch feinen wilden Zorn 
er fündigte, und wel’ ein Gut verlor! 

Die Reue quälte-ihn mit allen thren Schreden, 


3 


doc) Tonnte das — nicht Todte aufermeden! 


Neo 
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Nach Langen Fahren kommt zur Nacht ein düſt'rer Mind) 
aufs Donaumwerther Schloß, verzehrt von Gram, 

und bittet, dag man, wo Marien’s Leichnam ruht, 
ihm beten laffel Als der Morgen kam, 

ih betend tobt bie Wächter vor dem Sarge fanden, 

und in ihm — Roaugraf Heinrich fie — 


—— | 








DaB Maria von Brabant, Gemahlin des Dfalggrafen am 
Rhein, Ludwig bes Strengen, von dieſem unſchuldiger Weiſe 
hingerichtet wurde, ſoll ein falfch adreſſirter Brief, veranlaßt 
haben. Die blutige That war kaum geſchehen, als auch ihre 
unſchuld ſchon bekannt wurde. Das machte einen fo gewaltigen 
Eindrud auf Ludwig, daß ihm in Einer Nacht die Haare grau 
wurden und er, nad den religiöfen Begriffen jener Zelt, sur 
Säpne das Kiofter ——— baute. Zu ‚ 
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Das gealterte BIRNEN i 
: in “ 
2 i { [ e a, 


einem —— bei TEN TEE in Thüringen. 
Hier wohnte in der Sagenvorzeit ein armer, aber from⸗ 
mer Tagelöhner, welcher eine einzige und ſchöne Tochter 
hatte, die mit einem eben ſo armen, aber fleißigen und 
geſchickten Handwerker verlobt. war. Sie hatten gemein⸗ 
ſchaftlich den Tag der Hochzeit befimmt und dazu ihre 
Freunde und Nachbarn als Gäfte eingeladen, aber nicht 
daran gebacht, daß fie nur einen Zopf, eine Schüffel und 
swei Zeller hatten. aMWas fangen wie an?» fragte bie 
. Braut, avon wem follen wir das nöthige Koch⸗ und 
Zifchgeräthe Leihen?» Da wußte Niemand Rath, denn 
die Dorfnahbarn waren faft eben fo arm als die Hoch⸗ 
geitgeber! Endlich gab der Vater halb im Ernfte, halb 
im Scherze feiner Tochter die Welfung, auf ben Kyff- 
bäufer (Berg) zu gehen und zu fehen, ob wol die 
Drinzeffin (die wie eine See barin wohnte) ihr alles 
Nöthige Leihe. | 
Das Brautpaar, durch die große Verlegenheit ge: 
drängt, ging wirklich bin und auch die Pein: 


— 
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zeſſin nor der Oeffnung des Berges. Sie nahen ſich 
ihr mit vielen Verbeugungen und ängſtlichem Gemüthe 
und tragen mit ſchüchternem Blicke und faſt ſtotternden 
Wede ihre Wünſche vor. Die kaiſerliche PYrinzeffin 
lächelt und winkt mit der Hand ihr zuifolgen. Das. 
thun fie mit. Freuden und erhalten von:ber Prinzeſſim 
zu eſſen und ‚zu trinken, und nachdem ſie geſättiget 
find, überreicht fie ihnen. einen großen Kork voll Schüfe. 
ſeln, Zeller, Löffel. und allem Andern, was zu Dedung 
einer hochzeitlihen Tafel nöthig iſt. Dig Brautleun 
dankten ber kaiſerlichen Prinzeffin fchönftene und ver 
fprachen morgen. nach Ber Hochzeit Alles woßlerhalten 
wieder zu überliefern, auch etwas Meisbrei und Hochs 
zeitkuchen mitzubringen, Mun eilten fie. mach Haufe, 
ſo ſchnell fie Tonnten, denn der Kerb wor ungeröhnlid) 
ſchwer, um ihrem guten Vater zu. erzählen, wie. glück. 
lich fie gewefen und. ihre Sorge um bad Hochzeitge⸗ 
f&hirre gehoben fey. Aber wie flaunten fie, als fie ein _ 
ganz neues Tilleda fanden. Sie fuchten ihres Bar 
ters Hütte und fahen flatt berfelben ein’ großes Bauer 
gut; fie glaubten fih an einen. fremden Ort verirrt zu 
haben, denn Fein Haus, kein Garten, Een Baum 
und Nichte war fo, wie fie es verlafien hatten. Aud) 
fahen fie überall fremde, ihmen ganz unbekannte Men 
‚ſchen, die fih mit einer Neugierde um fie fammelten, 
als ob fie aus einer andern Welt kamen. Nicht wenig 
verlegen und ermüdet fegten fie ihren Korb an bie 
Erde und mußten nicht, was fie anfangen follten 
Sie fragten nach dem Namen des Dorfes und man 
nannte e8 ihnen Tilleda. Dann fraaten fie nach ihren 
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Eltern — ba faheh bie: Leute einander fiaumend an, 
und Eimige verjicherten, daß fie dieſe nicht kennten. 
Der durch bie Erfcheinung ber Brautleute entitandene 
Auflauf führte endlich auch den Drtspfarrer herbei, und 
dieſem erzählten. .fie auf feine „freundliche Frage, daß fie 
geftern .auf den: Kyoffhauſer gegangen mwären,. um fich 
„bei der kaiſerlichen Prinzeffin dus :Zifchgefchtere zu threr 
Hochzeit zu Kiben, was fie: aud; eihalten hätten und 
bier im Korbe mitbraͤchten. Auſ biefe Ausfage nahm 
der Pfarrer fie mit.in feine. Wohnung, ſchlug in ben 
alten Kichenbächern nad) unb fand darin angemerkt, 
‚daß vor 208 Fahren ein armes Brautpaar am Mor⸗ 
gen vor feiner Hochzeit auf ben Kpffhäufer gegangen 
und nicht qubeder zurückgekehrt fep:. Starr vor Entſetzen 
fah .nun das Brautpaar ein, haf es 200 Sahre in 
dein verzauberten Berge zugebracht habe. 


J 71. 
7 Bee Teufelsberg 
ee m Se re 
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Saarmund, ES 
DD. ae K 
einem Städtchen nicht weit von Potsdam. Auf die: 
ſem Berge befindet fih ein See, von dem erzählt bie 
Sage Folgendes: Ein Fürft des Landes ftritt mit dem 
Zeufel um eine Eleine Strede Boden. Nah langem 
Din: und Herzerren wollte ‚endlich. der Fürft ihm das 
ftreitige Stüdchen Land überlaſſen, wenn se auf der 
Höhe des Berges, dicht. am’ See, in einer Nacht bis 
zum erften Hahnenfchrei ein Schloß baue. Das war 
der Zeufel zuftieden; aber der Fuge und fromme Zürft 
wußte ihn in feinem Unternehmen ſo zu flören, daß er 
damit vor Tages Anbruch nicht fertig wurde. Vor 
Wuth, ſich überliſtet zu ſehen, ſtieß der Teufel das 
Gebäude in den See, worin es bis heute liegt. Bei 
hellem Wetter wollen Manche noch die Balken, -Säu: 
len und andere Theile des Schloſſes tim Waffer” er: 

Eennen. 
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12. 


Die heilige Hedwig und Be 
— des Kloſters Trebnit 


in 


—— 


ir em — — 


Dieſe Sage fällt in die Jahre 1201 —1238, wo veinrich I. 


ab, 


Herzog in Schlefien war. Das Kloſter in Trebnig, eines, Stabt 
im Breslauer Regierungsbezirk, ift aufgehoben, aber in riner 
‚Kapelle der fehönen Kirche: noch das une Goal 


mal her — Hedwig zu ſehen. 
nor on 2 ei; 


Can und gut — in den fetten 
und wald'gen Gau'n und rieſigen Gebirgen 
des wunderreichen Schleſiens ein Zürft, 
de Name etoig unvergefien bleibt; 


ein Heinrich war's, der Erſte, mit dem Barte, 


der feine Luft nur an dem Glück' des Volkes 
und fein Verdienſt in beffen Freuben fand! 
Und mit ihm theilt des Herrſchens ſchweres Amt 
Hed wig, die zarte, fromme Herzogin, 
bie dankbar fpät’re Zeit verſetzet in 
die Zahl der Heiligen, und Schlefien 
als feine Schugpatronin gläubig ehrt. 


» 
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Um fich der bangen Sorgen zu ntfchlagen, 

zu flärken fi) für neue, fchwere Plicht, 

pflegt Heinrich auf.den Höhn zu jagen, 

bis weicht der Abendfonne letztes Licht. 

Sp hat er jagend. einftmals fi verirrt 

von feinem Troß, und tiefe, ſchwarze Nacht 

lag auf dem Wald, bee fcheue Uhu fhwirst 

nad) Raub, der Kobolde und Elfen Macht 

erhob ſich nedend, und — dem Eifenfuß 

des treuen Roſſes ſchwand der feſte Boden, - 

es Flürzte, wie das Wild gefällt vom Schuß, 

in tiefen Sumpf — e8 fchnauft nach Odem 

und fucht das trodine Ufer zu gewinnen. 

Jedoch umfonft, der Sumpf ift groß, 

fein Schlamm und Waſſer bodenlos, 

es ift hier Erin Entrinnen! 

Das fieht der Herzog, und fein Angſtgebet 

zu Gott um Hülfe und Erhaltung fleht! 

Er wird erhört! In eines Köhlers Tracht 

iſt ihm des Herren Engel bald erfchienen, 

um mit der ihm veklieh'nen Macht | 

dem gläubig Betenden zu dienen. 

Er reicht dem Herzog einen flarken Aft, 

den größten wol im ganzen Walde, 

daß er daran fich Eräftig halte, 

und diefer ihn mit beiden Händen faßt: 

fo wird vom Köhler aus den fumpf’gen Wogen 

er an das Land gezogen! — 
Der Herzog fällt auf ſeine Knie | 

und dankt dem Himmel, weil er gnädig fandte 
z 17* 
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ihm einen Engel, daß er hie 

Gefahr des Zodeg von ihm wandte, 

und er gelobt, für «heil’ge: Frauen 

ein SKlofter nun an dieſen Drt zu bauen. 


Was er gelobte, hat er treu gehalten; 
denn bald erhob das neue Kiofter ſich 
wol groß und fhön, Mit Gütern reich begabt, 
und Heinrich ſah's mit Luft, und pflegte gern 
dabei zu weilen, fich des Werks zu frewn. 
Die Nonnen zogen ein und wohnten gern 
in diefem neuen, Bott geweihten Haufe, 
und Heinrich fragt, ob fie noch 'was verlangen 2 
zu ihrem Unterhalt und frommer Pflicht? 
«Herr, wir bedürfen nichts», entgegnen fie, 
und weil fie das auf polnifch ausgefprochen, 
wo Trebnig ihrer Antwort Sinn bedeutet, 
ift diefes Wort des Klofterd Name worden. 


— 


ı . 
| . 79. 
Das Kellermänunchen 
in 
tübe.nn. ur 

In Lügen, einer Eleinen Stadt zwifchen Weißen: 
fels und Leipzig, ließ fih 1665 ein Eeines Männ⸗ 
hen fehen, das aus dem Keller eines Hauſes mit 
einer Gelte vol Waſſer Fam, diefes vor dem Haufe 
fprengte oder ausgoß und darauf wieder- ftillfchweigend 
In den Keller zurückkehren wollte Als dieß die Magd 
des Haufes fah, erſchrak fie heftig und fiel in ihrer 
Ungft auf die Knie und betete, und das Männden 
that bdesgleichen und betete mit’ der Magd fo lange, 
bis dieſe aufhörte. . Bald. nachher kam in ber Stadt 
Teuer aus, das außer andern aud, mehrere neusrbaute 
Häufer in’ Aſche legte, das Haus aber, in dem das 
Kellermännchen war, verfchonte. Später foll das Maͤnn⸗ 
hen noch einmal erfchienen ſeyn und Waffer gefprengt has 
ben, worauf ſich aber etwas Merkwürdiges nicht ereignete. 


— — 


Dei Du wenbint 


m ’ bei 


E.geln 
Die Stadt Egeln am Fluffe Bude bei Magdeburg ift fehr 
alt und auch biefe Mährchenfage gehört in die frühern Zeiten; von 
Eintgen wird fie and) in die Nähe des Dorfes Wefteregeln 
verlegt: 


Die Vorzeit fah ein Rieſenvolk, 
das man die Hünen nannte 
und überall an Rauferei’n 

und groben Sitten Eannte. 


Zu rauben und zu plündern war 
ihr tägliches Gefchäfte, F 
mit Keul und Steinwurf übten ſie 
die ungemeſſ'nen Kräfte. 


Sie Iebten in dem Glauben feft, 
's fen ihnen Alles möglich, 
und machten fih der Menfchenmwelt 
dadurch ganz unerträglich. 
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Jedoch auch oftmals mußten fie 
wol fühlbar g’nug empfinden 
die Folgen ihrer Plackerei'n, 
die Strafe ihrer Sünden! 


Die Sage hat aus alter Zeit 
ein Beifpiel uns erhalten, 

wie ſelbſt auch über's Hünenvolk 
des Schichſals Mächte walten! 


Rechts an der Elbe ſtritten ſich 
zwei ungeſchlachte Rieſen, 

warum? — davon die Sage ſchweigt, 
mit Keulen und mit Spießen. 


Sie ſchlugen hin und ſchlugen her, 
es ging auf Tod und Leben, 
und Keiner wankte, Keiner wich, 

will Keiner Reißaus geben. 


Doch endlich ging's, wie überall, - 
wo Zwei Gezäãnke treiben, 

es wird da über kurz und lang 
doch Einer Sieger bleiben! 


So mußt' auch in dem. Hlinenfteeit - 

zur Flucht fi Einer wenden, 

indeß der Andie Stein und Baum 
nicht ſäumte nadyzufenden. 
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Der Flüchtige mit einem Schritt 
. bie Elbe hat paſſiret, 
sund voller Angſt er unbedacht 
landeinwaͤrts retfriret. - 


Und da bleibt er mit einem Fuß 
bald an der Spige bangen 
des Thurmes einer alten Burg, 

und hat nun angefangen 


zu flolpern ein paar taufend Schritt, 
und endlich flürzt er nieder 

fo gräßlich, daß er nimmer fühlt 
vor Schmerz die müden Glieder. 


" Dabei das Alterfhlimmite war: 
er ſchlägt mit feiner Nafe 
bei Weſteregeln auf ben Fels, 
wälzt fih vor Schmerz im Grafe; 


und ihm entjtürzt ein ſolcher Strom 
von Blut aus Naſ' und Munde, 

daß man ale. rothes Waſſer es 

noch Ian bis diefe Stunde. 


Pur flach vertiefet iſt der Grund 
bei Egeln an der Bude, 

da ſieht man noch den Ueberreſt 
von jenem — Hünenblute. 





ky 
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Eine — Sage erzählt, daß ein Rieſe bei dem Dorfe 
Wefteregein gewohnt habe und zum Vergnügen Über das 
‚Dorf weggefchritten ober gefprungen fey, dabei aber einmal an 
der Thurmſpitze die große Behe fo gerigt habe, daß das Blut. 
in einem taufendfüßigen Bogen bis in die Lache gefprigt ſey, in 
dex fich dann das nie verfiegende Hünenblut fammelte. 


75. 
Der Kartenitein 
bei 
Elbing. 


me 





Rn dem Elbinger Gebiete des Danziger Regie 
sungsbezirkes Liegt bei dem Bauerhofe Koggenhöfen ein 
Selsftük, über 5 Fuß lang und anderthalb Fuß hoch; 
feine Farbe iſt roͤthlich mit Adern, welche in die Läng 
und Quere laufen und wie Riemen, mit denen de 
Stein umſchnürt iſt, ausſehen. Zwiſchen innen ſieht 
man unförmliche Quadrate, die von der Witterung 
. etwas in den Stein vertieft worden find. Davon er: 
söhle die Sage, daß einft an einem Sonntage während 
der Predigt Pferbehirten auf. diefem Steine Karten ges 


! 





% 


— 266 — 


ſpielt haͤtten. Zu dieſem ſabbathſchaͤnderiſchen Vergnü⸗ 

gen habe ſich auch der Teufel eingefunden und eine 
Zeit lang mitgeſpielt. Es muß aber ein dummer Teufel 
geweſen ſeyn, denn er verlor ein Spiel nad) dem ans 
dern und ward darüber fo ärgerlich, daß er die Kartm 
mit Gewalt gegen den Stein warf, wovon die Vers 


tiefungen in bemfelben entitanden feyn follen. 


76. 
Der Buttermilchtburm 


. in 


Marienburg 


fol feinen Namen daher haben: Ein Meiſter des deut 
fchen Ordens verlangte für fih) von den Bauern eines 
nahen Dorfes etwas Buttermilh. Die Bauern fpotten 
des Botens und fenden am nädften Tage in bie 
Burg ein großes Faß vol Buttermilch, von zuyri_ Boten 
getragen. Diefe ließ der erzürnte Deutigymeifter fo 
lange in den Thurm ſperren, bis R alle Misch aus 
dem Faſſe aufgezehrt hatten. 
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Eine andere Sage erzählt: Die Einwohner eines 
benachbarten Dorfes mußten bis zu dem Plage, wo ber 
Thurm erbaut werden follte, den Weg mit Marien» 
grofchen belegen und fo viel Buttermilch herbeifchaffen, 
als fatt des Waffers, zur Bereitung des Kalks, nöthig 
war, 


77. 
Die fchwarzen Brüder 


m 


Cöln an der Spree. 


In Cöln an der Spree lebten einft vier Brüder, 
die mit, feltner Liebe Leid und Freude, Luft und 
Schmerz bes Lebens mit einander theilten. Niemand 
war im Stande, fie zu veruneinigen, nichts fähig, fle 
mißtrauiſch und einander abyeneigt zu machen. Bei 
dieſer feltnen Erſcheinung im Menfchenleben Eonnte der 
ewige, Feind des Friedens nicht gleichgültig bleiben und 


ſchwur, dieſe Brüder mit einander zu verfeinden, und 


erfhien ihnen als ein — ſchönes, reizendeg Mädchen. 
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Als die Brüder ſie erblickten, ſprach Keiner ein Wort 
zu dem Andern, ſondern ſie folgten ſchweigend der Dirne 
bis vor das Thor, wo fie unerwartet aus ihren Augen 
verfehwand. Die Brüder reichten fid) zum Abfchied die 
Hände und Jeder ging, das erfte Mat in ihrem Leben, 
allein feinen Weg; denn Jedem — geftel das ſchöne 
Mädchen, Jeder wünfchte fie zu befigen. So ſchien e8 
benn dem Xeufel gelungen zu feyn, die feltne Bruders 
liebe zu vernichten! Wald nachher erfchien er wieder in 
der Liebreizenden Mädchengeftalt und bot fich den Brü- 
dern zur dienenden Magd an. Da fie aber verſprochen 
batten, ſich felbft einander bis zum Tode zu dienen, 
chlugen fie bad Anerbieten bes verführerifchen Dienfts 
mädchens ab, und um in der Zukunft vor ähnlichen 
Verſuchungen fiher zu fepn, befchloffen fie, der reinften ' 
Liche einen Zempel zu bauen und ihr Leben im 
Dienfte ber Kirche zu befchließen. Sie führten ihre 
frommes Vorhaben aus, und da, wo fonft ihre Haus 
ftand, findet man das Klofter bei ſchwarzen 
Brüder. 
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